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, Vor wort 1 



Unta* IMieii* AAeM Hetseii/mjldMf sieh Itn- Mt4el»Her 
dur^ wlssenschafUiehe LeistungeD ausgezdchnei habe% isdUeiiifioli 
"fön Langenstein ohne Zwelfti der bedeutendste. Und dennoch Ist 
te Andenken ' an ihn fiist gaAz unter ona' erroachen. Dea Mannea, 
'den man das Licht der ganzeu Kirche nannte, gedenken dieKirchen- 
g^BchklitadirenNar der Gegenwait nur nüt knrzan Worten. 
• ' Man könnte versucht sein, hieraus zu schliessen, dass Langetf- 
•aleiii iSiiife grOMrb iMkdtalditIgnig nicht vefdfcne» meaea utrflfde 
aber fehlgegriffen sein. Heinrich Ton Langenstein ist, und das kann 
mn dine Bedien aifgen, iMr gelcArtesta 'deüta«^ Theolog and 
Aatronom dea fierzebntea Jahrhunderts, der sich durch Wort und 
8iMft>dl(»'gr0^n^f^iMla ito'meWisaättchttfVnndidieKfa^ 
In den Weitesten üreiaen erwoi^hen hat Daa Schweiged lib^ ihn 

flrfden 'OMd iD^ gantf anderen Dnistindeh, ivle man leldh <er- 
aehen luinn, wenn man nur Jieat, wie selbst Romnel (Geschichte 
Ton Heaaen in. Ann. a 943)^ die uüM^atettdattf'lVotlir «l«f ihn 
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VI ViHrwoit. 

wnUconmieii beisBt Nur der geringste TheO der Sciirlfteii Langen- 
8teiD8 Dämlich ist gedruckt und hier Ton sind manche sehr selten, 
ja seltener als die Handschrifteii derselben geworden. Von diesen 
letzteren ist zwar noch eine grosse Anzahl vorhanden, aber ihre 
Benutzung ist dessbalb mit grossen Schwierlglteiten Terbunden, wen 
sie hl vielen Bibliotheicen zerstreut sUid. 

Gesetzt aber auch, man wäre In dem Besitz aller Handschriften, 
welche einem Heinrich von Hessen — so wird Heinrich von Langen^ 
stein io der Regel gecannt — zugeschrieben werden, so würde 
ein Bearbeiter des Lebens Langensteins dennoch mit eigenthOm- 
llchen SchwierigiLeiten zu liäiupfea hal)en. Denn es giebt zwei 
Ihealfgfin, di6{l^de!wt?r dem Naiieii^/Heinitehr y^R^fifspi be- 
ktmt $i9d.. Beide waKen angesehene .Leiirer ,m4, yqvaßade 
deutscher UnlvfrsitStea., der eine nur ungef&hr iiinflmdinmzte 
Jahre jUiiger als der . andere beide standen in VerblRdinig 
.Worms» auf dessen flisebollirtiihle gegen das Ende des. TierMhQteo 
Jahrhunderts ein edkir Hesse sas^, beide stami^. vleliekfai aus 
ein und demselben Dorfe und gehdren etai und demsejU»eir Clescblecbte 
an, beide b(Qha|ide|jben, in Ihnn ^ahhr^hen ^klirifiMm- idie ffmucftUli 
untereinander mengte, ganz nah verwandte Gegenstände. 

Ist ^ dnricli. die Verw^^islw .dieser beidw Hänper fmk" 
standene Verwirrung schon gross genug, so wird sie durch die 
Sui^ der IfOiicbjKNrdepi, berabpte:.|liaiwr . unter ZeliK ider 
Urnen Angehörigen zu retfhnen, o^cli.g^teifi^jt, vm^fiue.uiUiritis^ 
Geschichtschr^bung wdss dessWb. bia auf den luMUgea lag. bald 
von drei, bal4 yon .fUnf UeUiricben von Heesen jj^twas zu be- 
tfxftitm (A8Cl«ad|, fMiMesUkw^ S. 311). 
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Vi^ dfetoa' imiMiM^^iains cft tis gewagt «MhcMii, 
wenn ein Anfänger , der nur einen Tbeü der WeriLe Langensteins 
elMfiin iMUit^V >8 -iMciili]iiiiit, das^ Lclieii diesto KUimes zn*' 
Gegenstande einer i>e8onderen DarsieBong zu machen. Ich habe 
mir dieses aoch keineii Angenl^llt^'terii^/ -Alieiti'c^ ttilel» raieii 
der Gedanlw immer wieder zu der> begonnenen: Ar|)eV^zi)rttci(, 
dass es endficb Zeit sein mOcIite, dem mehr als biDig vergessenen 
LandsiiBiiae' efm" wenn auch noch so unansehnliches Denl^mal zu 
errichten, das doch vielleicht Diesen oder Jenen, dem es hi die 
Augen fiele, bewegen iLönnte, ehi Tollkommeneres an seine Stelle 
zu setzen. Denu ich zweifle nicht, dass nach einer sorgfältigen 
Benutzung der handschriftlichen Schätze der Wiener Bibliothet^, 
die mir verschlossen blieben, eine vollständigere, namentlich den 
Lchrgehalt der Schifften erschöpfendere Darstellung des Lebens 
und Wirkens Langensteins geliefert werden kann, als mir möglich 
war. Damit jedoch meine Arbeit wenigstens uadi ehilgen Richtungen 
liin als eine genügende Vorarbeit hierzu gelten kann, habe ich 
versucht, alles Das zusammen zu stellen, was sich Uber die 
Familienverhältnisse Langensteins, Uber seine gelehrten Freunde 
i&d Landsleute auffinden Hess. Fmer glaube Ich, dass das Ver- 
zeichniss der Schriften Langensteins iüer zum ersten Male ziemlich 
Tollstindig und kritisch geordnet gegeben ist Denn alle die Werke, 
welche Langenstebi hin und wieder in seinen Schriften als von 
ihm selbst verftat anführt, habe Ich als noch Irgend wo vor* 
banden anführen kSnnen. Bedauern muss ich nur, dass es mhr 
nicht möglich ist, die Werke, über deren Ursprung ich zweifel- 
haft war, auf eine geringei« Anzahl zurückzuführen. 
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VlU V<if;^. 

, J)ie g«^ uaMeiiteii^ Wie^srholUQg^i^ niditi^ciiiiebieiide 
Pagiiiiruiig der AlthandtangeK .wurden iierbeigefUhrt, 
itm ich Ton der zweltoi tim, AtoM ßxmfim zu ^LMr Wi^^ , 
laüoii besonders abziehen lassen musste. Der geneigte Lc$er mügei 
d^ kteiBf üiifjDUk0iii]mMl> entsdüiMtBonl- . . 

* liarbarg iita Oktober 1^7. • ' • • 

Her Ver|iM(»er* 
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Mo der Nihe von Marbnrg, tinwdt der Wasserscheide» welche 
hl Oberhessen das Stromgebiet des Rhefais tod dem der Weser 

tremitO, liegt das alte Dorf Langenstein. Dasselbe soll schien 
Namen von dem an der Kirchhofsmauer aufgerichteten mehr als 
zwanzig Fuss iiohen Monolithen erhalten hahen'). 

Die (leschichte des Dorfes Langenstein, das der Sitz eines 
Gerichtes war, können wir bis in die Glitte des dreizehnten Jahr- 
hunderts verfolgen. Denn aus dem J. iS&&6 ist uns eine Urkunde 
aufbewahrt, aus der erhelity dass schon um diese Zeit der deut- 
sche Ritterorden, der 1234 hi Hessen sehie Zweitälteste BaUei 
gegrttndet hatte, In Langenstehi Gater besass*). Mt diesem Besltz- 



1) Heinrich von Langenstein nennt in einer in Wien geschriebenen 
Schrift die h. Hildegardis, die AebUssin des Rupertskloster bei BingeDi 
„miteite rheinitehe Sibylte." fkmkm de Laiigeiisieia, Contra qaendiBi 
eremilani do uUbnb tenpoiibw Yatieinuteni oomin« Theo1<i|dionim bei 
B. Pes, TheMarus «Decdolonuii etc. Tom. I. Pen II, fol. 519. — An der 
Uniyersität Wien gehörten die HeMon zur rheinischen Nation, 

2) So berichtet nach einer noch jetzt in Langenstein cursirenden Sage 
Bach, Kirchenstatistik von Kurhesiten S. 656. Der allerdings sehr auffallende 
Stein ist aber doch wohl erst, nachdem das Dorf schon lange seinen 
ISamen erhalten hatte, gleichsam als ein Wahrzeichen aufgerichtet worden. 
Nech der Vorbeschreibung des Lageiiwebi der Gemeinde Langenstein war 
der Stein fhüier Tie! Mer. Bin AUticiralil soll die SpitM weggeechlagen 
iwben. 

3) Entdeckter (Jngrund derjenigen Einwendungen , welche gegen dee 
hohen teutschen Ritter-^Ordens lobl Bailay Hessen fUrgebracht worden. 
Frankfurt 1753. Urkunde LXXI. Hier wird ein von dem Abt Werner zn 
Hersfeld vermittelter Vergleich zwischen dem Hersfelder Bürger Gcriach 
genannt Faber und dem deutschen Orden zu Harburg mitgetheilt. Gerlach 
Tonicbteft auf «eine Ansprüche an die Ordenagüter au Langenatein , dieier 
nnf JBiMtB dea Schadena den ilun jener durch Raub nnd BiandatiAong an« 

1 
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Das Geschlecht der Langensteinew 



thum Jedoch noch nicht zufrieden kaufte der Orden 1268 von dem 
Ritter Friedrich »genannt von Langenstein« und dessen Gemahlin 
Elisabeth aus dem Marburger Patriziergeschlechte der Gulden (Aureus) 
die Guter derselben in Langenstein, »mit Ausnahme derer welche 
Othelo und Erckioger nach Erbrecht von ihnen inne hatten«, ferner 
den Wa]d Hodeneken nebst ZabehOr sowie auch die Besitzung 
Kadrenbiegen mit Wiesen und Sümpfen für vierzig Talente Denare 
gesetzlicher WShrung ')• 

Das Geschlecht der Herrn von Langenstein genannt Güntzerod, 
welchem dieser Friedrich von Langenstein angehörte, ist nicht zu 
Terwechselo mit dem schwäbischen Geschlechte der Herrn von 
Langenstein, aus dem u. A. Albert von Laugenstein stammte, der 
fast gleichzeitig (1272) mit Friedrich Ton Langenstein dem deut- 
schen Orden die nachberlge Komtburei Hemau am Bodensee ab* 
trat*). Die hessische FamOIe, über die nnr Urkunden aus dem 



gefugt habe. Duysing, Versuch eines VeneiclniiMeB tu s. w. S. 162. 
giebt dei Inhalt der Urkunde unrichtig an. 

1) Entdeckter Ungrund u. s. w. Urkunde LXX. Noscant igilur unL 
versi tenorem praesentinm inspecturi , quod Ego Kridericus iniles dictus de 
Langenstein et Elisabeth Uxor mea communicata manu et unanimi consensu 
omnem proprietatem bonorum nottromin litomm in Langenatain com 
(mnibus pertiiieDtiis, Tiddicet Campis, areis, agris, aquia, rivia, pralb ae 
]iaIttdUMia, sylyis atqne salliboa, «zceplit Ulis l»onb, qne Othelo et Ereltin- 
fer iiereditaiio jure a nohia detinent. ItMB aylvam noftram Hodeneken 
oniii mit peitinentüfl, Item proprietatem nostram, qne nvnenpatur Kadren- 
biegen cum pratis ae pnludibus atque aliis suis attinentüs, exeepta pcnsione 
solidi Denariorum levium, quam dabit Conradus dictus Hama, Venerabiiibus 
Viribus Commendatori et fratribus Domus Sanctc Marie Theuton. Hospitalis 
in Marpurg, vendidimus pro quadraginta talentis denariorum legalis monete, 
jam Bobif nnmeratii et aolatii, mallo prauus jure, obsequis autJutisdictione 
qnocunqiie nomine eenseantiir, aoliis in eisdem bonia reservalfs etc. Ad 
Bwoorem itaqve herum evideotiam et perennem. amnoiiam ne impottenm 
aoÄigaitas snper bis oriatur, Ego Fridericus , quia Sigillum proprinm non 
habeo, per Sigillum Joannis militis Aurei , Soceri roei presens scriptum 
roburcapere impeiravit. Wo die Orte Hodeneken und Kadrenbiegen liegen 
ist nicht mehr zu ermitteln. 

2} Voigt, Geschieht« des deutschen Kitter-Ordens in seinen zw elf Bai- 
leien in Dentachland. Bd. 1. 8. 88. Der sebwAbischen Familie gehörte aneh 
der Dicliter der h. Martina, Bug von LangenaleiB an. Gernnue, GeieUcbte 
der poetisdien Nttional-Liieratar L S. ^2. 
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Da> GMehledik der Lattgeuteine. 
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dieizehiitea Jalirluiiideft vorhanden aind, scheiBt nicht sehr zahl- 
fdch gewesen zn seht Ste versehwindet frOh aus der Gesdildite*). 
Schon im vierzehnten Jahrhundert waren die Familiengater zu 
Langenstein, so weit sie derDentschorden idcht bereits ione hatte, 
im Besitz von HSnnem, die von mütterlicher Seite von der Familie 
lADgenslein abstammten. Denn im Jahre 1357 verkauften »Friedrich 
Krug, Pfarrer zu Rulkircben, LudewJg Vlieiacker Webeaer und 
Fle, Ludewlgs eUche wirün dem firsammen Geistlichen Lüden, 
Bruder Johanne von dem Hayn, Comtur und den Brüdern gemehi- 
Uchen dez Dntzschen Huses hy Marghurg Unsem Höh zn Llngen- 
stein mit dem halben teyle dez Gerichtes und Kirebensatzes, das 
man Jus patronatus nennet zu Lettiue daselbes und mit allen 
unsem eygen LUtin^ die wir da hatten mit allem dem gebUseme, 
daz darzu gehöret, wo sie auch gesessen sind, darzu unser Gut 
zu Bethmannshusen mit allen rechten, nutzen und gewonheiden 
als wir, die vorgenante Lude, Gut, Hob, Gerichte und Khrchsatz 
tone gehabet und besessen habhi mit allem dem, daz darzn ge- 
höret, an HObesteden. Gerten, Eckim, Wysen, Boitze, Wayher, 
Weiden, Gensen, Hünern, Kiehcn, Gelde und Gülde ersucht und 
unersucht, wy iz geheizsen ist, oder wo iz gelegen ist, als daz 
Johan und Friederich Gebrüder von Langenstein unsir Oheim^ 

den Got Gnade, besessen und an uns bracht hau u. s. w.«*. So 



1) Eine Abbildung dss Wappens der hessischen Familie der Herrn von 
Laogenstein , in filbemen Felde ein rother springender Hirsch , fiiiddl sieli 
in Wefself iMMiidieiii Vappenbnche. — Die Na»eii von Gliedern der 
Familie Langenatein , die mir ausier in den achon angeßlbrlen Urkunden 
aufgestostoMen aind, sind folgende: Friedrieh I bei Gudenus, Codex Di- 
plomaticus I. pag.484. ad a. 1223. u. 1. c. pag.702. ad a. 1262. Friedrich II. 
bei Würdlwein Diplomalariuin Mogunlinum I. pap. 80. ad a. 1297; Rudolph 
bei Kiichenbeclier , Analecta Ilassiaca XI. pag. 159. ad a. 1267. Burkard 
bei Wenk, hessische Landesgeschichte II. Urk S. 418. ad a. 1285. 

2) Entdeckter Ungrund, Urkunde XiX. Der Name Belhmanoshauaen, 
— wenn er richtig gelesen i«t — b»l «ich in Bichnannahanaen erhallen. 
8o heiaat nimlieb jetal dn Thcil der Langeniteiner Gemarkung. Auf einer 
Anbdhe In dieaen Felde atand wahneheinlich an einer Stelle, die jetzt 
Bmg heiait, der in der Urkunde erwiihnte Hof. Ueber die Zeit, in der 
Langenstein %\x Hessen kam, ist mir nichts urkundlich bekannt geworden. 
Nach einer ireondlichen Mittheilung des Herrn Archivar Landau kaufte es 
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Das Gefdilecfat der Langmuleine. 



war nach und nach das ganze Besitztbam der Familie Langenstein 
in die HMnde des deutacben Ordens gelLommeii. 

So gering auch die Anzalil der dem hessisclien Gescldechte der 
Herrn von Langenstein AngeliOrigen gewesen ist, so hat doch ein 

Glied desselben nicht allein seinen Familiennamen In dem vierzehntea 
Jahrhundert weithin bekannt gemacht, sondern auch den Namen 
seines engeren Vaterlandes unter den Theologen und Astronomen 
seiner Zelt auf das Würdigste yertreten. Denn Henricus de Lan- 
genstein dictos de Hassla gehSrte diesem Geschlechte an. Wenn 
anch aug dem Namra Hehiridi Ton Langenstetai dieses darchaos 
nicht gefolgert werden Icann, weil die Gelehrten des Mittelalters 
fest Immer nach ihrem Gebortsorte genannt werden, und Heinrich 
von Langenstein im Dorfe Langenstein geboren ist, so sind doch die 
Gründe, welche für die Abstammung Heinrichs von einem adlichen 
Geschlechte sprechen, nach meinem Dafürhalten Uberzeugend. Ab- 
gesehen davon, dass sich Heinrich hi seinen Briefen zuweilen 
Heiniich Langenstehi nennt, und es gleichzeitig mit ihm noch einen 
Andreas Ton Langenstein, Professor und 1393 Rektor der Uni- 
▼ersitSt Wien und Canonicns zu St Stephan gab, schehit mir der 
Umstand vorzüglich Tür seine adliche Abstammung angeführt werden 
zu liönnen, dass seine Freunde, Eckhard von Ders, Eberhard von 
Ippelbrunn u. s w. olme Zweifel adlichen Geschlechtern ange- 
hörten. Die Verbhidung, ia der Langenstein mit dem Hause der 
Grafen von Zlegenhahi gestandoi hat, dringt uns zu derseltien 
Annahme hhi, ebenso wie die Erwägung, dass er nur durch setaie 
Geburt und sein Vermögen, da er keinem HOnchsorden angebOrle, 
in den Stand gesetzt sein konnte, die Universität Paris zu be- 
suchen 



Landgraf Ueioricli II. vom Deutsclien Orden. — Vor der ReFormation hatte 
Am Dorf eigenen Pfarrer. Entdeckter Ungrund. Urk. XIX. u. Wuerdt- 
wnn, IHoeeeiis Sogimtina etc. ID. pag. 361. 

1) Ueber ein am EntfcheidiiBf diMer Frag» gehOrendM üomeiit, die 
Verbeiratlning einer Schwester Langenstein» an einen Unadlichen , wird 
weiter unten gesprochen werden. Ueber seine Verbindung mit den Grafen 
von Ziegenhain wird gleichfalls später das Nöthige beigebracht werden. 
In den Schriften Langensteina finden sich nirgends Andeutungen über seine 
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HelDricb Ton Langenstein wurde nach znrerlSssigeii Nadi« 

richten zu LangensteiD geboren *)• Als sein Geburtsjahr wfrd uns 
von einem nur sehr vorsichtig zu gebrauchenden Biographen das 
Jahr 1325 genannt 2). Da diese Angabe jedoch mit den sonstigen 
Zdibestinumingeii aus dem Leben Langensteins gut Übereinstimmt, 
Hegt kein Grand vor, dieselbe zn bezweifeb. Von seiner Jugend« 
zeit ist uns Nichts beliannt, und fiber sehe Vorbildung zur Unif 
versitSt IcOnnen wir nur einige Vermuthungen aufstellen. 

Trotz der unanfhörlichen Kriege, die der Landgraf Hein- 
rich IL von Hessen bald mit den ErzbischülTeu von Mainz, bald 



Herkunft. Von seinem tlieologischen Standpunkt aus verdammt Langcn- 
itcin allen Adelsstolz. In dem Buche : De copnitione peccati etc. cap. 50 
sagt er: Von der edel wegen der gepurd fol nymant hochverlig fein, 
vrann difelben edel nicht ze fcliätzen ift, und ift ze meiden darumb wann 
wir alle vom einem vMlnr und »Itter diflmen fein. Hau lift niebt das 
nnfer berre ein iilbren Adam gemaeht hab, davon di arm edlen cbomen 
wttren. Man lift got hab nur einen Adam gemaeht, den iiefdittf er ans 
laym , von dem wir all chomen fein etc. 

1) Trithemius Chronicon Hirsangiense ad a. 1401. 

2) Ernst Apfaltrer (Scriptores antiquissiraae ac celeberrimae univer- 
sitatis Viennensis Pars I, p. 35—58) giebt eine Biographie Langensteins, 
die voll von Unrichtigkeiten ist. Das Beste an derselben ist der Nachweis» 
dass Langenstein keinem Mönchsorden angehörte. Bitte Apfaltrer jedoeh 
die ihm so ieieht sugänglieben Werke Langensteins gelesen, so würde die- 
ser Beweis sehr Yoreinfaeht worden sein. — Apfaltrer Terwirft a. B., und 
dieses sei zur Kritik des ganzen Buchs gesagt, die Aechtbeit der Schrift 
Langensteins: Consiltum pacis, weil dieselbe 1381 in Paris geschrieben 
sein müsse , Langenstein aber schon 1379 nach Wien gekommen sei. 
Wahrscheinlich war dieses Werk dem Jesuiten Apfaltrer unangenehm. Fer- 
ner verwirlt er die Angabe, dass Langenstein in Paris Vicekauzler der Uni- 
versität war, weil er in Wien diese Wurde bekleidet habe. Apfaltrer citirt 
nun in seiner Biographie eine mir leider unzugänglich gebliebrae Schrift 
Ludwig Sdlonlebens: Pro Delinitione piae et verae sententiae de Inunac. 
Conceplaone. Wie unkritisch dieses Buch geschrieben ist, ergiebt sich dar- 
aus» dass es , allerdings nach dem Vorgang des Wolf gang Lazius , die Stif- 
tung der Universität Wien in das Jahr 1287 verlegt. Andere Angaben 
SchOnIcbens, denen Apfaltrer keinen Glauben schenkt, sind dagegen richtig. 
So giebt er auch die im Texte gegebene Geburtszeit l>angenstcins in Ueber- 
einstimmung mit Denis, (Codices mauuäcripti theologici bibiiothecae Pala- 
tinae VIndobonnensis. Tom. L eoL 1375) InsoGMrn an, als er sagt, dass Las- 
genstein 1397 in seinem 74ten Jahre gesloriben sei. 
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Heisiflche Fürsten and Gelehrte. 



mit einzelnen raublastigen Vasallen, bald mit den grossen Adels* 
bUnden zu fuhren hatte, lagen in Hessen die Künste des Friedens 
im vierzehnten Jahrhunderl nicht ganz darnieder. Wie schon einst 
ein Vorfahr Heinrichs H., Landgraf Ludwig IL von Thüringen seine 
beiden Si^line, mit Empfehlungsscbreiben an Ludwig VIL tod 
Franlcreich ausgestattet, um das Jahr 1160 nacb Paris auf dfe 
Hoehscbule gesandt hatte, so besuchten auch Jetzt Verwandte des 
Landgrafen diese erste UniTersitfit Europas. Nachdem Landgraf 
Otto auf einer Reise, die er 1325 mit seiner Gemahlin und den 
Grafen von Waldeck und Ziegenhain nach Avignon zu Johann XXII 
unternommen, für seinen vierten Sohn trotz dessen noch zarter 
Jugend als einen NacblLommen der b. Elisabeth das Erzbisthum Hag- 
debuig erhalten ■)» und Hehirich IL, dem Jungen Grafien von Zie- 
genhidn, wddier Studien halber In Begleitung seines Hofineisters 
^ Jobannes Uedesd, des ersten hessischen Chronisten, nach Paris 
und Avignon reiste (1338), einen Brief üher die Lage Deutsch- 
lands an Benedikt XIL mitgegeben hatte ^): reiste der Neffe und 
Nachfolger des Landgrafen, Hermann der Gelehrte, Canonicus von 
Trier und Magdeburg, selbst nacb Paris, um dort zu studiren*). 
SpSter ging derselbe nach Prag und wurde hier »TieHelcht zuerst 

1) Rommel, Bd. II. S. 118. Hier wird aus einem Versehen Otto der 
Bweiie Sobn des Landgrafen genannl, 

2) Rommel II, S. 137. Der Tollstindige Brief bi Sdmnnat, Vindo- 
mite lUtertriae Tom. IL Uik. S. 1S6. 

3> Die bessiscbe Rebncbronik bei Kaehonbecker, Analeeia Hamiaea VL 
pay. 200. sagl von ihm : 

Landgraf Heinrichs Bruder Ludwigk, 
Der sein Wohnung hat zu Nordeck, 
Zur Eh Margareth von Sponheim naiim. 
Mit ihr ein Sohn Hermann bekam, 
Und weil er Imt kein Regiment, 
So mnss der Sohn werden Sindent 
Damit er ihn g^sdich mflcht 
Und sonst in Landen nnteibrScht. 
Sein Sohn zu Prag so wohl studirt 
Dass er daselbst Magister wird, 
/u Trier und Magdeburg er haU 
Jedes Orts ein Kanonicat. 
Dazu sein Vetter BischofT Ott 
Zu Magdeburg geholfen hat. 
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Landgraf Hemanii der Gelehrte. Fritzlar. T 

Ton allen Deutschen« Magister der freien Künste. Heinrichs II. Sohn, 
Otto der Schütz, soll der Sage nach gleichfalls von seinem Vater 
nach Paris geschickt worden sein, nvm Ihn za guten iiOnsten und 
tngenden zu unterweisen«, auf der Reise dabin aber, weil er be* 
dachte, »das ihm kein PftiTenieiBdi gewachsen war« sich ehies 
Anderen besonnen haben und In Oeve hi die Dienste des Grafen 
Adolph getreten sein Landgraf Heinrich II. selbst liebte die Künste. 
Er Hess das Gedicht Wolframs Yon Eschenbach, Wilhelm von 
Oranse, nebst den weniger bedeutenden Fortsetzungen desselben 
von Ulrich von Tttrbeim u. A. als ein nie zu Terftusserndes 
Erbstück Ar alle seine Nachkommen kostimr abschreiben 
und an seinem Hofe aufbewahren*). Um diese Zeit entstan- 
den auch die ersten hessischen Chroniken Ton Johannes Riedesel 
und Johannes Gensbein, dem Notarius zu Limburg. Nach der Messen / 
benachbarten kurmainzischen Stadt Fritzlar wird der Mystiker Her- r 
man von Fritzlar genannt, welcher nach grossen Reisen durch 
Frankreich, Italien und Spanien seine BOcher: »JHe Mwbm der 
Mehrnrnm^e und: Von dar Miitfm leNne dureh de» ßr aUe H 
ndeh der 9ii genmUm* schreiben Hess. Nur das letztere ist uns 
In dner Abschrift erhalten, die Hermann selbst auf sehie Kosten 
iu den Jahren 1343—49 anfertigen liess^). Die alte ehemals hoch- 

üeber Hennanii den Gelehrten bt in dieser Bexiehong tu veigldchen: 
Ch. Gatsertf Dissertatlo de Hennanno Hasnae LandgniTio artium magistra 
el canonici. Glessae 1780. 

1) Lauzc, Geschriebene Chronik der LandeabiblioUiek an Kaaiel ad 

a. 1345. fol. 247 a. Rommel II, S. 127 ff. 

2) Henricus Landgravius voIumen istud scribi fecit, a sua curia nun- 
quam alienandum sed apad suos haeredes perpetuo remanendum. Rommel II. 
Anm. S. 122. 

3) Frans Pfeiffer, dentielie Mjiüker des Tienehnten Jahrhundeila. 
Band I. Ich habe nüch Tergeblich bemttbt, ttber Hermann von Fritahur 
etwas Näheres an finden. Im J* 1334 gab es dnen Hermann von Fällten- 
berg, Kustos der Kirche au Frltalar, au dessen Amte die Anbicht ttber die 
Bibliothek gehörte. Dieser Hess , wie jener Hermann , Bücher auf seine 
eigenen Kosten schreiben. Die Kasseler Bibliothek (M. S. theologica in 
Fol. 90.) besitzt ein : „Lectionarium ecciesiasticum cum litaniis praeßxo 
calendario, — quod Hcrmannus de Valkenberg, custos ecciesie Petri suis 
propriis suroptibus scribi procuravit et expensis.*^ Ist Hennaon von Fritzlar 
mit diesem Hermann von Falkenberg ideuUüch? 
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Beneficien für Stadirende. 



berühmte , vom h. Wigbert gestiftete Klosterschule zu Fritzlar war 
damals ganz verfallen^). Sie wurde nur zu bestimmten Jahres- 
seiten und an gewissen Wochentagen Yon deaSUftsgeistlichenabge" 
halten, die den Scholatter, der das Einkommen der SteUe genoss, 
vertraten. Belbst der Kantor versah seine Stdte nldit in eigener 
Person, sondern Hess andere sein Amt verwalten. Um jedoefa die 
Schüler nicht ganz ununlerrichtet aufwachsen zu lassen, verord- 
nete das Stift (1310), dass der Scholaster Iteinen wenigstens 
zwanzig Jahre alten Schüler entlassen solle, der nicht mindestens 
zwei Jahre zu Paris oder Bologna studirt, oder ein Jahr den Scho- 
laren TOifesungen habe. Die auf den auswärtigen Universitäten 
Stndirenden sollten dagegen aber aueli von den Kappengeldem der 
nen eintretenden diorherran, oder, wenn diese niclit genügten, 
aus der allgemeinen Kasse des Kapitels unterstützt werden. 

In den Ländern des Landgrafen war es nicht besser um die 
Schulen bestellt. Heinrich IL, der dieses recht wohl einsah, suchte 
diesem Uebelstande dessbalb auch abzuhelfen. Ais er das Koile- 
glatsttft zu St Martin in Kassel (1365) grUodete» war er darauf 
liedacbt einen tttcbtigen Sebolastikus zu linden. Er behielt sidi 
und seinen Nachkommen das Recht vor, denselben zu priisentiren. 
besoldete ihn dafür aber auch jährHiA mit sediszlg Goldgnlden 
und wies ihm eine eigene Wohnung an*). Privatwohlthätigkeit 
unterstlitzte die edlen Bestrebungen des Landgrafen. Der land- 
gräfliche Kapellan und Pfarrer zu Homberg Sibold Rotzmaul stif- 
tete zu Alsfeld ein Beneficium lUr einen oder zwei talentvolle 
Knaben, welche wenifstens sieben Jabre alt sein mussten. Zwei- 
mal sieben Jahre lang sollten s|e auf ein^r ordentlicben Univer- 
sität zubringen, zuerst sich in den schOnen KOnsten und der Rechts- 
wissenschaft ausbilden, dann erst Theologie und Kirchenrecht stu- 
dlren. Um diese Studien aber treiben zu können , sei es nöthig, 
sagt die Stiftungsurkunde, dass die Benefidaten sich zuvor iu der 

1) Falkenkeiner, Geschichte hessischer Sl&dte und Stifter. Band L 
S. 30 u. f. 

2) VtTeber, Gescliichle der städtischen Gelelirtenschuie zu KasseL 5.6—7. 
Gegen das Ende des Jahrhunderts wird wiederholt ein „SdnAmMer* Hein- 
rich m Kassel erwähnt. 
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Johannes von iBnnaAonien. Johannes von Hildetheün. 9 

Grammatik wohl ausgebildet bätCen. Ein Tbeil des Beneficlums 
sei ihnen desshalb, wie es die Umstände forderten, schon hei dem 
Berache der niederen Schule , auf der de die GrammtUlL lernen 
sollten y ZQ Terwilligen. Wenn sie Jedoch aus Mangel an Kennt- 
nbsen diese Schule nicht besncben konnten oder ans Böswilligkeit 
dteVniTersUÜt nicht beziehen wollten, oder wenn sie wübrend ihrer 
Studienzeit ein schändliches und ungeistHcbes Leben führten und 
statt die Vorlesungen zu besuchen, sich der Träglieit und Unthä- 
tiglceit hingäben, so solllen sie zuerst freundlich verwarnt, wenn 
aber dieses Nichts fruchte, ihrer Stipendien veriostig werden. Be^ 
Krankheitsfallen sei das Benefidum fortzuzahlen. Schttessttch wer- 
den die Benefidaten ermahnt, ihr ganzes Leben, wenn es mOglich 
sd, ais Frennde mit einander zu verkehren >)> 

In Folge solcher Unterstützungen finden mr denn auch in 
Hessen im vierzehnten Jahrhundert eine Anzahl tüchtiger Gelehrten. 
Aus dem Anfange desselben wird uns ein Scholastikus Hugo als 
Rektor der Schulen zu Uo^eismar genannt (1307)'), und dnPro- 
fiessor der Theologie zu Paris stammt aus dem Städtdien Immen- 
hausen. Der Gesdiichtsdiidber der UniTersitSt Paris, Bulaens, \ 
die hessischen Cbronikenschrdber und THIhemius gedenken dieses 
Johannes von iinmenhausen Derselbe schrieb einen Commentar 

1) Gudenus, Codex Diplomaticus III, p. 499—504. 

2) In den Artikeln der Generalsynode von Magdeburg gegen die Be- 
triip:ereicn , die mit dem h. Blute zu Wilsnack getrieben wurden (1412), 
wird nach Gieseler , (II , IV , S. 331 Anni.) ein Ilenricus de Geismania er- 
wähnt. J\ach einer Wolifenbutteler Handschrift, (83 5. AI. s. in Fol. fol. 
476, 6) die ich verglich, ist fttr Henricus de Geismania. H. de Geismari« 
sa leieii, der wohl auch, wie der dort genannte FelniB Steinbedie, Leiirer 
der Dniverntt» Erfurl war. UUmann, Refoimatoren Tor der ReformatioD 1, S. 24$. 

3) Bulaeus IV, fol. 994' Laue, Geschriebene Chronik ad a. 13(X) 
foL 252. Trithemiui Chronicon Hinangieiue ad a. 1391: Joliannes de 
Empicnhausen , natione Germanus , doctor sacrae scriplurae profundus his 
temporibus scribendo et docendo apud Gallos Parisienses magno in prelio 
fuit. Qui inter multa . quae scripsit in IV. sententiarum libros totidem non 
parvae aestiniationis volumina composuit. In plurcs etiani sacrae biblio- 
thccae libros valde utiles commentarios lucubrasse perhibelur. Alia plura 
scripsit synthcmata, quae ad nostrae lectiouis notitiam non venerunW — 
AmÄ Iii de« Boche: De scripioribus eodeslasticis gedenkt Trithenius diesea 
Ibnnes mit aeinon alixu verachwendrbehen Lobe. 
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Johannes von Hildesheim. 



über die Sentenzen des Lombardus. Bekannter- noch als dieser 
Ist der Karmeliter Johannes von Hildesheim. Derselbe, zu Hildes- 
heim geboren, trat in das Karmeliterldoster Marienau. Nachdem 
er zu AvigaoD den Uoterricht des berühmten Lebrers und späteren 
Patriarchen ?on Constantlnopel Peter Thomas genossen hatte, kam 
er km nach 1350 nach Kassel, wo erPrior des KarmellterldosterB 
wnrdfr Als er längere Zelt hier gewlrkt'^und [sich als Lehrer 
ausgezeichnet liatte, ging er 1366 nach Rom und wurde nach 
seiner Rückkehr von dort Prior seines Stammklosters. Hier ver- 
mittelte der viel gereiste und als Volksredner von allen seinen Zeit- 
genossen hoch geschät2^te Mann einen Frieden zwlsdisn dm Bischoff 
von Büdesheim und den Herzogen Ton Braunsdiwelg und starb im 
1. 1375 hl Marienau, wo er neben dem Stifter des Klosters, efaiem 
Grafen von CHelcben, beigesetzt wurde. Die Namen einer Menge 
von Schriften dieses Mannes ist auf uns gekommen, die fast 
säromtlich Gegenstände zu behandeln scheinen, in denen später 
V Heinrich von Langeostein sich auszeichnete 0* Wenn man erwägt, 

1) Die Uauptstelle Uber diesen Mann ist bei Trithemias, Chronicon 
Birsaugienae ad a. 1361: Clarait Iiis temporibus apnd Colonienses Job. de 
Bildesbebn , Saxo, ordinis tratrum b. Hariie semper virginls de monte Car- 
neli, sacrae tlieologiae leelor ei muho tempore prior eonventualis in Cas- 
sell, oppido Hassiae, vir Studiosus et suo tempore doctus, qui scripsit 
super sententianini Pctri Lombaxdi Ubros IV. totidem volumina, ad Flo- 
renlium quoque Monasteriensem episcopum de translatione triuni Magorum 
ad Coloniam libriim unum, et Chronicon etiani historiale suoruni temporum 
librum unum, contra Richardum archicpiscopum Armachanum in Uibernia 
defensorium quatuor ordinum mendicantiurn librum unum. (Gieseler II. III. 
S.200.Anm.), opus metricum de monslrisin ecclesia llbmn unum, iuquendam 
tnrpia pingentem librum unun, sermones de tempore et de sanctia 
libras duo, eptsWlamm ad diverses librum unum. (Es sollen acbtsig 
BridSe sein.) In astronomia etiam nonnulla composuit aliaque plura , qnae 
ad DOÜliam nostrae lectionis minime Tenwunt. Bic beati patris Thomae, 
generalis totius ordinis in Avenione residentis poslea patriarcliae Conslan- 
tinopolitani viri sanctissimi atque doctissimi quondam aiiHitor atquc disci- 
pulus fuisse memoratur. Ausser diesen Schriften schrieb er noch: Chronica 
seu fasciculus temporum ordinis Carmelitarum , legendae quaedani patrum 
ordinis Carmclitarunr Gedruckt von diesen Schriften ist das Defensorium 
etc. in Danieiis a Yirgine Maria spcculum Carmelitanum. Antw. 1680. 
Tom. I, p. 145—159. und die : Biitoria S. S. trinm Begum. Coloniae 14^. 
Gotbe (Werke Band 45, S. 188 u. f.) hat einen Aussug aus dieser Schrill 



üiyiiizc-d by Google 



Beinricli von Langeutein und Johannes von Hildevheim. 



11 



wie wenig im VerhSltniss zu den Übrigen Wissenschaften damals 
Astronomie getrieben wurde, und dass Langenstein sich in Paris 
zuerst mit ihr beschäftigte, wenn man binzunimmt, dass sich die 
Qberlriebene MarienTerebruDg HeiorUdis am teicbtesteo ans einer 
Verbindung mit den KanaeHteni eiklirt, dass die Titel mancber 
Schriften des Johannes von Hfldeshdm aofflillend an Bfieber 
Langensteins erinnern, dass beide In dialogischer nnd metrischer 
Form ihre Gegenstände behandelten, Langensteins l Schriften 
dieses Karmeliters zu kennen scheint, und wenn man ferner 
erwägt, dass der Karmeliterorden gerade in dieser Zelt in der 
NShe Langensteins, in Kirehhain^, ein neues Kloster grün- 
dete, 80 liegt die Vermnthung nahe, dass Heinrich tou 
Langenstein ein ScbQler dieses Hannes gewesen ist Dass er nicht 
In den KarmeMterorden, den er sonst sehr rühmt, eintrat, iuinn 
äusserliche Veranlassungen gehabt haben Bei der gräulichen 
Sittenlosiglceit, die in den meisten Klöstern damals herrschte und 
dem geistlichen Hochmuthe, der die besseren Mönclie sehr oft er- 
füllte'), zogen es die edelsten Mfinner In dieser Zeit vor, sich v' 
keinem Orden fest anzuscbliessen, sondern nur In Zeiten der Noth 
oder Im hohen Alter sich in KlOster zurückzuziehen, wie dieses 

gegeben und eine kurze Biographie ihres Verfassers angefügt. S. 203 — 204- 
In dem Jahre 1360 wurde ein Gencralcapitel des ganzen Karnieliterordens 
zu Kassel gehalten , wozu vielleicht eben der Aufenthalt Johannes von Uil- 
deiheiai su Kanel die Veranltmiiig gewesen Ist. 

1) Ueber dieses Kloster isl weiter Nichts beksnnt, als dass die päbsl- 
liche Besliitigniigsballe (Januar 1363) sieh in Kassel findet. Die jetvl necfa 
stehende Kirche an Kirdibani isl die ebemalife Karmelilerkirehe. Sadi, 
Kirchenstatistili S. 657. Komme! II, Anm. S. 115. 

2) In einer zu Wien gehaltenen Predigt, De assumptlone Mariae sagt 
I.angcnslein : Lihanus esse potesl venerabilis ordo fratrum de Carmelo, ordo 
quidem habitu albus, vita et doctrina sublimis, Mariae Deigenitricis spccia- 
liler dedicatus et attributus ex causis et rationibus quae habcntur in libro, 
qui vocatur speculum ordinis illius. M. s. theologica bibliothecae Cassel. 
In Fol. 109. fol. 27, Ii. 

3) flenricns de Langenslein , De disccetione spiritnum : Viri ergo spi- 
ritnales singnlariter rigorose viventes praecipue peceare videntnr in lerne- 
nris jndidls, in aliorum condempnationibus , in sni oslenlalionibus , visOins 
soae prudentiae, in impulsibus impatienliae, in fiiluis de se et de Deo esti- 
mationibus, confidentiis , desideriis et murmurationibus et super omnia de- 
Qcere consueverunt in discretionibus. Ms. derUniversittttsbibliothek an (iiessen. 
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LangeaBtein kein Münch. 



Heinrich Ton Hessen, Gobelhras Persona, Jobann Gerson u. A. 
thaten. Dass Heinrich von Langenstein aber wirklich Iceinem Orden, 
deren hohe Bedeutung und Wichtigkeit für die Kirche er zwar 
anerkennt')) angehört habe, beweisen ausser vielen anderen Grün- 
den, weldie Apfaltrer hinlttngUch dargelegt hat, obwohl es viel- 
Ikdi Ton den Augustlnem*) und aus Verwecbalung ndt Heinrich 
Ton Hessen, dem Karthioser, behauptet worden Ist, seine eigenen 
Worte: »Vldlelcht mlssfidle ich einigen Ton Euch, HOnche zu Klo- 
sterneuburg, weil icti selbst kein Mönch, Euch zu belehren mich 
unterfangen habe'*).« 

Kennen whr also die näheren Verhältnisse, unter denen sich 
Heinrich Ton Langenstein In Hessen zn sehier späteren Laufbahn 
Torbeieltete, nieht bestimmt, so scfaetaien doch die damaligen Za- 
atinde Hessens nicht ohne EluJIuss auf sdne kircheiqNilitlschen 
^ Ansichten gewesen zu sein. Die Landgrafen Ton Hessen hatten 
unaufhörlicii mit den Erzbischöffen zu Mainz zu kämpfen, zu deren 
Sprengel Hessen geliörte. Fortwährend überschritten die letzteren 
und deren Bevollmächtigte ihre ßefugnisse die geistliche Gerichts- 
barkelt betreffend. Indem sie den in Deutschland allgemein aner- 
kannten Grundsatz, »dass weltliche Sachen nur Tor weltlicbe Ge- 
richte gehörten« in der Praxis nicht gellen liessen. Es fanden 
daher ununterbrochene Streitigkeiten und Reibungen zwischen den 
mainzischen und landgräflichen Beamten statt, und die Landgrafen 
mussten fast bei jedem neuen Friedensschlüsse mit Mainz sich die 
Rechte der weltlichen Obrigkeit garantiren lassen^). Die gelst- 



1) Nach Johannes Balts, (Supplem. caeliiodinae cap. VIII.) bei Apfaltrer 
I. L & 49. mH HeinrkA von Langenstein gesagt haben : Dominus episcopui 
Hagdebnigensis, Comes de BiehUogen, dixit: Hoc est aignum Terissinun 
«lieiQtf boni operis, qnod n Deo all, si babeat reaialenliam. Ideo con- 
ohiait indylui Docior Benriona de Huaia in lectora sua super Genesim: 
aicut nec ChriaU fidem , nec Petri naviculara , ita nec religionea istas dolore 
potuit Daemon , nec debebit Deo propitio imposterum. 

2) Nach Apfaltrer war es Joseph l'aniphilus , der ihn in seiner Ge- 
schichte der Augustiner-Eremiten für einen Augustiner crl^lärte. 

3) Denis 1. 1. Tom. I. ad Codicem XXIX. Quibusdain fortasse dispUdiit 
dum — irregularis cgo reguläres docere pracsumpsi. 

4) Kopp, Nachricht Ton der VerTasaung der geistlichen und Civil- 
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üehen Vergeben der Laien Hess Heinrich II. nur nach dem Scbitf- 
fenreehte Ton den Pfarrern bestrafen^). Aergerllcher ooeh und 
stSrender als die hierdurch herbeigeführten Reibung^ der geiat- 
Hcben and weltlichen Gewalt werden fQr das Ichrchliche Leben der 
Laien die wiederholten Verhäogungen des Interdikts über das ganze 
Land, wenn der Landgraf mit dem Erzbischoffe über die so ver- 
wickelten Territorialrechte u. s. w. io offene Fehde gerieth. Wie 
anderwärts hatten die bischöfflichen Bannstrahlen im vieriehnten 
Jahrhundert schon so sehr ihre Wirkungen in Hessen Terloren, dass 
die Geistlichen den Gottesdienst weiter rerrichteten und wiederholt 
desshalb von dem ErzbiscbolTe yerwamt werden mussten Es brei- 
teten sieh desswegen auch die Sekten in Hessen immer mehr aus. 
Nocli lieute trägt ein Waldthal in der Nahe der Stadt Wetter den 
Namen Ketzergrund, weil in ihm die in Marburg verfolgten Walden- 
ser, — die bei der Aebtissin von Wetter Elisabeth, aus dem damals 
Inquisitionsfehidlichen Geschiechte der Dernbach, Unterstützung ge- 
funden hatten, — sich verbargen (1385). In die Jugendzeit 
Langenstebis tSM auch das für das Erzbisthum Mainz so ver- 
derbliche Schisma der beiden Erzbischoffe Ton Mainz, Heinrichs 
von Virneburg und (ierlachs von Nassau (1345 — 1354). Der- 
selbe hatte also Gelegenheit, in seiner unmittelbaren Nähe 
die Folgen ehter Spaltung, die nur ein kleines Vorbild von dem 



Geridite in den Hessen-CaMelischen Ländern Th 1. S. 177 v. t bi eio« 
Vertrag von 1354 heicsl t§ I. 1. S. 181. Wir Tollen auch nit gestadeo, da« 
man der Landg^reven von Hessen Undertanen, die da Leyen fint, an unser 
geistlich Gerichte ladin sulle in weltlichen Sachen ane Gcverde: gefche es 
abir, so füllen unTcr Richter sie wieder fenden an yrer Herren Gerichte, 
und wer die Ladunge getan hatte, der sal dem andirn sine Kost abelegen, 
und fullent fie unfir Richter danimb nicht bannen. 

1) ftoRunei IL Anm. S. 118. „Bin Stadipriirfleginiii fbr Maibnrf Ton 
1357 enthalt die Worte: Ucentia ezceesus (peecala) in spiritualibiM eor- 
rigendi plebano non alüer coneeditar, quam ai ad connlinm icabinorom id 
ilat.«' 

2) Gaderns III, p. 545. Hier wird aus dem Jahre 1381 ein ven Amö- 
neburg »US gegebenes Wamungsschreiben Adolphs von Mainz an die Domi- 
nicaner zu Marburg mitgetheilt. Die Mönche hatten wahrend der Zeit des 
Interdikts in ihrer Klosterlurche bei offenen Thttren Gottesdienst gehalten. 
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LtngMutein ifl|Pnrit. 



Schisma war, zu dessen Beseitigung er seine besten Kräfte an- 
wandte, in iiirer ganzen Grösse Icennen sn lernen^). 

Noch wühlend der Dauer dieses Sehlsmas oder unmittdbar 
nach Beendigung desselben schetait Langeastein sich nach Paris 
begehen zu haben, um dort zu stodiren. Denn schon im J* 1363 
^ begann er dort Philosopiiie zu lehren^). 

Die Universität Paris war in der Milte des vierzeiinten Jahr- 
hunderts die berühmteste und besuchteste Hochschule des Abend- 
landes. Zogen auch viel Deutsche nach den UniTersitäten Italiens, 
nach Bologna, Padua u. A., wo sie grosse Vorrechte genossen, so 
waren dieses doch fast nur Juristen. Bei dem Vorherrschen der 
theologischen und philosophischen Studien fai dem Mittelalter war 
Paris, der älteste Sitz scholastischer Philosophie, die bei weitem 
am zahlreichsten besuchte Hochschule. »Denn so ist die Welt 
eingetheilt, wie Langenstein sagt, dass die Weisheit bei den Gal- 
liern glänzt, Italien Ueberfluss hat an Gold, und Deutschland reich 
" ist an tapferen Kriegern*).« Wenn auch sehr viele berühmte 



1) Von diesem Schismn sagt Tritheniuis, Chronicon Hirsaugiense ad 
a. 1346: Durante hoc schismate miserabili desolatione in ulroque statu 
Hoguntina premebatiur ecclesia , tantaque dainna per illad tonpoi Ib ra fi- 
niiliari sutiiHiit, quantuni In oentum annis postea non potah recnperari. 
Ambo munqne conlendentes pro lana nulliu wö verum «ul volnit anl potait 
exbibere pastorem, sed ul anani quicqoe partem rebus et virilnu nelioren 
redderet, proventot eecleaiae, annuos et censiu ambo miaerabiliter alie- 
naado distraxerunt. Pauperuin rusticorum in total poMOasione prineipalu» 
incendia, spolia et ultimara desolationem pertranseo, monasterionim el 
ecclesiararn calamitntem non adverto : unutn fuit malorum omnium maximum, 
tot periculum — ne dicam datnnatio — animorum, dum cujusqiie parti» 
Caput in alteram excommunicatiouis fulmiuaret äententiam , et praesumptam 
quisque suam defendnot exiatinialioneBi» 

2) Bidaeus IV, f. 961. 

3) Heinricli von Langenatein in der «Epiatola pacia** bei Bnlaeof IV, 
f. 576. Sie orbem diviaum, ut saplentia fulgeat apnd Galileos, aurum 
abundet apnd Italicos et fortitudo milltum apud Gcrmanos. Die Urtheile der 
Italiener aus dem fünTzehnten Jatirhundert über die Deutschen sind bekannt. 
Noch im sechszehnten Jahrhundert nennt liamus Deutschland : „unicam mili- 
tum officinam.'' Die Engländer galten im Mittelalter als Träumer. Nean- 
der V: S. 643. citirt eine Stelle einer Schrift eines französischen BischoSii 
aus dem zwOfken Jahrhundert: Nec Indignetur Anglia levitas, si ea solidior, 



üiyiiizcd by Google 



Die Universität Paris im vienehnten Jahrhundert. IS 

Lehrer zu Paris keine Franzosen waren, so batte doch der Um- 
stand, dass Paris, die Hauptstadt Frankrciclis, der Ausgangs- und 
Mittelpunkt fast aller philosophischen und theologischen Bestre- 
bUBSen war, Frankreich vor Allem mit dem Ruhme der Bildung 
und Gelehnamkeit geschmlickt. »Alle irgendwo sireltigeB Fragen 
wurden an die Univeraität Paria, an die Freundbi der Wabr- 
beit und Vertilgerin aller fiilscben Meinungen , gebracht, damit sie 
eine authentische Entscheidung gäbe 0 « Desshalb erkannten sie 
auch alle in Deutschland gegen dasKnde des vierzehnten Jahrhunderts 
gestifteten Universitäten als ihre Mutter an, und die Universität 
Wien rUbmt sich in den Statuten ihrer theologischen Facultät, ihre 
erstgeborene Tochter zu sein, die aus ebier UeberfiiUe der Pariser 
Schule entstanden seL — Die efaiflussreicfasten Staatsmfinner und 
KfarchenfÜTsten des Mittelalters hatten zum grOssten Tbeile auf ihr 
ihre Studien gemacht und gedachten ihrer, wie der gewaltige In- 
nocenz III, gern mit der Anhänglichkeit und Liebe, welche man 
der Bildungsstätte seines Geistes zollt. Die Könige von Frankreich 
waren stolz auf sie; mit einem gewissen Bewusstsein ihres Wer- 
tfaes nannte sie sich selbst die älteste Tochter ihres KOnlgs und 
sandte ilire Vertreter in das Parlament Traten Konflikte der Unl> 
rersität mit den weltiioben Behörden ebi, so ergriCP die Universität, 
wenn alle ihre Vorstellungen Nichts gefruchtet hatten, zu ihrem 
letzten aber stets wirksamen Mittel, sie hob ihre Vorlesungen auf 
80 lange auf, bis allen ihren Wünschen willfahrt war. Nur den ver- 
ehrten Kräften der geistlichen und weltlichen Gewalt konnte es 
gdtaigen, den Widerstand der Pariser Gelehrtenrepobük zu brechen. 

Wohl zu keiner Zeit jedoch hat diese gelehrte Corporation tai \ 
ehiem solchen Ansehen gestanden und ehien solchen Einfloss auf \ 
die Leitung der Kirche und damit auch auf die des Staats ausge- 



GalHca maturitas. Ccrte expertus sum , somniatores plus egge Anglicof 
quam Gallos. Im vierzehnten Jahrhundert sagt der Herzog von Lancaster: 
Habemus in Anglia viros suhtiliores in imaginationibns , sed Parisienses 
veram habent solidnm el sccuram theologiam. Job. GersoDis opp. ed« Du 
Pin Antw^. 1706. Tom. II. f. 149 b. 

1) LaDgensiefn.liaiBilMiit L L «ad: Coaln aitrologM coiyunctionutag, 
cap.1. (Cod^ GaelpberbilaBw 83, 5 Iis. im Fol.) 
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16 Die UniYenittlt Facis in ihrem VerhftlUiiBS zur Kirche. 

Illit, als im vierzehnten Jahrhundert Mehrere Umstände wirkten 
hierzu besonders günstig. Die Universität Paris war wie alle mit- 
malterlicbea hohen Schulen durch ein freies Aneinanderschliessen 
von LehKni und Schülern entstanden. Der Staat hatte ihr keine 
BittkOnfte nnd Unterstfltzangen zogesldiert Sie war deashalb 
zwar sehr arm und nur auf die PrlTatwoUthfttigfcelt der Ehisdnen 
die an ihr Collegien und Beneficien gründeten, angewiesen, dess- 
halb aber auch unabhängig und selbsständig dem Staate gegenüber '3- 
Im Anfange des vierzehoten Jahrhunderts scheint der Eifer für 
Gründung und Dotirung von Collegien besonders gross gewesen zu 
Sehl. Reichere deutsche Kltfster zeictmeten sich hierin aus, wie 
die dsterzienser-Abtei Eberhach am Rhehie, die durch ihren Aht 
Jacob von Eltville, den Freund Hehirichs Ton Langenstehi, efai 
Collegium für die in Paris studtavnden Eberhacfaer Htfncfae grttn- 
dele, es mit einer Bibliothek ausstattete und einen eigenen Scho- 
lasUcus für dasselbe besoldete. Gegen das Ende des Jahrhunderts 
war dieser Eifer schon im Abnehmen begriffen, wie wh* aus den 
Khigen LangensCeins ersehen^). 

Da die UniTersitftten im Mittelalter UrchUche lastitnte hn 
strengsten Sfaine des Wortes waren, dazu bestimmt, die Lehre der 
Kirche zn begründen und gegen alle Ketzer zu Tertbeidigen, 
wessbalb denn auch alle akademischen Grade Yon dem durch die 
Kirche hierzu bestellten Universitätskanzler ertheilt wurden, wäh- 
rend die FacuUäten nur die wissenschaftliche Beföhigung des zu 
Graduirenden auszusprechen hatten, — so hatte auch das Ober- 
haupt der Khrche für die Unterhaltung der wissenschaftlichen Ver* 
theidiger der Kirche Sorge zu tragen. Dieses geschah aber erst 
seit dem Anfisng des vierzehnten Jahrhunderts. Der Aufenthalt 
der Päbste In Frankreich mag wohl hierzu mitgewirkt haben. 
Seit dem Jahre 1316, unter dem Ponti&cat Johanns XXll, sandte 



1) Smgny» Geschiciite dei röniielieii Bechts im Hittelaller Baad III» 
S. 344. 2te Ausg. 

2) H. de L.: De nativitate Mariae. M. s. theologica bibliolhecae Cas- 
sel, in Fol. 109. f. 73, b. Pensate si collegia doclrinae et disciplinae in 
studiis generalibus constiluantur et legitime, ul requiritur. dotentur? Ego 
testibus rebus, qnae non mentiuntur, audeo dicere, quod non. 
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Die UttiTeimlil Paris in ihrem VerhMltaiw bot Kirche. 17 

die UniTersität Paris » und später ganz ithDlich Wien, anflnglicli 
an Jeden neu erwählten Pabst, später alle zwei Jalire und dann 
jährlicii, elnVerzeidiniss ttirerLehrer — RoUilus — an die päsfKciie 
Curie und Hess steh nach der Ordnung der Im Rotulos Terzelch- 
neten Magister kirchliche Beueficicn uud Präbenden gewähren *). 
Dass diese Präbenden nicht unbedeutend waren, zeigen uns die 
Besoldungen welche die Professoren in Köln auf diese Weise be- 
zogen. Sie betragen zwischen 1000 und 600 Thaler jetziger Wäh- 
rung*). Man IcSnnte nun erwarten, dass die UniTersität Paris hierdurch 
hl etai AbhängigkeiteTerhältniss Ton den Päbsten gerathen sei 
Dieses Ist aber durchaus nicht der Fall. Denselben Johann XXIT, 
unter dem diese Besoldungseinrlchtung getroffen wurde, konnte die 
Universität wegen seiner Lehren von dem Zustande der Seligen 
nach dem Tode verdammen (1333), und der König Philipp VI. von 
Frankreich demselben sagen lassen, wenn er nicht sehie Ketzerei 
widerrufe^ werde er ihn Terbrennen lassen Wie gross damals 
das Ansehen eines Lehrers der Theologie Trar, geht aus dem hi 
derselben Sache erlassenen Antwortschreiben des Pabstes an den 
König hervor. »Weil man dir, mein geliebter Sohn, so schreibt der 
Pabst, vielleicht gesagt hat, dass ich kein Magister der Theologie 
sei, so vernimm, was ein Weiser gesprochen: Nicht auf die Per- 
son, sondern auf das, was sie sagt, merke*).« 

In der ersten Hälfte des Tierzelinten Jahrhunderts trafen eüiige 
Umstände zusammen, welche TorzOgJich dazu beitrugen, der Theo- 
logie In Paris ehie bestfanmte Richtung zu geben und so hier ehie 
Schule , hl dem bei uns gebräuchlichen Shme dieses Wortes zu 



1) Bulaeus IV, f. 901. De rotulis nominationom ad beneficia eccle- 
siastica. Quemadmodum igitur olim Romae imperatores et duces exerci- 
tuum eorum nomina, quorum strenuara operam experti fuerant in hello, 
deferebant ad «erarium in beneficüs, ut a repnbUca mercedem pnemlunque 
comeqBerMitiuv itt et oniToniUit nigitlronin nioran nomiM defefri eimbat 
ad pontifieem » ni ab eo hiboiÜNifl suis ddbitnm praraunm olttineMiiI» Uli 
praeierliai, qoi le ecdetiaftico minislerio addixerant. 

2) Bianeo, (ScMliidite der ebeniligen UniTemttit Kolo o. s. w. Theiil. 
S. 10 u. f. 

3) Bulaeus IV. f. 238. 

4) Gieseler II, IIL S. 60 Anm. 

2 
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bilden Hierher gehört vor Allem das Wiederaufleben des Nomi- 
f nalismus, dessen »ehrwürdiger Erneuerer« zwar nicht sehr lange 
in Paris wirkte, dort aber so viele Anhänger fand, dass, obwohl 
* seine Lehrslilze schon 1339 und 1340 Terboten worden, seine 
Anhänger doch nach der Mitte des Jahrhunderts fast alle Lehr- 
stuhle mne hatten und. die gefdertesten Lehrer waren. 10t dem 
Elfer und der Begeisterung, mit welcher nach langjähriger Herr- 
schaft eines Dogmatismus das Aufleben einer freieren, kritischeren 
Richtung der Theologie von der strebsamen Jugend an einer Uni- 
versität begrUsst wird, folgten die »Neuerer« der Lehre ihres 
Meisters, der selbst ein thatkräftiger Mann nicht allein den Miss- 
hräuehen in der Wissenschaft sondern auch in Kirche und Staat 
entgegentrat Wie schon Occam die Uehergriffe der Pfibste be- 
^ iLümpfte, 80 that es auch sdne Schule*). 

Die grenzenlose Verderbniss des pästlichen Hofes zu Avlgnon, 
das Verhandeln aller geistlichen Stellen an demselben, die mass- 
losen Ansprüche, die das Pahstthura dennoch je nach Umttänden 
machte, der durch die Päbste herbeigeführte allmählige Verfall 
des deutschen Reiches, der die Deutschen besonders bekümmerte, 
die VerweltUchung und Unwlssenhdt des hohen Klerus, das Sttn- 
denlehen der M(inGhe, die Bedrückungen, die die Kirchen und 
KiOster Ton ' herrsch- und erwerbsttchtigen Ffirsten zu erfahren 
hatten der immer schrecidicher um sieb greifende Aberglaube 



1) H. de L. : Contra Tiieolophoram 1. 1. cap. XI : Qualis Abbas Joacliiin 
uerit, Parisiensis schola non ignorat et eura suspectem conjecturalorem 
de futuris ex industria humana esse exisUmat. So schrieb Laogenstein 
in Wien, 

2) Han vgL hiwttiier die AoidaaiideneUung Ulbnanns 1. I. II. 
5. 331 iu f. 

8) Ei ifl ttbedkUng Belege su dem Geiagteii beisabringea. IKf 

Schriften aller Parteirichtangen diefer Zeit sind voll von Klagen über den 
gräulichen Zustand der Kirche. Es mögen jedoch hier aus einer Schrift, die 
vielleicht Heinrich von Langenstein zum Verfasser hat, einige Stellen Plati 
finden. In dem Namen Lucifers schrieb nach der Mitte des vierzehnten 
Jahrbunderls ein gegen die in der Kirche eingerissenen Missbräuche heftig 
eifernder Hnm einen Brief n die Prfilaten leuier Zeit. Lueifer furchtet 
nielil, den die IQerilcer wegen dieeee aeinei offenen SMidedmibeni ridi 
▼oa ihm abwenden wttrden. Br käme lie in gut dann ind wiiaet daw 
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und der hierdurch herbeigeführte materialistische Unglaube: alles 
dieses wirkte zusammen, um die Lehrer der UoiTersität Paris nach- 
drflddlehst darauf hinzuweisen , dne Umgestaltung des bisherigen 

wenn man sie anklage , sie nur um so hartuackigiger iu ihrer Bösheit be- 
harrten, nnd dum ihr gegenseitiges BttndniM selröii so fest sei, das» sie, 
wmiii er avch offen mit s^nen letalen Absichten liervertreie, nicht von ilim 
ebhiUMi wurden. In dieser ^pistoin Lndferi «d pradalos ecdesme," die 

Matthias Flacins walirscheinlich mit Unrecht dem ^^ikolaus Oresmius zuge- 
schrieben hat, lösst der Verfasser den Lucifer die Geistlichen so anreden: 
Vos itaque amici, iniquitalis principcs, infideles, socii furum, qui pronunc 
regnantes et dominantes ecclesiae praeestis , justificatis impium, accipiendo 
inuuera pervertitis judicia, sicut adversarius iioster Christus de vobis dixit: 
regnavemnl, sed non ex me, quos per nostrani in ezplicabilem astatiam 
alque potenttam, qua dominamnr a maii nsqne ad mare, loco judiciali prae- 
mdere fecinras, ut dinmalis et erellatis omnem plantam non Isrenlem fractam 
in nobis, seenndum nostn decreta et in favorem partis nostrae male pro- 
cessum et bene appellatum pronuntiatls. Super quo gratias nobis et laudes, 
quibus potimur, dicimua perimmensas , o peramandi et praedilecti nostri 
ambassiatores, praclati et doniini ecclesiae nuncupati, qui oniiiia pro viribus 
adimpletis, quae in oculis nostris placita sunt et accepta .... Sub- 
jiciebantur itaque principünui hujus saeouli in tenporalibus vitae 
advenarii nostri ante dieti, seSIIcet martyres-, prophetae» apo- 
sloli,. confeasoret, virgines et simfles pcficnlo mortis se pro jnstitta ezpo- 
nentes, tos autem commessationibns et ehrietaübns dediti gulas vestras in- 
cessanter perfundftis dicentes: 0 quanta patimnr pro ecclesia Dei, imo 
potius pro morte acterna ; devorate et inebriamini et ad placitum vestriim 
vivite. Repentinus super vos veniet interitus. — Nec redditis Caesari, quae 
sunt Cacsaris, nec quae sunt Dei Deo, sed tantum vobis inbursatis, imo 
secondum nostra decreta ntriusque gladii jurisdictionem exercetis, vos 
mondanis innniscentes, secidaribns negofiSs implieali, nobis müittates, ood- 
ditis anünal, quod Tietomm erat, et qnod Titere non potnit, vivificare 
lahoratis et depauperatis miseros, gradatim ascen ditis ad .culmen honoris 
deraumque ligatis manibns et pedibns praedpitandi in locam horroris. — 
Omnia rapitis , totum -pervertitis, inflati superbia, viventes in deliciis et 
facinoribus ducitis vilam vestram , . . • vobis aedificatis palatia more Baby- 
loniorium, omni amoenitatc et pulchritudine spectabilia, comeditis dclicata, 
bibitis vina fragrantia, omnium curiosa ex lascivitate acquisita, ut prodeant 
^si ex adipe iniquitas vestra, non sicat lacerdotes Teteris legis, qui vinum 
et sioeram non bll»ebant, nec sicnt .flie, qni locustas et nel sylvestre 
edebat .... faisnper Tobis, qni regere habet» enram animarom, videiicet 
episcopis, arcliidiaconis , decanis prioribus, plebanis etc., non sab silentio 
Toinmus hoc nostrum decrctum substiceri. Vos cnim estis , qui mansistis 
nobiscum in tribulationibus nostris, ideo nos disponemus vobis hahitationom 
vestram ab aeterno proeordinatam in profundo inferni. Non enim volumus 
vos latere edictum; per vos enim omnia genera scelerum perpetrantur, iu 

* 
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kirchlichen Systems, unter welchem und durch welches die Dinge 
so geworden waren, wie sie ehen waren, ernstlich in Erwägung 
zu defaen. Schon auf dem Concil zu YieDDe (1311) hatte Wilhelm 
Durandns, Tom Pabst ClemeDS V. bierza aufgefordert, ein Gut- 
achten ahgegeben, wortai er Beschränkung der Pahstgewalt, das 
regelmässige Halten yon Generalcondlien und ProTlncialsynoden, die 
Aufhebung des Verbots der Priesterehe u. s. w. als Grundbedin- 
gungen eines besseren Zustandes der Kirche darstellte und ver- 
langte Diese Vorstellungen halten keinen Erfolg. Als aber das 
Lehen am pahstlichen Hofe immer ärger wurde, weissagte der 
Pariser Professor Nicolaus Oresroius in dner Tor Urban V. gehal- 
tenen Rede 1364 das heTorstehende Schisma*). Obwohl derPabst^ 
nachdem er dieselbe gehOrt, erklärte» Oresmhis habe sich an 



hoc nobis plurimum et summe placentes. Vos namque coeci ductores coeco- 
rura, qui de nocle tractatis iocestuosam filiam Veneris et de niane in altare 
filium VirginU , (^ui potationibus et crapulis dediti adhuc ructuantes et 
•enicradi aeeeditte td eelebnndnni , ofimluites ipsum, coram ciyns bde 
non estu digni atare .... Vos, dilectisnmi nostii fratret mendicantes, non 
estis pastorea, aed (urea ei lalronea; nanqn« non per oatinm aed aliunde 
ascenditia ovile OTium, vobia non connuasiun, usurpantea id, quod ad voa 
minime spectat, maxime pro muneribus quemlibet quocunque vinculo liga- 
tum absolvere vos posse dicitis. Et si inquiunt : casum episcopalem habemus 
aut majorem respondetis: verum est, sed nos papali auctoritate fungimur, 
quae alias potestatcs excellit etc. Fopulum decipitis et merito, quia si non 
aiNwlyilia a crimhie saltem ipanm quitalia ah aere . . • Inraper et Tobia 
qui fammun tenetis apicem cathedram Petri regenlea, conaoliBMia ad can- 
telam , nt hitia prindpea aecnli paoem f aoere proearetii , aed tarnen oeenite 
caaaaa diacordiae nutriatia , et rient aatnte Bomanum deatraziatia imperinm, 
ita nee permittatis aliquod rc^^um nimium aropliari , ne multum fortificati 
et pacem habcntes vestrum abusum et malitiam considerantes veÜnt depri- 
mere vestrum statum et a nobis aufferre thesauros, quos apud vos pro 
antichristo facimus reservari. Epistola Luciferi cd. Matthias Flacius. Mag- 
deburg 1549 gednickt von Miehael Lotter; 27 unpaginirte Seiten inlHiodes. 

1) Durandi, epiacopi Hfanatenaia traetatna de modo oelebnoidi eoneilU 
generalia un Anaan^ hei Flenry, Hiat Eecl. XIX. L. 91. $. 52. 

2) Oreaainai wie Langenstein Mathematiker und Theolog, (cfr. Job. 
Launoü opp. omnia Tom. IV. P. I. fol. 503.) sprach Uber Jes. 56. 1. und 
deutete diese Worte auf die Wiederkunft Christi. Die Rede ist hfiufig ge- 
druckt z. B. in Wolfii lectiones memorablles fol. 648. Die grössere Schrift 
von Oresroius: De Antichristo et ejus ministris ist abgedruckt in Uartdne et 
Dmnind eoHeet anpliaa. IX. col. 1271 n t 
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seiner Henkelt Tenflndigt, ftihr man nidits desto weniger fort, 

die 31issbräuche in der Kirche und die Sittenlosigkelt des Klerus 
zu bekämpfen. Um sich zur Bessrung der traurigen Gegenwart 
Raths zu erholen, ging man auf die älteren Kirchenlehrer zurück 
und suchte nach ihnen die in der Gegenwart herrschenden An- 
stefaten iQü der Stellung des Pabstes zur Kirche , ton dem Yer^ 
btttolsse der Bisch9ffe »i dem Pabste und dem niederen Klerus 
n. 8. w. zu herichtigen. Man ertonerte steh der fireimfltliigen 
Worte, welche die alten Kirchenväter gegen die Anmassungen des 
römischen Bischoffs gesprochen und was der h. Bernhard in seineu 
Büchern : De consideratione ad Eugenlum IIL dem Nachfolger Christi 
zu bedenken gegeben hatte 

Wie in allen Zeiten grosser l^tteuTerderbnlss und Glaubens- 
lodglKit die Vontellungen von der nabe bevoistehenden Wieder- 
kunft des Herrn sich geltend machen, so auch damals. Besonders 
nachdem das pSbstliche Scblsma ausgebrochen war und der Anti- 
christ nach einer Volkssage 1385 in Babylon geboren sein sollte, 
erwartete man die baldige Ankunft Christi -'). Die Zeit derselben 
glaubte man bald nach den Andeutungen der h. Schrift, bald nach 
astrologischen Deutereien bestimmen zu dUrfen. Auch Termcint- 
Uche Olfenbamngen und Berechnungen nach berühmten Weis- 
sagungen z. B. denen der Aebtlssfai Hildegaidy Ausdeutungen der 
Buchstaben des Al^bets u. dg. TerschmShte man nicht*). 



1) Heinricii von Langcnstein geht vor/iigiich auf den h. Bernhard zu- 
rllcli in seinem Briefe an den Herzog Robert II. von Baiern. 

2) Man sprach auch davon, das« ein Kaiser Friedrich III., den die 
Deuticheii tnnraltuariveh auf den Thron erlid>Mi vttrden, anllreten nnd die 
Kirche hart bedrilngen werde. Henricus de Lugenateln, Contra Tbeolo- ; 
pbonun «ap. XXV. Die Sage von der Wiedeilcehr Kaiser Friedrichs IL 
entitand während des Interregnums um das Jahr 1260 und war anfänglich 
mehr von kirchlicher als von politischer Bedeutung. Dadurch dass sich die 
Sage später an Friedrich I. anschloss , ging ihr ursprünglicher Charakter 
cum grössten Theile verloren. Mosheim, Versuch einer KetzerjETCschichle 
2te Ausgabe S. 25Ö. u. 342. u. f. MicheUen, die KifThäuser Kaisersage in der 
Zeiiachiift des Vereuis fUr Thüringische Geschichte. 1853. Heft 2. S.lSln. f. 

3) H. de K., De ascensione Dondni. (H. s. theologica bibliotheeae 
Cusel. hl Fol. 109. f. 111—126.) Hier giebt Langensteln in emer Predigt 
ehie Znsammenstellvng der Mittel, welche man damals anwandte, die Zn- 
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Eine dritte BigeiiliiflinUclikeit der Puiser Sehlde, wdcbe, 
nuiB könnte sagen, trotz des Beschlasses des Conells za Basel 

sich den Eingang in das dogmatisclie System des Katliolizismus 
zu verscliaifen gewusst hat, ist die Lehre von der unbefleckten 
Empfängniss der Jungfrau Maria. So aufl allig dieses auch bei der 
sonstigen Stellung dieser Theologen zu dem Ii. Bernhard erscbemt, 



kmift sa erfondieii und ffthrl die im Text genBonlen an. (Seriptnrae, 
steUae, revelationea spuitaales, mysteria liUerarum et indicia procurrentiuai 

sipioruni.) Obgleirh er auf Acta I, 7 u. Marc. XIII, ;-?2 verweisend es 
für unerlaubt erkliirt, über die Zeil der Wiederkunft Christi UntersuchunpMi 
iiiizuslellcu , so kann er doch dem Zuge seiner Zeit nicht widerstehen. Er 
meint, es sei nicht verhüten, Uber das Jahrtausend oder Jahrhundert zu 
forschen , nur über das Jahr nnd den Tag sei es nicht erlaobt. 

Die gewöhnlichste , altchristUche Berechnung der Zeiten (Epistola Bar^ 
nabae cap. XT.) war die, ^bMS man, da vor Gott tausend Jahre wie ein 
Ti^ sctent annahm, die Weltgeschichte verlaufe analog dem Hexacmcron 
iu seehlausend Jahren. Dem Rasttage Gottes entspreche dann das Sab- 
bathjahrtausend. Da bis zu Christi ficburt nach allgemeiner Annahme 
aber fünftausend Jahre verstrichen waren , so musste man schon in dem 
Sabbathjahrtausend leben. Diese ßerechnung war aber augenscHeiolich so 
unrichtig , dass Langenstein sie vorwerfen mossje. Ein andres Resultat ge- 
wann man, wenn man nach Stellen wie Habakuk HI, 2 n. Sapientia XVin. 
14. — obgleich diese letalere, wie Langenstein selbst bemerkt, wOrtUch 
venlanden auf den egyptischen Kindemiord au beziehen ist — , annahm, 
dass Christus in der Mitte der Weltweit jichoren sei. Die Bchwierigeren 
apokalyptischen Bücher, wie das Buch Daniel und die Apokalypse, will 
Langenstcin ganz tiberjjehen. 

Die Theorie den Weltverlauf nach den Buchstaben des lateinischen Al- 
phabets (des latainisdien, weil ^s Anagramra am Kreuae Christi in ihnen 
abgefosst war) au bestimmen , war besonders von Joachim von Floris aus^ 
gebildet worden, dem Langenstein jedoch aus manchen Gemeinden, vor- 
attgUch aber wegen seiner trinitariscben Einthcilung der W« ItentwicUnng« 
kein besonderes Vertrauen schenkt. Da Joachim [seine Zeit als unter den 
Zeichen des Buchstabens x stehend angesehen hatte , so meint Langenstein 
die Gegenwart werde durch y bezeichnet, und findet sich in dieser Annahme 
dadurch bestärkt, dass der Kopf dieses Buchstabens zwei Spitzen habe, was 
auf die beiden Päbste hinweise , und dass die meisten Worte , die mit y 
beginnen Gegenstände ansdrUckten, die in der Gegenwart leider alisu vor- 
herrschend s^n, wie ydea(!), ydolnm, ymago, ypocrisis, ystrio, yperbola. 
Aus allMk dies^ Deutereien ist aber Langenstein so verständig , weiter 
Nichts zu folgern, als dass der Mensch, immer auf die Ankunft des Herrn 
bereit, wachen und mit aller Bekümmemiss täglich die StimmQ der letaten 
Posaune zu horen furchten mttsse. H. d. L. L 1. fol. 122. 
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4a sind doch eine Menge von Mnden Torhanden, wdcbe uns 
diese Vorliebe fttr den Maifendienst begreiflich machen. Abgesehen 
dftTon, dass der erste und noch schttchtem auftretende Verthel- 

diger des Dogmas von der uobefleckten Empföngiiiss, Diins Scotus, 
der gefeierte Lehrer des Franziscaner-Ordens wurde, dass bei der 
semipelagianlschen Grundrichtung, welche die ganze scholastische 
Theologie mehr oder weniger durchzieht, die Augusüniscbe Erb- 
sttndentheorie so abgeschwächt war, dass, nachdem man nach der 
allgemeinen Annahme die Maria als Ton allen SQnden frei dargestellt 
hatte, es nur noch eines Schrittes weiter bedurfte, um sie als 
auch von dem »Zunder der SOnde« befreit preisen zu kdnnen, so 
war es besonders ein praktisches Bedürfniss, welches zur Fixirung 
des Dogmas führte und dem endlich auch »der Knecht der Knechte 
Gottes« erlegen ist. Die Jungfrau Maria war einmal seit alter Zeit an die 
Spitze des zahlreichen Chors Ton Heiligen getreten, man hatte sie 
als die GottesgebSrerin und erfolgreichste Fihrsprecherhi, Ja als 
Mittlerin zulsdien Gott und Menschen geehrt Um 'Sie nun auf 
das HOdiste zu ehren, hatten die Lyoner Kanoidker das Fest der l 
unbefleckten Empföngniss eingeführt. Die romanischen Völker 
nahmen das Fest als ein höchst frommes auf, und es drang die mit 
demselben verbundene Lehre io das Volksbewusstsein tief ein. Die 
Lehre galt als die der heiligen Jungfrau würdigste, daher Gott 
wohlgefiüligste, und als Duns Scotus dieselbe dogmalisirte, gab er ^ 
dem was schon hn Volksbewusstsehi feststand nur ehien wissen- 
schafOicben Ausdruck. Der leidenschaftliche Parteiwiderstand dar 
Dominicaner, durch den oft sehr delikate Fragen tof das gemeine 
Volk gebracht wurden, schadete der Ausbreitung des Dogmas sehr 
wenig. Um jedoch die gegen Würde der h. Jungfrau verstossenden 
Appellationen an das Volk zu Terhindern, musste die Kirche 
entweder bei den Parteien Stillschweigen auferiegen und das 
Fest, »das durch des Teufeb Arglist der Gegenstand blaspheml* 
sehen Spottes und ehie Pflanzstätte des Zwiespalts geworden war« ^ 
ganz eingehen lassen,' wie Langenstein noch in Wien vorschlug, 
oder , wenn man dem Volksglauben nicht widerstehen konnte , den 
Dominicanern ihre AngriiTe auf die Rechtgiäubigkeit ihrer Gegner 
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imtenagen, wie dieses die Unlvenltttt Paris 1387 that'). Mit 
den widerstreitenden AnktorltilteB kennte sidi eine tbeologische 

Richtung leicht abfinden, die es für eine probable Meinung hielt, 
dass die Rippe, aus der Eva geschaffen, durch einen wunderbaren 
Akt Gottes in den Schoos der Ii. Anna gekommen und so zur Jung- 
frau Maria geworden sei 

Die sittlicben Zustande der UniTersitat Paris, um aadi dieser 
mit einigen Worten zn gedenken, weil durdi sie Langenstein zur 
Abfiassung einiger Sdirlflen mit veranlasst wurde, waren nicbt die 
besten. Wenn man bedenkt, dass man Jahrzehnte auf der Uni- 
versität zubrachte, dass manche Kleriker durch Kauf oder Nepo- 
tismus grosse Einkünfte von Aemtern bezogen, die sie niemals 
selbst verwalteten, sondern fortwährend an der Universität lebten, 
so wird man eine grossere UnsittUchkeit leicbt begreiflich finden. 
Besonders waren es aber die Hofiaeister der vomelmien Studenten, 
weiche wie im siebenzehnten Jahrhundert an den deutschen Uni- 
versitSten Grund zu Klagen geben Seitdem der päbsttiche Hof 
zuAvignon residirte, besuchten aucli viele Franzosen die Universität, 
die ohne nur einen Funken von Beruf in sich zu fühlen Theologie 
und kanonisches Recht studirten, um, sobald sie ihre Studien be- 
endigt und den Magistergrad erworben hatten, sich durch den 
Ebifluss, den der französische Hof auf die Curie ausQbte, oder 
durch Bestechung hi Avignon die etaitriigliGhsten khrchliefaen Pfrün- 
den zu erwerben. In Deutschland betrachtete man die UnIversttOt 
Paris schon läugere Zeit als einen der natürlichsten Aufenthaltsorte 
fUr Verbannte ♦3. 



1) H. d. L. De conceptione Mariae. H. ». theologica bibliotli, CaaseL 
in Fol. 109. f. 163—173. O"aestio haec non tarn frucluosa quam pericB- 
losa et scandalosn, ex qua orta sunt per totam eccelesiam inter plurimos 
pertinax conlradictio et protervae pugnatiouis pugna et qnasi pnrticulare 
Schisma. — Festum conceptionis factum est festum contentionis, ludibrium 
blasphemiae et aeminaiiiuii diaeofdiae, 

9) P. de L. L I. 

3) Genon, Oratio ad CoUeg. Navarr. Opp. Tom. I, f. 110 h. t 

4) Dieses gelit aus einer richterlichen Entscheidung des EM»icdiolb 
Gerbard von Mainz (1263) Iien'or, der zwei Kanoniker wegen gemeinen 
Gejddiebstahla, den sie an einem Festtage während der FrtÜimease an üuen 
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Bei dem ungeheuren Confluxe von Studirenden aus allen Ländern 
|n Paris , bei der Rohheit und Unhändigkeit, welche damals herrschte, 
konnten blutige Kämpfe der verschiedenen Nationen untereinander, 
oiit den Bewohnern der Stadt und den königlichen Truppen nicht 
ausbleiben. Gerson klagt namentttch hierüber, und der kOnigUcbe 
Stadt^Prevöt Hogo Aubriotus baute die RastlBe (1869) und nodi 
mehrere andere feste Castelle, um die tob den Studenten errog- 
ten Unruhen und nüchtlichen Tumnlfte hesser unterdrücken zn 
können. 

Weit gefährlicher als diese wilden Ueherschreitungen des 
Sittengesetzes war der Umstand, dass jetzt ein rohes, materia- 
listisches System unter den Studirenden um sich griff. Oer Aher> 
glaube war in Unglauben umgeschlagen. Die ans der astrologisdien 
Supersütion sich ergebende letzte Ck»nsequenZy dass der Mensch, 
Ton den Gestirnen abhängend, nothwendig unfrd und fttr seine 
Handlungen nicht verantwortlich sei, wurde ohne Scheu gezogen. 

Nachdem schon im Jahre 1277 der Bischoff Stephanus von 
Paris sich genöthigt gesehen hatte, 219 theils unkirchliche theiis 
ganz materialistische Sätze zu yerdammen, welche sich auf diese 
CoBseqnenz sowie auf die später allgcmetaier Terbreitete Annahme, 
dass Etwas hi der Theologie wahr sein kOnne, was hi der Philo- 
sophie ftlsch sei, stutzten, musste 1397 die theologische FacultSt 
unter dem Kanzler Gerson abermals ganz ähnliche supersütiöse 
Behauptungen Terurtheilen 



Collegen verübt hatten, aus Deutschland verbannte. Sollten die beiden 
Canonici nach Paris oder einer anderen Universität Studien halber gehen 
wollen, so sollten sie ihre Pfründen zum prös.sten Theile behalten und nur 
dann verlieren, wenn sie sich als träge bewiesen, lautete die erzbischofliche 
Entscheidung. Gudenus I , p. 628. 

1) Ullmann I. S. 40. u. 41. verlegt irriger Weise das erste Ereignis« 
meh Job. Yon Goch, De libertate Chriatiuia. LU>. I. cap. XVII. n. XVIII. 
in da« Jahr 1376w Gieseler II, III* S. 241. Anm. 14 Die Determinationen 
der Parieor tiieologiscben FazultSt sind al^edmdit bei Bulaeuf IV. fol. 
S.864— 866:Pos.XXV:QuodültelligentianioMxeoeliinfli]it in animnm rationalem 
sicut corpus coeli in corpus humannm. Error. XXYI : Quod cogitationes 
nostrae intellectuales et volitiones interiores immediate causentur a coelo, 
et quod per aliquam traditionem niagicam tales possunt sciri et per illam 
de eis certitudinaliter judicare sit licitum. Error. 
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Gegen diesen Immer weiter um sieb greifenden Aberglauben^ 
der in den crassesten Unglauben auslief, erhob sich nun In Paris 

eine Reaktion, an deren Spitze Nilcolaus Oresmius und Heinrich 
von Langenstein standen. Dieser, der, wie schon bemerkt 1363 
Jlagister der Philosophie zu Paris geworden war, beschäftigte sich 
«nittnglidi besonders mit Astronomie. Als 1368 ein Komet er- 
schien, und man glaubte^ die Brsdiebiung desselben sei Ton grosser 
Bedeutung, mfesste er auf Befehl des KQnigs Ton Fiankielcii 
eine Abhandlung, worin dieser Irrtfaum bettSrnpft wurde 0* Dass 
mau sich gerade au Langenstein wandte, um ein Gutachten von 
ilim zu erhalten, beweist, welches grosse Ansehen er schon damals 
in seiner Wissenschaft sich erworben hatte. I3ei dem damaligen 
Stande der Astronomie ist es natürlich, dass die wissenschaftlichen 
Gründe, die er gegen die benscbende Ansiebt geltend machte^ 
eben 80 wenig sttehhaltig sind, als die Argumente, mit denen der 
Geistesverwandte Langensteins, Meolaus von Kusa, den licfatigeD 
Satz bewies, dass die Erde nicht stille stehe. 

Aus welchen Motiven und mit welchen Mitteln man damals 



1) Tractatus dufmtalus cum aatrolo^ super indieüf apparicionnm cono- 
tarum. Inc. : „Ista quacstio de coraeta deternünata est Parisius per reve- 
rendissimuni Ilenricutn de Hassia artium et sacrae theolo^iae nionarcham 
magislrum ad inaiulatuiii clirislianissimi rcgis francorum Fhilippi. Anno domino 
Tnillesimo trecentesimo sexagesinio oclavo a vigilia palmaruin usque ad tres 
septiiiianas Parisius \isus fuit cometes tempore crepusculi vespertini in parte 
occidentis, oceaaione ciyos quaeritnai foit, nlrnni appwido eonette even- 
tnwn alilpionini sil aignum pronoaticatani. Et argoituft quod non." W^m 
innea Irrthums in dieser Angabe, dass nimlich der König Ton Frankreidi 
(Philipp VI.?) die Anfrage geslelll habe, wührend doeh 1368 Karl V. (1364 
—1380) regierte, hOnnte man versucht werden, die ganze Ueberschrift 
für falsch zu erklärrn, ja die Erscheinung eines Kometen im Jahre 1368, 
die in den gewöhnlichen Kometenverzeichnissen nicht crwUhnt wird, in 
Frage zu stellen. Dieses würde aber falsch sein. Trithemius (Chronicon 
Hirsaugiense ad a. 136b} erwähnt unseren Kometen und eine Wiener Hand- 
adirift (Denis 1. col. 1267) enthält dieselbe Abhandlung Langensteins , der 
selbst in seinem Tiaelatns contra astrologos conjunctionistas dne Schrift 
Ton sich aber diesen Gegenstand (Tractatus de cometa) anfUbrt. Karl V. 
war, wie fast alle seine Zeitgenossen, ein glinbiger Anhinger der Astro- 
logie (Hichelet, Histoire de France III, 478) obwohl er ein Schiller Ton 
Nioohius Oresmins war. 



üiyiiizc-d by Google 



Ein ABon^fiuus gegen die Astrologie. 27 

Astronomie trieb, erzählt uds eio Zeitgenosse Langeosteins iu einer 
uns noch handschriftlich aufbewahrten Schrift 

Im Jahre 1341 fand eine Soiuieii- und Moudfinsternlss statt. 
Der TOrzüglicbste Lehrer der Astronomie za Paris Gaufredus de 
NeHfe sclirlel» hierdurdi veraidasst eine Abhandliiiig astrologisclien 
iDlialts'). Ciegei diese sdiiieb aber der Verfesser der uns vor- 
llegeRden Sehrlft an einen zn Parle stoArenden Klerilrer älne Ent- 
gegnung, in der er behauptete, dass die aus solchen Ereignissen 
gezogenen astrologischen Schlüsse unhaltbar und unsicher seien. 
Ein Pariser Magister Jobannes von Gauduno (Ganduno?) ¥erfasste 
nun eine Schutzschrift für Gaufredus de Ueltts, worin er zwar 
Miciits bewies, wofal aber seines nidit mit Namen genanaten Gegner 
mit Scbim^orten niederzuwerfen suchte. Gegen diesen AngrilT 
Ist nnn unsere Abhandlung gerichtet, der das Sehreiben Jobanns 
TOQ Gauduno augehängt ist. Da die Argumeutatiousweise des 



1) M. s. tiuelferbytanum (83, 5 IL a. in Fol. p. 2861.) Auf die Al>- 

Handlung Langensteins : Contra astrologos conjunetionistas folgt in dem 
HandschriUeiirascikel (fol. 94. b.) unmittelbar unsere Abhandlung mit der 
Ueberschrirt : Item alius tractntus de eadem materia. Inc. Recolitis , ut 
estiiHo , quod scribendi mihi tiuper etc. Die Schrift miiss nach 1350 tre- 
schricben sein , weil der Tod des Königs Philipp (VI ) von Frankreich in 
derselben erwühnt wird. Da die Angabe der Abfassungszeit der £ntgeg- 
naog Johanns von Gauduno irrthUmUch in das Jahr 1324 gesetst wird, lässt 
lieh nur dann die Zeit der Abfassung nnaerec Sclirift genau bestimmen, 
wenn man in der Geschichte der Universitllt Paris ein Breigniss auffindet, 
welches hier erwihnt wird. Der Veifasser sagt nlmlleh, er sei xu einer 
Zeit naeh Paris gekommen , als die Universität sich mit den astrologischen 
Irrthümern eines ihrer Magister — Nagistri franconis sehr lebhaft l>e- 
schaftipt habe. Dieses Ercipniss HiUt etwa 28 Jahre vor die Abfassung 
unserer Ahhaiidluug. Mir war es nicht mög^lich , etwas IViihercs über das- 
selbe aufzuündon , und ich kann desshalb auch über die Zeit der Entste- 
hung unserer Schrift Michts feststellen. Langenstein kann der Verfasser 
derselben nidit sdn , weil hiermit andere ZeitbesUmmungra nidit in Ein- 
Itlang m. bringen sind. 

2) Idi habe mich Terfeblich bemftht die Namen Ganfredns de Mellis 
und Johann von Gauduno irgend wo tnfimfindni. VieOddit ist der eratere 
mit dem von Johannes Wessel bei Ullmann IL S. 667t dtirten Gaufred 
identisch, welcher eine Abhandlung: Contra superfluum timoren schrieb 
und den Ulbuann auch nicht weiter geltannt in haben scheint. 
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ungenannten Veifissera mit der UneensteiBB viel Verwaadtes liat, 

unsere Schrift über die Bewegung, welche damals In der Astro- 
nomie stattfand, Aufschluss gibt, so wird es erlaubt sein, ihrer 
bier im Vorübergehen zu gedenlcen. 

Schon geile den Astrologen gegenüber, sagt der Verfasser, 
nicht mehr das Ansehen und die AnlitorUMt der TorzUglicbsteii 
Lehrer der Kirche, die wohl ebigeseben Mtten, um wie Grosses 
es sieh hei der Frage nach der AhhängiglLett der Menschen von 
Gestirnen handele. Man müsse desshalb sie mit ihrer eigenen Wis- 
senschaft bekämpfen. Er wolle desshalb auch bei seiner Bestrei- 
tung der astrologischen IrrthUmer Ton ganz allgemein anerkannten 
Grundsätzen ausgehen und hoffe sie mit den aus diesen gezogenen 
Schlössen zu widerlegen. Seitdem er Mathematik studhrt und ge- 
lernt habe, Planetenbahnen zn berechnen und Sonnen- und Mond- 
finstemisse Yorauszubestimmen u. s. w. habe er Nichts sefanUdier 
gewünscht als die astrologischen Gesetze kennen zu lernen, um 
das, was hier unten auf Erden sich ereigne, vorhersagen zu 
können Desshalb habe er sich auch mit den in dieses Fach 
einschlagenden anerkannten Schriften, wie die des PtolomSus, AI- 
bunuisars, Hessahalas u. A. bekannt gemacht. Seit sechsundzwan- 
zig Jahren habe er sie stadirt und ihre Gründe geprüft, aber ge- 
funden, dass diese Wissenschaft durchaus keine sicheren Funda^ 
mente habe, sondern nur auf eitle Vennuthungen und leere TrSn- 
mereien sich gründe, daher habe er auch die Kühnheit, mit ver- 
nünftigen Gründen und aus den Principien der Wissenschaft selbst 
nachzuweisen, wie der b. Gregorius und andere Lehrer auf die 
Auktorität der h. Schrift, auf die Grundlagen des Glaubens und 
der Theologie bin getban bütten, dass die Astrologie das Haupt 
aUer magischen Künste, keine Wissenschaft und kehie Kunst sei. . 



1) Unum auteni dico, quod ego in in veritate n primo tempore, quo 
cepi aliquid a nuitluniaticis intelligere et scivi aequare planelaa , caiculare 
eclipses , cei tificare ascendentem sive descendentem cum ceteris sibi domi- 
bus et qui (!) planela conclusive, ubi ezaltationes singulorum, qui termini, 
^nae bcies , postquam , inquam , ego didiceram poit de hujusmodi avi- 
disnme doiidenTi idre indicia utrologiae, ut fdram hidican per aalca de 
fiilurii contiiigeiililnM in mundo hie mÜBiiut. 
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Es würde zu weit führen hier auf alle die Beweise» die uuu 
▼orgebracht werdeo, einzugeben. Nor Einiges tob den vierzebD 
Argamenten seihefrorgebobenl Dass manaasPlanetCDcoidunktionen 
Nichts tther die Zukunft erschUesseD könne, meint der Verfosser, 
ergebe sich daraus, dass man diese Ja nit Hlllfe der (alphonsini« 
sehen) Tafeln für alle Zukunft vorausberechnen könne. Die ganze 
Astrologie sei dadurch entstanden, dass man von einzelnen Fällen 
eine Regel abstrahlrt habe und wenn nun wirklich einmal ein Fall 
zutreffe, wie ihn Albumasar im Centiloquium erzftUt habe, gleich 
auf die Richtigkeit des Ganzen schlösse. Etwas ganz ZuföUlges 
aber sei es» venn einmal so Etwas zutreffe. Aus Leichtglftubig- 
kelt sei die ganze Astrologie entstanden^). Die Astrologen hätten 
auch allerhand schlechte und gefälschte Bücher erfunden. So den 
Brief den Christus noch bei seinen Lebzeiten an den Apostel Paulus 
Uber die Bedeutung der Sternconstellationen (De indiciis astrorum) 
geschrieben haben solle. Der ganze Inhalt des Buchs sei so un- 
sfamlg wie sein Titel Wenn man spreche, es Hege nicht an der 
Wissenschaft der Astrologie selbst, dass sie noch so unvollkommen 
sei, sondern nur an ihren Lehrm, so sei dieses fiilsch. Was 
nicht sei, kUnne kehi Gegenstand des Wissens sein; wo kein fester 
Causalzusammenhang stattfinde, da könne man auch diesen Zu* 
sammeuhang nicht nachweisen, und es sei hier kein Mangel auf 
Seiten der Astrologie Lehrenden, sondern auf Seiten der Astrologie 
selbst'). Was Sache des freien menschlichen Willens sei, das 
k0nne nnmdg^cb Ton den Sternen abhSngen, und was man unter 
Fatnm d. h. der verborgenen Ordnung von Ursachen (occultus ordo 
causarum) verstehe, sei efaie leere Einbildung, die die Gläubigen 
von sich fern halten sollten. Schliesslich bemerkt der Verfasser, 

1) Dico qaod ex h^jofimdi ezpertU bbulw dependere orednlitas , qua 
ereditur iodiciis aitrologiae. 

2) Ne^e sie forte dicas } iiuod «i qnld in arte illa est inqierfeetionia et ' 
mendacii hee noii est ex parte artis sed arüfieis hob habentis adhuc ple- 
itaai artem, non ex parte seieatiae sed ex parte scientis etc. In proposito 
arquo sie. Quod non est , non est scibile ; ergo ubi non est certa depen- 
dentis unius ab altero , ibi non potest esse certa sricntia unius per aiterum 
et non est ibi defectus ex parte scientis sed e\ parte scibilis, quia quod 
non est, non est scibile. Sic autem est in proposito. 
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^ass wenn man die so vermeintliche Wissenschaft, deren Vertreter 
nur lügnerische und verächtliche Personen seien, in Paris wieder 
In Anaehen bringea wolle, dieses ein Unternehmen sei, das dem 
zu Ter^eichen wire, wenn man etaien todten Hand wieder in das 
Lehen zurQckrufen wolle. 

Mit diesen Ansichten war Langenstein nach den uns belcann- 
i/" tenO Schriften im Wesentlichen einverstanden. Hatte er sich in 
seiner Abhandlung über die Bedeutung der Kometen auf die astro- 
nomischen Ansichten seiner Zeit stützend z. B. behauptet, dass 
die Kometen desshalb keinen filnfluss auf die niedere Atmosphlre 
ausüben Ictfnnten, weil, nachdem einmiil die Ausdünstungen der 
Erde, ans der die Kometen entständen, in die Hffhe gestiegen 
s^n, dieselben nicht wieder nach unten zurückkehren könnten 2), 
so griff er in seiner wahrscheüilich 1374 geschriebenen Schrift: 
Contra astrologos conjunctionistas dieselben offen an. — Man 
hatte im Jahre 1373 behauptet, dass eüie grosse Sterblichl^eit, 
Hanger- and Kriegsjahre and ein besonders kalter Winter beTor.. 
ständen und dadorch das arme VoHc in grosse Angst gebrtdit 
Im Namen der Uaiversität Paris ergreift Langenstein im Vollge- 
fOble der Ueberlegenhelt (Iber seine Gegner das Wort, um solche 
lächerlichen Prophezeiungen zu vernichten^}. Es hätten, sagt er. 



1) Langenttein Bchrieb inPflris noch eine andere Schrift aslronomisden 
Inhalte. Conim astrologos P. L cp. 2. heisst es : Ad salTandnin apparenlias 

diversitatum in motÜMis Stella rum astronomi speadatiTi ymagtnati sunt ecen- 
tricos epiciclicos multipliciter diiTormes , centrorum varietates et hujusmodi 
de quibus incertum est, si ita res se babcat, multis astrologis et philo- 
sophis rc()utantibus hoc impossibilc ut et Averroes, Euduxius. Aspelragius 
et ccteri et idem alias ostcndi in quodam tractatu. Vielleicht ist dieses die 
TOn Pes, Dbseitatio isagogica 1. 1. f. LXXYII. erwähnte Schriit: De im- 
prebatione epicyclorani et coneentrieonm. Vidfeidit gebort, «ncii Ideiher: 
Tractatns physicus de redactione effectnm specüdinm tai Ttnates comaMuaes 
Denis 1, 1 1367. 

2) Dass die Einwürfe gegen das Verfkhren der Astrologen sich streng 
an die Sache hielten, sieht man ans dem: Speculum Astrologiae vonFran- 
ciscus Junctinns, (Lyon 1573,) wo p. 314 u. f. auch die von Langenstein 
angegebene Enistoliungsart der Kometen freilich mit enlgegengesetaten 
Schlussfolgerungen auseinandergsetzt wird. 

3) Codex Guelpherbytanus ^. 2861. (83, 511. s. f.) f. 74—94; Contra 
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die Astrologen Systeme aufgestellt, um die auf der Erde stattfin- 
denden Ereignisse aus dem Einflüsse der Gestirne auf die niederen 
Theile der Welt zu erklären , seiea aber bieidurcb mit der Philon 
Sophie an vielen Punkten in Conflikt gerathen und Mtten sich zu 
Utcherllchen and labelhaften Behauptungen mleiten lassen. Er 
woUe zwar nicht behaupten, dass sie gar nidits Wahres an ilaa 
Licht gebraclit hätten, der Stand ihrer Wissenschaft sei aber jetzt 
ein solcher, dass wenn sie nicht bald von einer Menge von Irr- 
thUmern gereinigt würde , sie zu Grunde gehen müsse NsLck 



uteologt» conjunctionistas de eventibus futurorum. Pars I. Cp. 1. De 
oceasione scribeiidL Odit olwemiitet Tanitates tfaptirracuas nostra uni- 
Tcnilaa Farinensu, fiiliilalii iniiniea, supentitiomim «mula, Teritati« ana- 
trix, qnae judidi aMtaiitate el docirinae ioliditate hoc laudis dotatur 
praaconio, ut uihil superstilionum inaniumve opinionuin, eures h(H 
miniim vanitatU avidas tUillanlium , ab ipsa emanasse perliibeat ex- 
pcrientia , qucmadmodum ab aliis nonnuUis saepe evolanint studiis et uni- 
Ycrsitatibus. Ergo sola cum sit examatrix opionum et exstirpatriv super- 
stitionum nierito quidcjuid dubiae quaesliones et noxiae naturn fuerit opinio- 
nis ubicuuque rciertur ad eani , ut vel justani ibi veritalis recipiat deter- 
minatioDem vel «nae foliitatu condraiflatioiieiB. jHcoo nuper anno domini * 
1373 quaedam fantaaiae de hominum mortalitaUbus et fatales prophetiae de 
querru et annornm sterilitatibns et ventoruni exceisÜfus , qnoram nihil, niai 
fberit a eaau, comprobavit eventns, ad ipsam referebantur non indignae, 
ut pnto, reprehensione M impugnatione , cum ex eanun publicalionilnu 
popttlorum mentes nonnnnquam frustra conturbentur et periculose saope 
vacillent. Eodein nanique anno hiemps praenosticfita fuit maximi frigoris, 
quae fuit calidissima. De quibus pseudoconjectionilnis Ezechiel (XIII, 3. 
et 6.) ait: Dominus dicit propbetantibus ex corde suo: ve propheiis in- 
sipientibus, qui sequuotur spiritum suum et nihil videot; divinant meii- 
dacinm elc. Et Jeremias: Vurionem cordi» rai loquuntur et non de ore 
domim* Ideo contra hiqiuniodi exerdtii causa et veritatis declarandae 
BDLOre qnaedam propoeui scribere doctrinae theologomm et naturalium phi- 
losophorum ac nedidnornm nagis consona t^li ordine» nt primo objiciam 
aliqnahter in generali contra fnndamentum et radicem talium praenosti' 
catonim, secundo ostendam quae adraisso fundamento et principm eorum 
adhuc frustra conantur; letlio ostendam modos , quibus mfectiones pesli- 
lentiaUs a superioribus causis et inferioribus pariler verisimilius emergant 
et deriventur. 

1) Veram tarnen nolo dicere, nihil veritatis attigisse eos, qui lamdin. 
tantisqae sndoribus consideravnrunt de modo et ordine administrationis 
causamm subeelesUum a coelestibns» sed quod veritas ibi multiplicibiis jacet 
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dem die Theorien der Astrologen dargestellt sind, widerlegt Lan- 
genstein dieselben mit den uns schon zum Theil hekannten Aiga- 
menten, dass man die CdosteUationen der Planeten Torauabestim- 
men kOnne o. s. w. und Usst das Resultat seiner Bewelsftthrung 
in dem Satze zusammen, dass die bisherige Astrologie effenhar 
zum grössten Tlieile nicht allein irreligiös, sondern auch unver- 
nunftig sei. Sie berulie nur auf Unkenntniss der astronomischen 
Gesetze und wenn man sich auf das Eintreffen verschiedener Vor- 
berbesUmmungen berufe, so beweise das Nichts, well es zufcilUg 
sei Man habe ja eine solche Menge slderischer Vorgünge ange- 
merkt, dass man fOr Jedes auf Erden stattfindende fireigniss einen 
solchen auftthren kdnne. Den Causalzusammenhang zwischen beiden 
aber habe man nicht nachgewiesen'). Langenstetai war Uber das 

delurbata fintasiii et ludium quorandam vocatornm automm snlbcata fig- 
nentis, qnae nisi dispntantiiim aiudtetar ezercitiis et eluddetnr, — non 
dnbium» quod tandem omnino pereat ihm obromtibiifl eam ezaiirpata 
enoribiu. Quare dedarandae veritati« liiqiu amore argueve contra modum 
proposui. Primo creduot plnrimi pestilentias , sterilitates et hidiumodi in 
mundo inferioii ab astroram influentiis emergi , fundaii super plane- 
tarum ccnjunctionlbiu*, maxiini«, mediis et nunonbus eclipaibus et annoram 
revolutionihus. 

1) Cap. YII. Et propter illud non oportet conjunctiones planetarum 
tantum niagnificari , ut putentur causae originales omnium, quae Hunt in 
nimdo hifeiioiL Non enim cotdunctiones planetamm annt rea magis stu- 
pendae et mirabllea quam eoium applieatioiiea aeu aqiectiia aciL trinnai 
quaitaiB et aeztflem , qnia aecundom modom natwalem inatitotioni» motnnm 
circularium planetarnm oportnit hajiuiiiodi accidere applicationea eamm et 
aKas, quamni plures accidant quedam modo pnüttsr intercessionetf naturales 
in ordine ad praesagia futuroruin, iiisi forte conjunctionales applicationes 
feputcTitur niaps stupendae secundum modum vulgi, qui conim fatuitate 
conaueverunt, onines apparentius raras et eis niirabiles pulnre signa ali- 
quorum futurorum et petere quid significent, moti terrore proveniente ex 
ignorantia canaae. Et «äinde magna pars fatidtatb eirea conjnnetionei eeKpaea et 
cometaa orii^nem videtor habnisae, et inde eiinolevit conauetndo vanitatia 
sc. attribnendi raria apparaitUa et inaolilia dispoaitionibiia in atelUa et elementia 
eHectns, qni poatea ernnt, qnornm ignofant eanaaa vel non ad vertäut. Cp. XIII, Bt 
aldicatur, iater illa qunereprobas hicde istis fuodamentia et conjunctionibus 
astrologordm , sunt via experientia hablta , istud non valet, quia cvidcntius 
est nobis per rationes naturales, quod sint ut plurimimi vanae observationcs, 
quam evidens sit tibi, quod cxperta sint. Etiani ;>d experientiam requiri- 
tur, quod muUotiens ita evenerit ceteris paribus, quod difficillimum vel 
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Trelbeii der ABtrologen so ertiost, dass. er fast in jeder Iseiner 
Sdurlften ihrer eilweder mit einesi -Piuir Seitsnliielteo gedenkt, 
oder emstiich auf ilire Behauptungea eingebead, düselbeii wldelw 

impossibile est conlingere in hujusmodi factis proptcr moduuni superiorum 
varieUitem et incommensurabilit<iteni , et qiiod frequenter effeclibus, qui 
coDtinguDt per conjuDCtiones sc. pestilentiis, caristiiä, querri^ videntur habi- 
tudines aliquae correspondere et concordara in fifturis eonjttOClionaBi, 
edipfium et reTolntioniiiii annorum. Hoc eit ideo, qaia observatoret vani- 
%tia plofa et de omnibus generibus renidi inferiorum attribaerunt ei signi- 
ieationet imranerabHea briiitadbnbiu eonin et tünllller parllbug hendsphaeril 
duodecim scUicet donftibiu et.siini1iter partibus, quas projiciuni» attribnunl» 
significationes super omnes res et earum habitud'nibus ad planetas et domus 
coeli et sie ex talibus contingit, quod raro vel nunqiiain potest cfTectus 
notabilis contingere inferius, quem discurrendo per figuras conjunclionum 
et revolutionum praecedentium inveniantur .^liquae babitudineü et dispo* 
aitiones aatrorum et partium coeli concordare ; ini <masi ifiaioua8i& ejas 
faturlttoneoi , quae tarnen babitudines non er^nt cauue vel aigliiun muißß 
illiua quam ^nitniuni, quod proxiBe pnecMit», aed ex fobricatione tot 
habituduMin in aupMiorib«» et reapectna« jsi tot signiflcalionain eanun 
l^cidit hoc casualiter. 

Cp. XVU. Ex dictis primae partis hujus tractatus utique apparet, quod, 
quidquid contra cavilletur experientiis antiquis valde imperfeclis et insuF- 
ficientibus de superiorum actionis et influxus modo respectu efiVcluuni hujus 
mundi , practica astrologorum hactenus currens est pro majori parte mani- 
feste contra naturalem rationem et non solum contra christianae doctrinae 
de^minatioDeni. Pars .11^ q>. 1. Ariatote]ea. di^ mundum infeiioi«» eW" 
tigiiuni ewe eelprum lationibui, ut tot« virtw'igaa Inda gubeiuetur. Et 
l^uterononi. IV. dioil acr^tura, alellaa ordipatas esse in miniateriuni ounctui 
gentibna et Genes. I: inaigna et tempore, et ita cursus naturaliler ag^ntivA 
iBferioriun. adaBinistratur per dispositionea» et appi|pfitioneai iupeiienim cor- 
porum. Supponentes igitur haec videamus quo ordine et processu ratio- 
uabilius boc dcbet fieri et principiis naturalis philosophiae consonautius. 
Ubi ad vertendum, quod repcriuntur in inferiori mundo vires vel virtutea 
pure naturaliler activae vel agentes et pure libero activae et reperiuntur 
mediae, PriauM aont in triplid ratione quia reperinntor yires sim- 
plidttin corporao. aeu «Iwaentonim , quae fvnt eonun qualUatep. activae ei 
motivae. Secqndo.ei^ eia virea nuxtpron: inanimatomin vt lapidum, aMl-. 
lonm, berbaram etc. e| tertio vires, qnüraa mii^ta vAfu vegetative vivenlia 
l|uaa eiercent operationes vitales et virtutes activae omiilum brutorum ani- 
nialium praeter animalem appetitum localiter motivum animalis et partium, 
et illa vis appcttitiva animalis est quodammodo media inter viiii pure 
naturaliler agentem et pure libere. Sed virtus activa hbera est , qua . in 
animali rationali fiunt actus et motus liberi imminentes vel in materiam ex- 
ter|.orem trao^euntes. In dem Folgenden findet es Langenstein wahrschein-, 
lidi, dan die HenädM« var Encbeinung Cbriati von den Natafgeaetaen 
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legt So kkni er <ib tkit. nidit ?etaa9eii, in elnef FMigt fiter 
die GelNirt derJmigfraii Mliria die feitchrleD Ansiditci deneNbcn 
tlber"deii noiMs der Planeten aof die BntwIelcluDg des menecli* 

licheü Embryo, dass Saturn den ersten, Jupiter den zweiten Monat 
der Schwangerschaft beherrsche u. s. w. damit zu widerlegen, 
dass er die Entwicklungsgeschichte des Embryo darlegt und nach- 
weisty wie dieselbe gar nicht in den angenommenen Monatsab- 
abscbnitten ?eriaufe, sondern ihren eigenen Gesetzen folge, die 
durob die WSime» wie die Eatwiciteiong des £iefi oder derPflanze^ 
bestimmt würden 



abhängiger geweies seien ali jeiit, weil sie damals okehr Ibrai thieriadiett 

Lüsten ergeben gewesen seien, (carnaliores fuisse). 

Am Schluss des zweiten Theiis der Abliandlung , nachdem in dem 
achten Capitel die Gründe, welche die Astrologen für die Nutzlichlieit ihrer 
Kunst und die Beweiskraft der Constellationen, darunter auch der, dass Gott 
die Geburt seines Sohnea durch eine GestirnconstcUation angezeigt habe, 
angegeben sind, heisst es: Tnne ad rationes simnl didtnr, quodOem pottrit 
simpliciter ordinasse et instiluisse sie cursum nalune, sed qnod de foclo 
non feeerit apparet es miiltii, qnia hoc nen fuistet eipediens pre re- 
dnetioAe super naturall hominum ad aetenunn feücitatem, quia putasaet 
bonio, qvod prophetiae et revelationes, quaecertis temporibus fiebant, fuissent 
de natumli cursu et minus attribuissent Deo et ad ejus honorem et di- 
lectionem ex hoc minus certi fuissent. Item certum est , quod Dens per 
scripturam bibliae, muitipiiciter detestatus est, praenosticationes fieri ex 
illa parte sc. ex aslris. Item apostoii Christi et doctores sancti ex una 
pavte et 'astrologi ex alia taro Tel iranquam eetteardabaot sed senfper ad- 
tM faerant. Iiem respnbHca nuttqnam profecit es parte fstfns faenitatis 
pethis ftAnilitis , nt dednsit aiagister Nieolans Oren (Oresmins) ex Inkloriis 
in qnodam tractatu (derselbe 'findet sich bandschriftlicfa in Wien. Denis I. 
eel. 2569) et quod commmiiter mala norte finivernnt, qni in huiusmodi 
practica indiciorum persevetarunt , quae omnia sunt insignuro vehemens, 
qnod de facto cursus naturae non est institutus respectu futurorum sicut 
illae rationes praetenderunt. PSoIo tamen negare, quod sint in superioribus 
muitae habitudines causales et inciinativae inferiorum ad diversas dispo- 
sitiones et eifeclii^, ex quibns habetadinibus , si constarent, similiter et ex 
disposittene ^infetfornm peeanat aliqni efliseins fntnii propinqui praenostieari 

et nrtionabiliter eoqieetarari. ■ 

•■ 1) De natitftate Mariab I. 1. f. T9, b. TaKs est ordo operattenis vera^ 
in formatione embrionis, qnod postqnam materialia illa debite in loco con- 
Tenienti concreverunt , primo fit quasi quaedam chullitio lactea, inqua fiunt 
triam Tesicarom sen ampnllarum separaliones pro tribus membris 
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Äud altem tHeatm erkeftndü wir, Wie umlihänglg uid tMlh 
alimig Heinrich .fon IiingeiistoiD damals aUgemeto Terbreltetni; 
aber irrigen Ansichten gegenübertrat, Ansichten, die m seiner 

Zeit ?on Männern wie Peter d'Ailly vertreten wurden und die bis 
in die neuere Zeit herab bei sonst ausgezeichneten Tbeoiogen und 
Astronomen als Wahrheiten galten, bis endlich Pierre Bayle. mid 
die Qeum Aetionomie ibror .Herrseliafit ein ]£ode madilen. — 

NelieB diesen seinen' pUlosopfalsclien und astronomiseiiei 
Faebstudien mm aieh Langenatein aber fortw&lirend aadk Mi. dar 
Ideologie besehSfUgil beben, wie wir sowobl avs selnen'in ifieaef 
Periode geschriebenen Schriften erselien, als auch daraus schlies- 
sen müssen, dass er im Jahre 1375 den Grad eines Licentiaten 
der..Xheologie sich erwarb. Wie lange er Theologie siudirt hat, 
liann man anuttbeiod daraus bestimmen, dass nach der damaUgen 
Staidlenordnnng weniggstens zebn iabre nlUhig waren, um alle die 
inCordenmsenerftlUen zu kennen, welcbe raam an ebienDolttoraiiden 
der Theologie stellte^)« Langensletak erlangte au gleicber^ Zeit mil 
den Magistern frombaldus, Johannes von Aquino, Michael Marquer, 
Johannes von Guisia, Philipp Haubeze, Arnold von Bali)ona, Ra^ 
mundus von Bona, Simon Bardel uud Albert von St. George, 
sämmtlich sonst unbekannten Leuten » diese Würde Kurz vorher 
hatte die tbeologisdie FaculUtt zaeirst ihre Statuten entwarfen 

priocipalibus , sc. Iiepate, cor, cerebrnm, fomandis. In secanda vero 
opcnlioiM Mlarali finiit ibi qaaodani>'g«tlao mbeae et qumi fiii- nibto. 
Ib tertift ven» operittione,: qmun jani mm 17 diee a coooe^CioM, appom 
Ma naflM qnan «angoia «oegulataa. Delnde in quarta operattone, qmb 
impletnr commuDis 21 die a concepta, «pparet tolan caro et cegDoaeaaliir 
in äla came tria dicta membra pciadpalia. Abhinc -vero usqöe ad M tat 
circa a conceptu dividitur caput a scapulis et venter et duo latera sensi- 
biliter incipiunt cognosci; ita in 36 vel aü niajus in 40 diebus secundum 
expertos iit formatio seu efiigiatio embrionis liumani, qui post 4 meafea vei 
circa consuevU moveri eb cetera, ul medici tradunt. 

i) Ueber die theologüclie StudieniiniiMiiig an der UniveniUt ^rie ig» 
an vac^aicbaD: Bnlftena V, f. 868—864 v. nadi ihai UlfaMwa II, « DM 
v» 926;) . 

' 2>BaheBi IV, t 661. Vlelleiebl> •iit ana die ProBM>tioiisrede bangenw 
steiiis noch in Wiea erhalten. Deiual, t 1553 ad eöd. GCCCXV. Positio 
dodoralis proUxa ea iMi de poteatatibas , «I voraditnr, - Biagitlri Heaiki da 
Baieia. laeip* : Utnu eceleflia aaiplianda. 
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(1370) Der Kmder der DMDMrdie, welcher die ikademlsehen 
erade In der theologischeD, eanonistiflcbeD , medichiisclieii and 

nur in der artistischen Facuität mit dem Kanzler der Genovefa- 
liirche vereint ertheilte , war 1371—1381 Johannes von Calore, ein 
auf die Rechte und Einnahmen seiner Stelle sehr eifrig bedachter 
Hann*). Obwohl er selbst in Verbindung mit Wilhelm von Sal- 
TOTiUa , einem Freunde Langensteins, der wie beide Mitglied des 
KoUegiums der Sorbonne war*), die Kosten des Baccataureats an 
dem damals noch armen CoDeglum dw Sorbonne herabgesetst 
hatte, so lebte er doch wegen der von Ihm als Kanzler bean- 
spruchten Promotionskosten in fortwährendem Streite mit der Uni- 
versität, der jedoch erst unter seinem Nachfolger Johannes Blan- 
chardi zum volHcommeneD Ausbruche kam. Da die Zeit der Kauzler 
durch die Ertbeilung der Promotionen allzusehr In Ansprach ga* 
nommen wurde, pflegten dieselben mit der Vollzlehong Ihrer 
Funktionen dnen Profiessor der Theologie^ der dadurch VIcekanzIer 
wurde , zu betranen. Zuweilen warf sich aber aocb von den Pai^ 
teien an der Universität gehoben eigenmächtig ein Vicekanzler auf? 
wie wir dieses an dem Beispiel Jordans von Kleve (1382) sehen, 
während Ueinrich von Langenstein der legiüme Vicekanzler des 

1) D'Achery , Spicileg^ium. Tom. i II ,f. 735—737. 

2) Bu!aeu8 IV, t. 391 u 997. 

3j Bulaeus IV , f. 961. Dia Sorbonne, ein von Robert Sorbonne 1250. 
anf dMtm ihn von Lndwif DL in der Bne Coupegorge ttberiaaieMii Platte 
gegrfltideiet C(41egimn fUr «nne Sladiosaii der Theologie, letchn^ iieh 
4mmüs durch Hkhis vor den andern Collegien «ne. Später wnrde di^ 

SorboMM wie die Obri^en Collegien auch eine Pensionsanstalt für vornehme 
Studenten. Bei der eigenthürolichen Stellung, die die drei höheren Facul- 
täten an der Universität seit dem Streite derselben mit den BettelmOnchen 
eingenommen hatten , — in Folge dessen die Theologen , Canonisten und 
Mediciner sich eigentlich von der UniversiUit lossagten , so dass die 
Universität nur aus der artistischen Facultät bestand . aus der auch allein 
d«r Rektor gewihlt wnrde nnd nn der die Nationen geborten , — ist ea 
lefcbt «lUlriidi, data di« Iheolociiebe Pacnltlt aieh ai| ein sahlreiehea nnr 
filrTheologen beatinnnteaCoileginni anlehnte^ obwohl die Doktoren der Theo» 
logle nnprttnglich ein fUr sich bestehendes Colleffann bildeten. Snvifny III, 
S. 350 u. 351. die: Hisloire de la Sorbonne par M. l'abbö J. Duvemet 
(Paris 1790) ist eine im Zeügeiato feachriebeao Tendfwehrift toU graher 
hiatoriacber irrthUmer. 
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Johannes von Calore war. Die Zeit des Empfangs dieser Würde, 
die Langenstein bis zu seinem Abgang Ton der Universität belilei- 
dete, ist ungewiss, da Gerson, der uns diese Nacfaridit erhalten 
bat, nur lieriditet, dass Langenstelii unter loluoines von Kaioie \ 
Vioeluiiizler gewesen seiO- Van den Einnahmen, wdclie diese 
Stelle abwarf, so wie von einer PrSbende, welche er von LQtticfa 

1) Da Gerspn einer der gewichtigsten Zeugen über Heinrich von Lan- ^ 
genstein sein dürfte, so will ich hier die Stellen, welche sich in denSchrif- « ^ 
ten Gcrsons Uber Langenstein finden zusammenstellen. Gerson, Propositio 
ad legatüs Auglorum. Constderatio HI. (Du Pin II. t. 126). Pridem ante« 
Parisiensi« univenitas ab exordio naicentis diviBiooia delÜMravift aolemniter 
el eoocordi aenteiitia condiirioDeiii hmc petendaan et proaequendiun eaae 
(eonciUmn generale), quam ex parle aui propoiiiil reverendaa pater et 
prteoeptor meng praecipnna doninna oiiiie Caoieneeaab eoram LndoTico 
dnce Andegavensi , tunc regente in Franeia. Cirea quod tempus soripsit 
pro eadem conclustone clarissimae memoriae magister Henricus de Haaaia« 
magister in Iheologia Parisiensis et Vicecancellarins siib magistro Joanne de 
Calore tunc Cancellario Parisiensi. Scripsit insuper Dominus praepositus 
Wormatiensis magnus et dcvotus et licentiatus in artibus Parisiensis (Conrad 
von (Gelnhausen, nicht Eclihard von Derscb, wie Hardt angiebt.) ScripsOi* 
nrat quoque alii, aicut ex eoram ineiatilroa adlme copatat Cob» 
aidentio IV. (L 1. foL 128.) wird Langenatein nnc «rwtthnt Oe pro« 
batione apiriloum (Da Pin L foL 40.) Sicqne demnm noatra fidea nostraque 
religio, quam Oeua — teate Augustino voiuil anb panciMimia oon- 
tineriy redderetnr plna, abaqne ulla comparatione quam lex vetus ono- 
resa. Hinc clarae memoriae mngister Henricus de Hassia comprimendara 
esse tot bominum canonizationem scripsit. Gieseler 11, III. $.277. Anm. 14 
De jurisdictione spirituali : (Du Pin II, f. 267.) Difficultas principalis est 
non de baptizatis et similibus , sed de confirroatis et presbyteratis. Dico 
primo , quod illi , qui dicual omnem saeerdolero posae idinm in aacerdotem 
inalilnere, et peaae eonfinnare« faeilina ae expedirent, quia nnllua eat in-, 
alitutoa, quin ait inalitoa mediale yoI immediate a aacerdote concordi FOpa 
praeoedMite. Ita videlnr teuere Henricoa de Haiiia. 

Du Pin II, I. 122* ana einem Fragment. DifTicultuant aliqd pomt^ 
lium. Videatur tractatus praepositi Wairnensis (Wormatiensia?) et trea 
considerationes suae. Item tractatus magistri Henrici de Hassia. 

Bei der Uebereinstimraung Gersons mit Langenstein kamen Schriften 
des letzteren unter die des ersieren . ganz v<ui den Schriften Langensteins 
abgesebn, welche als Anhange zu den Gersouscheu Schriften gedruckt 
wurden. Die nadi Dupin genwinte Anagabe der Werke Gnaons, (dieAoa- 
gabe iat eigentlicb von Nieolana TonneUek und Ludwig von Heronval be- 
aorgt Ondin III. f. 1359) bat s. B. ein Brnehatttek der Sehrift Langemteina : 
Coneilium pacis unter dem Hamen GerMUC (IL t 314) , die in dem Aakng 
(II, 835) voUatindiger unter dem Namen Langeiuteins abgedrackt iat. 
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bezogt wfrd' LaDgenstfiin seine Ausgaben in Paris bestTittee babeik 
Oass es ilim hier übrigens nicht an Geld fehlte, erkennen wir 
daraus, dass es ihm möglich war, seinem Freunde Wilhelm von 
SaiTahilla im Jahr 1382 hundert und zehn Gulden zu leihen 0* 
' Nachdem LaagBostein «drei Jahre zü. Paris Theoiogje gelehri 

1 ) Der Name dieses tUcIitigpn Mannes wird verschiedMi geschrieben. 
Du BoDlay nennt ihn: Salvavill» , Hardt: Snlvarnilla und TiMmas v. Kempis 
(Thomae opp. ed. H. Sornmalii. Antw. 1607. 4. Vita GerardiMagni pa^. 781): 
Salvarvilla. Die letzte Schreihweisp möchte wohl die richtige sein. Sal- 
varvIHa war Kantor und Professor der Theologie lu Paris und Archi- 
diakonus zu Lüttich. Nachdem er sicli in Folge der durch das Sehisma in 
Pari* herbeigefahrten Uttttthen nach Ltttttch aurOckgezogen hatte, ttnlef-^ 
iMtato er In keineai Alter den ehrwtoügen Gerhard Groot. Ala dleäem in 
Felge aeiner Slrafredeti gegen das Lehen der Monche vott dem Biacboff 
IfOh Utrecht die Erlaubnisa ttheiiill an predigen entaogen war, so versnehtt 
folvarvilla durch eitt ans erhaltenes Schreiben an Pabst Urlwn VI. ver- 
gfeblich dieses Verbot wieder rückgängig zu machen (Thomas opp. 1. 1, 
pag. 790). Da Gerhard Groot (1355—58) ein Schüler der Sorbonne war, 
so llisst sich annehmen, dass er auch mit Langenstein belvannt war. — Die 
in dem Text erwähnte Geldverleihung findet sich in einem Autographon 
Lmgensteina , einer Handschrift, welche der Helmstfidter UniversitatobibUo- 
Ükdk angehorte und naeh der Hardt den Friedensrathsehtag dbdrtaeken Keis^ 
in deir 'GeataH erwähnt, dass sowehl die Sehuldversehreihnsg als 4ie' Quit- 
timg hier ethaHen sind. Beide lauten : £gö GniRelmo de Salvarvilla , Can- 
Ber PaifBiensis, reeepl rnntno a Beverendo Patre Domino Henrico de Hassla, 
Vlcecan^'ellario , eentum et deccm florenos, quos sibi promitto fideliter red- 
dere teste hac cedola scripta manu mea et signo signato mco secundo die 
Septembris 1382. Gull. S. — Solvit per Magistrum Amoldum Gnekisse. 
(Hardt L L I, II. IVolctromena fol. 13.) Da die Handschrift, die Hardt 
benutzte , nicht mehr deutlich zu le:>en war, und wir anders woher wissen, 
dite Langenätein Wegen Geldgesehaflen mit ebiem Arnold BneBsse ia 'Un- 
terhandlungen' stand , so wird wohl auch hier fax Gndiisae: Bmellue an 
lesen sein. Als nämlich Langenstein naeh Wien gegangen war, wanschUf 
er (Anh Terftiiderung mit der von Ihm bisher «ua Lttttich bezogenen Pri- 
bende vorzunchnlen. Die Entfernung Luttiehs von Wien und die Unsicher- 
heit der ZustSnde in Lüttich, — nöch dem Tode des BischofTs Johannes 
von Arckel (1364- 1378) stritten sich zwei Bischöffe um das Bissthum, 
Arnold von Hoorn (1373 — 1389) und Porsan von Rochefort, — mochte 
Langenstein dieses wUnschenswerth machen. Er erhielt desshalb in Wien 
vovi AtnVild von Emelisse und Johann von Straten aus Lüttich Briefe über 
diese Angelegenheit. Denis IL col f92. Beide Hinner waren Anhänger 
UAans. Stralen wiir 1379 Bektor der Universität; Arnold von EmeRsse 
ein Fttbrer der picfeidiiofaen Nation. Bulaens IV, 580. 
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hatte, braeh das fUr die Kirche und die Entwicklung der ganzen 
Christenheit so Terbängnissvolle päbstliche Schisma aus, eine 
Thatsache, die besser als alle wissenschattlichen Deduictionen der 
frefsinnigen Theologe auf die Yerderblichkeit des ganzen p&bsfe* 
lielien .CuriaisjBtens Unweisen Musate. 

Um dts Verh81ti|i88 LaogpensteinB m. den Seblsmn wQrdigm 
SD kdnneB, wird es nOtbig sefn die Stellung, welche die Uiüter* 
sitäc Paris heliD Beginne der Kirchenspaltung eüigenommen hatte, 
etwas näher in das Auge zu fassen in dem Jahre 1378 sandte 
die Uni?ersität Paris drei Gesandte nach Rom an Urban VI., Marsilius 
¥onInghen, Heinrich von Athenis und Gerhard von Kaikar. Was der 
llweck 4er Reise der iieUien ersten war, ist nicht genau »i besttnunen. 
CterliafdTonKaHiAr, dersi^iterals die beidenüeHen abgesandt war,8oJltc 
denRolttlna den man noch Juni ia76 an dtii im April 1878 erwählten 

• 

1) Ich folffe der Darstellung von Buläus , „der »war flauptquelle, selir 
reichhaltig an Materialien, aber ermüdend durch Weitschweifijjkeil , ohne 
Auswahl und Kritik," (Savigny III. S. 338.) gerade in dieser eben so wie 
in der für die Universität und für ganz Frankreich noch ungleich wich- 
tigeren Periode TOQ 1560—1593 ungenaa undunvollstiiDdig ist; derChroniqoe 
du Beligienx 8t. Denys, publice per M. L. Benaqiiet.'Toiii. I. (CollteUoii 
de Doennente inddilt Mr l*hittolie de Frfloee. Premiere 8drie. Piirif ISA); 
den Angaben Genons, LenfenttebM und einer noeb «ngedrucklM nnd 
nabenutzten Schrift des Marsilius von Inghen. (Marsilius delnghed, Ratlones 
cur Urbane Pontifici electo adhaerendum. Ms. (joelpherbytanam (76, 14. 
M. s.) p.5094. fol. 180—182), wo es unter Anderem heisst: Per duorum(?) 
annorum spatiom numquam rexFranciae minis, promissis sive promotionibus 
tantum f«cere potuit, quod universitas Parisiensis infra illud spatium rotulum vellet 
mitteread RoberluinAnUpapain, donee elapso diclo tempore, mortuo magistroKi» 
ebarde Baibe Tel nlteBi aikiento, fugienUbiiaT«leBliefflinaiuperposilitPMriaieniia> <• 
«nimiitaliar aiendeantoreFifiilensi domin» Johanne BgidÜ, magictro Johanne 
Infacb, doetoribna in tbeelogln vel lefibna de regne Pranciae eihüentibua 
et aliis valentibos, aedniüo Reotore pro praebenda aanetfOntettni et trecen» 
IIa florenifl riiiaqne- reaMmentibus , primo ad Antipapam renitente natione 
noalra rotalns est conclusus. Rogo , quid movet hos sapientes nisi vel 
cognitio juris Urbani vel Spiritus sanctus suarum mentiuni inhnbitator ad 
sie constanter remanenduin cum ürbano prlnjo electo? — Terlium, quod 
communis populus Franciae tanc et adhuc secundum (dementem VII) dif- 
fitetur et oonfitetur primum et suum successorem publiceqne lenerent, ai- 
Min linerent Regen, ei nnde hoc, si non spiritu aaneto reapirante, Kode 
el niulti francigenae pn» indnIgentUa praeaenlia Jobilei (1300) Ronuini 
▼enennk INaaealieiiieM widenprteht den gewAbnUehenAn^ben geradenn. 
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PaM Vtfm VI. sn Mtkw bescMossefi bttte, lllH|ibfiiiieii^* 
Diidiireb itßs nm denr RoUrim an UriMm VI. stndte, erkürte maa 

denselben fUr den rechtmässigen Pabst Obwohl Ctenens VH. ertt 
am zwanzigsten Septeml)er 1378 in Fundi zum Gegenpabst gewählt 
wurde, so sah man doch schon im Laufe des Sommers, nachdem 
flieh die meisten Cardinäle von Urban getrennt und nach Anagni 
und später nach Fundl begeben hatten, die bevoratehenden traik 
rigen Ereignisse In Born- sicher Torans. Dieses geht ma ehiem 
Schreiben des Harsflins von Inghen an die Universitftt Paris, ans 
Tibur Yom 27. Juli datM, lilar herror. Harsflins, der wie alle 
damals in Rom sich aufhaltenden Deutschen, darunter unter An- 
deren auch der (leschichtschreiber des Schismas, Theoderich von 
^ Kiem^), dem rechtmässig gewählten Pabste Urban VI. anhing, 
ermahnt die Universität' dem erwählten Pabste treu an bleiben. 
Nachdem Clemens VD.. gewählt war,, liefen Ton beiden Parteleii 
Schreiben an die Universität Paris und den Köi^g von Franltreicb 
ehk Im September hatte ehie zahlreiche Versammlang der häcbsten 
kirchlichen Würdenträger Frankreichs auf einen Bericht der dis- 
sentirenüen Cardinäle hin beschlossen, den Wünschen derselben 
nicht zu wiUfabreo, die Sache aber noch reiflicher zu erwägen'). 

1) Heber Marsilius von Inghen ist zu vergleichen: C. Casimir Wund De 
Ihrsilio al« inghen, priino llniversitatisHeidelbergensisRectore. Heidelb. 1775. 
IWttDd bat nur ßuläus und die in Heidelbei^ handtchrifUich Vorbandeii 
Hialoria Univenitatis Heidelbergeiiflis 938 p. in fol. benatit. £r giebt dei»- 
iialb nklitt Geiuiaeies tbw diese GesaDdtMdiaft de» Htinliu» steh Bon; 
Da Ihiliiu (IV,- 961) sagt, Heinrich v«n Langenaleiii liebe nr 
Zeit dee Schbrnas mehrere wichtige Gesandtschaften fUt die Universiläl 
Übernommen, aber im Texte keine angibt, Langenstein sich von den Vor- 
gängen in Horn so genau unterrichtet erweist, dass er manche^derselben 
uns allein aufbewahrt hat, vermuthete ich, dass statt Heinrichs von Athenis, 
eines sonst ganz unbekannten Mannes, Heinrich von Langenstein zu lesen 
sei. Balaeni ist gerade hier sehr ungenau. Man vergleiche nur die Un- 
«nrdmng in den Zeitangaben,, die im DnickfehlerventeichiiiM neeh YemeiiM 
wird. Bei Wund wird .Heinrich von iengensteüi nichl erwihnt. De ich 
die: B|iiBtola paeia Henrici de Hasaia leider nicht ▼olbUndig Itenainen 
kiinnte, liess sich jedoch nichts Näheres über diesen Punkt aasmaelieD.' 

2) Bulaeus II, F. 461. Erhard nnd fiehriten, Zeitschrift fUr vaief^ 
Ündische (ieschichte Bd. VI. S. 46. 

i) Später wurden noch. &wei schwächf>r lieenchte ConcUicD gehalten» 



üiyiiizc-d by Google 



ParteibaduDg. 



4A 



Der Bischoff von Kambray, Gerbard von Dainvilla) der zuerst dea 
Antrag gestellt hatte, man solle sich für neutral erklären d. b. 
keinen von beiden Päbsten anerkennen, wurde von dem Cantor 
der Universität AegidU, einem eDtscbiedenen Anbfinger Urbana, 
mkr. energiach »irttekgewleseii. Eniwedcr, sagte 4Ie8er^ nOase 
nan den BescUaaa dea eralen ConcHa Tom Septemlier 1878 avf- 
•recht erhallen, oder die In einem der Briefe der Avignonaciien 
Cardinäle ausgesprochenen Ansichten anerkennen. Ein Drittes gebe 
es nicht. Als aber die Universität am 10. December 1378 ihren 
neuen Rektor erwählte, wurde üi ihrer eigenen Mitte die Frage 
aulOK^worfen , an welchen der beiden Pabste man nun den Rotulna 
senden aoUe. Für Urban VI., der im November sehr ano'keniiend 
an die Unlventtüt geschrlebeii hatte, efkttrte sich der alMietende 
Bekter WUhehn von öerlett« Oaiem habe man Ihn, meinte Gorlen, 
an Urban VI. zu sehicken beschlossen, und es sei kein Grund da, 
Jetzt anders zu verfahren. Die Wahl Urbans schien ausserdem 
der Universität mehr nach den Bestimmungen des kanonischen 
Rechts vollzogen zu sein, als die von Clemens VII. Jetzt aber 
erklärte sich K^lnig Karl V* für den hi Fiankreicb residbrendea 
Clemens ViL Die Uaiversitit Uess alch- Jedoch. Hierdurch Ui Ibrea 
Ansichcan nicht ao. leicht mistlmniett nnd. heschloaa am 8^ Januar 
1879, nachdem man sich vorher darOber TersUindtgt hatte, Mur 
einheitlich und einstimmig in dieser Gelegenheit Etwas unternehmen 
zu wollen , eine (iesandtsehaft an den konig zu senden und den' 
selben zu ersuchen, »er möge, doch sehier Tochter, der Universität, 
noch Zeit zur Ueberlegung lassen, weO ^es so schwer sei, die 
pOthige fihiigkeit aufrecht zu erhalten; man sei noch nicht, voUr 



die Iber dnreb die Anwetenbelt KOnig Karl« V. and der von Clemeu Vif^ 
l^ndilen Cardinlle ib IhreD freien Enltebliessnngeii gehindert werefr 8« 
«teilt es wenigeten* der Orbanist in der Bpialola pacis dar. Er tagt: 84 
corda hominum , non dico ora, ezaniinarettar,(paweoB caedere invenirea 

electum (Clcmcntem VII ) esse papam. Ibi non pemtissum est publicia 
sapientum dispiUationibus negotium discuti. Maximum est veritatls chri- 
atianae legis Judicium, quod in ea omnia acerrimo disputaiionis examini 
jam a mille annis exposita sunt et quotidie exponuntur et tarnen perseve- 
nrunt Bvlaena IV , p 575 «. f. 
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ständig von allen Seiten unterrichtet, und eine Partei der Unifer- 
sltät halte es filr das Beste, keinen von beiden Pfibsten anzuer- 
kennen und sie so beide zur Abdankung zu nötbfgen.« Schon ebe 
diese Gesandtscbaft abgeordoet wunle, batteo aber einige Cm^ 
uistea In einer sur »Belehrui^g der UbkamHeen« gesdiilebcicB 
Mvatsehrift sich für aemens VIL ericlSrt und «eaagt, ilm allein 
> «18 dem Teobtmlsslg geln^blten Pabste stebe es zu , elB Conett in 
berufen, sonst Niemandem*)- Man sah sich von dieser Partei um 
so mehr veranlasst dieses zu betonen, als schon damals von einer 
entgegengesetzten behauptet wurde, es müsse ein Concil berufen 
werden, bis dabiU' aber sei keiner der gewühtten Fübste anzuer- 
Itennenr • • 

A9 der Sptize dieser* Partei der Neotralen oder Indlffereur 
^ (toten stand Heinrich ?on Mgensteln, der zur VerthMgimg üeser 

Ansichten seineh »Priedensbrief« schrieb^), in demselben lässt 
er, nachdem in einem als Prolog ein himmlischer Genius die 
Christenheit angeredet hat, einen Anliänger des Clemens (Clemeu- 
tlsta) sich mit einem Vertheidiger Urbans (Urbanista) unterreden, 
80 dass dar aemenllst beghint nhd der Urbanlst ihn mit rein 
historlseben und kiroheufechtitehen Cfrinden ta widerlegen sucht: 
Machden der Oemeolist' vientlgmal nesproehen und der ürbanlat 
ehen sovielnuil geantwortet hat, wird Tom elnohdacbtzigsten 
Kapitel an Uber die Arten, wie man das Schisma beilegeu künne, 
verhandelt und mit der Behauptung abgeschlossen, es sei kein 
anderes wirksames Mittel vorhanden, das Schisma zu beseitigen, 
als ein aUgonehies Condl zu berufen'). 

1) Bulaeiu IV , p. 555->3€4 Bei dem Ausbrache des Schisma hatieii 
die CardinSle, die 8|Hlter Clenens YII. wählten, darOber beTathschlagt, ob 
maD nicht ein Concil berafen solle, waren aber von diesem Gedanken 
vegeo aehier UnaushlhilNrkelt snrttckgelbtmmen. So eniUl Petrus le Roy. 
ain Abgesandter der Pariser UniversUit, in seiner vor König Riebard IL 
von England geiialtenen Rede. Bulaeus IV. p. 770. Ein anderer Plan der* 
fdben wird von Michelet, Histoire de France III. pag;. 489. angeführt. 

2) Epistohi pacis. Ich konnte leider denselben nicht erhalten. Aus 
den Auszügen bei Bulaeus IV, 574 u. f., bei Baluz.ius Vitae Paparum Ave- 
pionensium p. 1236. und aus der sogleich anzuführenden Gegenschrift isi 
das Obige snaammenfeslellt. 

3) Nihil puto plus expedire ad dirimendum aehisna, quam gnod pubUco 
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Wenn auch di6 Form der Schrift daliiials nicht ganz uuge- 
wöhnUcli war, Johann von Hildesheini und der^ nnbekannte 
VerfoBser des*: Stinmiiim Viridarii , de JiirifldUttoK regia el ^mxh 
dotaH ' lmtteft dclLtlMi wwanlton Gegeoatilndeii der dtalogiaclifli 
Form Mieiit, so wap deeb die. Redenreiae mid maicIla.Bch 
bauptungen Langensteios besonders den Oenentlsten sehr anstösst^ 
Es fehlte daher nicht an WiderleguDgen derselben. Eine solche, 
die nocii handschriftUch vorhanden ist, legt alles Gewicht auf die 
Aussagen der Cardinäle und sucht die Behauptungen des üi baniste» 
xa heseitiien. Da dieacliie «her vflii< einem- sieh selbst Terratfiendei^ 
albm befimgeneii Parbdatajidpiiiikte obfle die nüttä^d Sachtoeimliiia» 
«iBcbriebcii.ist, wird sfe wobL ebne ale Folgen eemea 9fto S)f 

ei sMlemoiter jiitertate utriu«que disputandi universijtati per^iisfB ttnaiil-|Wiy 
ten ^^holwliei deteriniiiareiit in hoc pi-aeparando materi^., et dftndy ocea^ 
sionem praelatis ecclesiae,' ad quos ipectät determinare anctoritative el 
obligative in con'cilio generali. Abiqae a^w eonveiita endo yix unqnaiib 
liosse ad plenotti eorda qaietaii ouiifiiiiiii? . . 

1) TractatuB ni^golU jchi$niaii3 , ooi^li^a^us tractatui Henrici de Hassia, 
qui inripit: Germinis ma^ni Jovis (i. c. Epistola pacis). Incip. Balvator 
noster praesentcni ccciesiae siuie spoiisne pestiferüm iiitolerabilenique scis- 
siirani futurum esse demonstrabat etc. M. s, Guclpherbyt. 5091 (76, 14. M. 
s ) f . 65 72. Zur Kritik desselben genüge Folgendes : Sunt etiam aiiqHi« 
qui praevai^catiopein ejusdcm Bafensi» (Urbani . YL)^ tegere argiunepUa .fuia 
et svb quadam justitiae apede fotati« qnibusdam exquisitU adm?entiomi)iif 
■equitalem obruere Student. Sed hmn trUicum ieripturaram cernMtds in 
nttbro bnc et lünc jaciaa^ dranii graiia panlahiDtr dM^it cadnnl et'taadM 
in cribro nil renanet nisi stercaa. Sie et de auctore libelli, quem patei^ 
nitas vestra veneranda praecipit per me perlegi in modum dialogi dispu- 
tativi super materin dictae scissurae compilati , quem tdem auctor epislolam 
pacis appellare nilitnr, inquinatam dicti Barensis praevaricationem palliare 
molitur. . . . Callida quidem et multiplici argumentatione jus partis nostrae 
eontendit aulTerre .... Si quid autein erroneuni bic scripsi non 
meae pmeranpdeni aed -incbe ainpttehati fatOm adaeittiatiir; aiii|ni^titper 
tanen e^satü^ ero, qnitt fiulhini -ex traclatHnir in Ine materia praelet' 
dictui epialolani p«r qnemcunqae Üct» vel eonl|iiMB i» tote vel in parte 
periegi, aient novit Denk \. , Sofidebat enim bactenna mihi aiaiplidtai 
mea caritatis et adliuc snffiMlHett ai vestra patefnltas venennda me suae 
caritatis stimalo pünge^ns non coegisset. Auctor itaqae ejosdein libelli 
sie exorditur: Germinis magni Jovis vicarins, vasta superiorum etc. In hoc 
exordio sicut et per multas libelli partes utitor inconatteto satis et obscure 
atylo etc. 
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tangeostelD, der woid eiosali, dass das aUgemeia geltende Kir- 
clmiMeiit fUr Urbmi sprach, Qod dasS' der König m-Fraiikreicli 
wenn auch gerade nicht der Urbeber so doch eto menfHeher 6e- 
lOrderer des Schisma warO« ivellte dadureb, dass er auf ein 
fJtoeli drang, König Karl V., dessen er in seinem Friedenshriefe 
lobend gedenkt, für die gule Sache der Reformation der Kirche 
gewinnen. Denn wenn er sich entschieden für Urban VI. erklärt 
hätte, wUrde dieses KarlV. nur mehr zurückgestossen haben. Der 
König scbeal&te aber aacb so der Sümme des Vicekanzlers seiner 
Unltenlttit keInGehOr. Die feriockendenVerspreehnngendemensVIL 
hatten für Ihn nnd seinen Bruder Ludwig von Anjoa mehr Gewicht 
als das Wehl derKlrcfae. Denn Clemens VH. hatte ans dem grOssten 
Theile des Kirchenstaats ein *adriatlsches Reich« für den Herzog 
l^udwig von Anjou gebildet. Wenn auch das verschenkte Reich 
niemals in der Gewalt Clemens VlI. war, ja wenn die Belehnungs- 
urkunde niemals wiriüicli übergeben worden ist, so wusste man 
doch an dem französischen Hofe, wessen man sich von Clemens VIL 
ZQ versehen hatte*). Desshalh dekretlrte auch Karl V. fai einem 
am 20. Mai von Vincennes ans gegebenen Briefe der UnlversItSt: 
»Le papc Clement VU. est vray pastour de i'^glise universelle« 
und verlangte von der Universität seinem Gebote zu gehorchen. 
Am 22. Mai 1379 wurde desshalb eine grosse Versammlung der 
Universität anberaumt, In der sich die Majorität für die Anerken- 
sung Clemens VIL «ntschled. Nur die englische und picardisch« 



4) Epistola ad Robertuni, Bavariae duceni 1. 1. fol. 177. Ecce univer- 
salis ecciesiae schismatica turbatio, cui similis in periculiä fidelium et scan- 
dalis omoiuin ab ioUio non legitur! Cujus utinam Gallicorum principatus 
causa oon exstiteril ipsi viderint! Gegen Urban wnrde apikter das Gottes- 
«rtiwH anseftahrt, dau fein» neu erwählten CerdinSle Mhmihtieh unige- 
konnnen seien, wahrend es den aiten nooli wobl ergebe. Ibid. fol« 175. 

2> Gieaeler II, IH, S, 134. — In den Friedenibrief antwertet der 
Ufbanifl auf' Lobeserliebungen Frankreichs von Seiten dee Ciementitlen : 
Cave, cave, Abbas inquit Jonchim super Jeremiam loquens, ecciesiae, ne 
tibi rex Francorum baculus fiat arundineus Diese Stelle findet sich in der 
Interpretatio in Hieremiam prophetam rap. 2. fol. 46, rührt aber nicht von 
Joachim von Floris her, sondern ist wahrscheinlich erst im Anfang daa 
14. Jahrhunderts eingeschoben. 
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läoder, Niederlflnlef umI eil Tbeil der Ncrdfrantoseo, woUie» 

neutral bleiben. Da alle Scholaren zu den Nationen der artistlsclien 
Facultät gehörten, so war die Minorität, die von dem Procurator 
der englischen Nation, Jobann von Mainz, geführt wurde, eine 
sebr bedeutende. Der Tbeil der europäischen Kulturvölker, welcher 
splUer zur Zelt der ReformatioD fUr die Wahrbeit zeugte, trat 
hier sehon Ittr die geriechie Sacbe to die Selirattken. Auf ttttei 
dieaer beiden Nationen hidt man,- als am 28. Mai ein zweiter Brief 
des KOnIgs eingelaufen war, den 24. eine zwefte Beratbung, die 
aber dasselbe Resultat hatte wie die erste. Die theologische Fa- 
cultät, die in der ersten Versammlung spärlich vertreten gewesen 
l\iar, erklärte sich jetzt mit Angabe ihrer Motive gleichfalis fUr 
Clemena VIL Ob Uelnridi von Langenstein diesen Beraibnageii 
tteigewohnt babe, Ist nieht erslctitlick Bulaens (IV« p. 569.) 
■eant einen üeinricli ron Gaatia unter den Versammalten, einen 
Mann, der sonst niebt erwibnt wird. .Vlett^icbt ist bierüOr Hebh 
rieh von Hessen (Hassia) zu lesen. 

»Mehr im Hinblick auf die Lage Frankreichs, sagt der Ge- 
schichtschreiber der Universität Paris, als von der Gerechtigkeit 
der Sache Clemens VII überzeugt, entscbied sieb die Universität.« 
Am 30. Mai ia79 ttberbraebte eine Deputation dem Einige, den 
BescbtaN» der Untvcnltlt Derselbe nahm ibn, Kon CardlnUeii 
Clemens Vn umgeben, entgegen. Schon glaubte der -Pabst aehi 
nächstes Ziel, Paris für sich zu gewinnen, erreicht zu haben. 
Ein huldvolles Schreiben sprach seine Anerkennung für den gefassten 
Bescbiusa aus. Allein bei der Art und Weise, wiie. man die Univer- 
aitit gezwungen hatte und bei der Cresinnung, d|e der Pabal 
gegen die Univeraitit namentlich gegen die thQoiogiscbe Facultit 
begte bannte etai gutes BInTerständniss zwischen beiden unnMigr 
Heb lange statthidben. Am 7. .Septcmbier 1379 protestirten die 
beiden reuiteuten Nationen wieder gegen die Absendung des Rotulus 



1) Cbronlqiie dn Religienz de St. Denit I, p. 606. Hiemadi Mfto 
denMM vn. von den, |MHMr Theologe»: bti tbeolefi buitav^cft homiiiee 
imt repBtaadi. 
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an- iSeneis VliV iodeniisti» aleh mf den BndA» fooi 8. Jinio^ 
lus SthnmenetnhcIHgMt iiierzn gehOce, berieffHk * 

MittfB mter. diesen Bewegungen "-SM Klirl V.. (la^Sei^ 

tember 1380) mit Hinterlassung von drei unmündigen Kindern. 
FUr den ältesten Sohn, den nachhcrigen König Karl VI., führte 
sein Onkel, Ludwig von Anjou, unter dem Titel eines Rektors, 
die Regierung Frankreiclis. Sclion bei dem LeiclieobegängQisse 
KariB V. 'waren blntige Handel zwischen den Studenten und den 
Dieneni des Stadt|^Y<tt eniataiideny: Vtoboten Md entetehender 
ernsterer Verwlcklnngen. • '* . < r ■ 

Noch vor dem Tode Karls V. hatte der Kanzler der Geno- 
vefakirche, Jodocus Ghiselius, ein Anhänger Urbans VI., trotz 
des Verbotes von Seiten seines Abtes FromotioDen ToUzogen. Auf 
Ae Beschwerde des Abtes bei der UniTersität batte sieb nor die 
franzOsisebe ' Natten für Ifen entseideden. Jetzt appeUIrt^ er an 
denPabst Dieser erklärte sich natlliMi für setaen PartelgeneBae« 
uüd setzte den Kanzler , Vicekanzler und die gewühlten Examl» 
natoren ab. Erst zwei Jahre später wurde durch einen Parlaments- 
beschluss dieses ürtheil bestätigt. Denn da Ludwig von Anjou^ 
den die Königin Johanna ¥on Sicilien, von Clemens VII. bewogen» 
an Undesstätt angenommen und zu Ihrem Nachfolger bestimmt 
Hatte' (1880)» entseldeden auf Selten lAeniens VQ. stand, sa 
ffiiderten sich die ¥«rbtttnlE»e nach dem Tode Karls V. nlelit'mir 
nicht zum Wohle der KiKhe,' sondern wurden Immer drIIckeniBP 
irad schlimmer. »Obwohl die Kirche, die freie Braut Christi, ge- 
zwungen wurde unter den beiden Päbsten elende Alagdsdienste 
zu verachten,« so zeichnete sich doch die Kircheuverwaltung des 
Römischen Pabstee sehr vortheilhaft vor der des A\1gooDSchen 
Pabstes aus<), Dfesery ton dem' fhinaOslschen Hofe auf die 
nnwQrdigste ^'else 'In' Abfaingj^kelt fefaahen, suchte sieb duidi 
Plünderungen der firaazOBlseben Kirche Zd entsehldigett. Annaten^ 
Spoiien, Zehnten, die graiiae exspectativae uod vacaotiae 



1) Chronfqae du Religi»« de St. 0eii«».|.« pw «2. In A«niig bei 
GieMler U, lU. S. m. 
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woniai janf dne blalier QMiiflMe Wfliae ciiigttfinrdert imd Mgrt 

In dtesem |kircbeiizerfltffrenden Treben wurde Lndwig von 
Anjou unangenehm durch eine Gesandtschaft der Könige Johann I. 
von Kastilien und Ludwig von Ungarn berührt, welch(f zur Hebung 
des Schismas und zur Vertbeidigung Urbans VI. am franztfsiscliea 
Hofie wiikcftsoUte. Der Herzog erwiderte auf die VersteUungen der- 
Gtsandteiiy drei GBidliile hätten mit dnem fildscliwar betlieaert^ 
d888 UrlNin VL mit ans Furdit tor dem iMscben VoJI^e gewSbU 
8ci,' und anf diese Änssage hin habe rieb die UniTersitflt Paria 
und der König für Clemens VII. entschieden. Wie die Entschei- 
dung der Universität zu Stande gelcommeu war, konnten die tie« 
sandten noch selbst liennen lernen. 

In Folge der Erpressungen der Curie zu Avignon waren die 
BlniLttnfte der Universittft so bescbräniit. worden, daas eine MeitgB 
der ibr Angefa0r|gen sie vertessen muastb Die Univenltilt 
deaabaib wieder anf ibre Mberea BescU08»e zarttck und er)[ltirte 
Jetst, «es müsse ein allgemeines Concil berufen werden, das Uber 
das Schisma entscheide; man möge sich doch mit den Gesandten 
hierüber in Vernehmen setzen.« Der Professor der Theologie 
Johannes Kuysch trug diesen Bescbluas der Universität, sugteicii 
sich Uber die unerb((rten BedfttelLungtn der. ttircbe bescbwefend^ 
dem Regenten vor^). Dieser Hess als Antwort hierauf Ruyscb 



I) G«eMi<r n, m. S. 197 «. r. Dmialt wmg imii: 

Phnga, regni refpnbliea, • • 

Tm gMif, ut «ehlMMilet, 
Oatoletur. 

• Nani pars ejus est imqim ♦ - . 
Kl altera sophistica 

ReputHlur. Muheiet 1, 1 Iii. S. 489. 

* -a^'Chronique du Religieux de St. Denys 1. p. 86. Omnium liberalium 
artfani Anriaieiuls Univenitas altrix dulciflua lade tcientiae eäutritonun 
jUioruni orbattmi se ddebat, quoniau aiini nateno ■ veUoto ad aslerofr 
tmuaiigraliaiity «um |Mitar aphiHiaiis' deeaset qui pemräa'eorani aifeve&iret. 
■aleroo conipatieBCea doiori, qiMa ad^anaaim mdiBeii «deaHtniHi vmSiim^ 
▼flfat dociorea, attABdentea , qood baee et iMijofa danna ooeaaloM vefiui^' 
diariaü aeiHsalia eiamt pnmiaio faiian, «Untea t avae pih«tiiB<idiaeapiaBdai. 
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diich Soldaten cor * Ntcktcelt reMbea waA In dnen gnndnen 
Kerker werfen. Die TorzOglicbsten Docenten aller FacaltMien iw« 
gaben sieb sogleich za den Hersege und baten nm die Frettassong 
ihres Collegen. Dieselbe wurde llineu auch unter der Bedingung 
gewährt , dass die Universität jetzt unbedingt Clemens Yll. als den 
rechtmässigen Pabst aneritenue und aufhöre Uber die Pabslwahl 
-und die Bemfling eines allgemeinen Conclls zu ?erfaandeln. Diese 
Anfardenuigen waren aber den AnhMngem Urbans zu hart Ruyach 
und einige Andere flohen nach Rom« Urban VL nahm dieselben 
mH offenen Armen auf und richtete efai Schreiben an die Univer- 
sität, indem er derselben seinen Dank fOr Ihre Bemühungen um 
Herstellung des Kircbenfriedens aussprach und sie aufforderte, auch 
fernerhin der gerechten Sache treu zu bleiben. 

Als Ludwig von Anjou Nachricht davon erhielt, dass der 
Reklor der Universkäi Jobannes de SaUoe, diesen Brief der Uni» 
fendtlil' ml^ethellt habe, wollte er denselben lerhaflen lassen. 
Dieser aber hiervon In Knude gesetzt toh mit dem Cantor M> 
Unifersttiit, Johann Egidii, und eiaigen anderen tüchtigen Lehrern 
gleichfalls nach Rom. Tausende von Lehrern und Schülern ver- 
Uessen jetzt Paris. Unter ihnen befand sich wahrscheinlich auch 
Matthias von Janow, der 1381 , nachdem er sechs Jahre zu Paris 
stndhrt hatte, Domherr zu Prag wurde*). 

- - - _ . 

conterendo el Mriliendo, Bimc pnbUce in icholutldf actUn» arpiMido, 
itandnn concUio generali raper diacordla amlwnini conlendentlu» de papatn 
concladeliaDt. UDaninllar itlan' irjan coram tage et proceribiM imetican- 

dam exceilentudimo in tlieologia professori roagislrn Johanni Honee, de 
Abbatisvilia oriundo , el tunc in collegio cardinalis Monaclit commoranli 
commiserunt. — Bulaens nennt den Al)geordnelen der UniversiUit Konciua, 
Marsilius schrc-ilH huysch , was wolil der ursprüngliche Name ist. Diese 
Vorgänge lallen noch in das Ende von 1380 nnd den Anfang von \'SHi. 
Die (Jbronique du Ucligieux de Su Denys setzt sie zwar in das Jahr 1831, 
•Udn- all dieser Angabe lassen aieh aonstige Nachriehten und die Chreno- 
Uicie bei Bnhwns nieht Teieinigen. CaaliUen trat ja aohon 1381 von feitr 
▼on l4inK gewonnen «iff die Seile von Clemens VIL 

1) Matthias von Jnnew ataiid not fidlen Urbane VI, den er nncii in 
ftalien besuchte. Er stimmt in der Auffassung der Entstehung des Schismas 
und des Zwcclies, den die gOtlUche Vorsehung mit demselben verbinde, 
anBaUend mit Hcinirieh von Langensleiifc ttbenain. r- Buiaeaa'gndenlu bei- 
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Trotz aHe don Hess sidi die UniTenittt nldit dinchflclitM 
Der Kanzler der Domklrcfae Johannes BlandiardI Terlangte Ihm 
nicht »istehende Abgaben TOh d^ Promotionen, und als die Ünti* 

versltät sich weigerte, ihm dieselben entrichten zu lassen, appel- 
llrte er an den Pabst Clemens VII. Hierüber aufgebracht erhob 
sieh die Universität and erklärte, um dem ungerechten Schiedsrichter 
zu entgehen, !n einer am 20. Mai 1381 im Kloster des heiligen 
Benihard gehaltenen Versamnüong, sie woUe, so weit es ihr g^ 
stattet sei, durch Sdiriflen und Ermahnungsschreibeli an diii Forsten 
nnd Priiaten für Zusammenberaltang eines ConcOs wirlcen'). 
Petrus de AIHaco übernahm die Verthcidigung dieses Beschlusses. 
In einer feurigen Rede verfocht der damals einunddreissigjährige, 
junge Dolitor die Rechte der Universität, jedoch, wie es scheint, 
ohne allen Erfolg. Nicht lange darauf zog sich d'AUIy nach Noyon 
In die Picardie znrUciL. An der Universitlit stritt man sich dar- 
ther, oh man den einen HiretÜLer oder ScUsmatUier zn nennen 
habe» der da ttugne, dass ebier der beiden erwählten Päbste der 
wahre Pabst sei*). 

In dieser Zeit versuchte es Lahgenstein noch einmal, die 
Partei von Clemens YIL für die Ansichten der Universität zu ge- 



Erzählung der erwähnten Ereignisse des Matthias von Janow (Magister Pa- 
risiensis, Bohemus) als des Verfassers einer Abhandlung Uber den Anti- 
christ, die 1380 geschrieben sei. Dieselbe findet sich in dem Buche de« 
Matthias ; De regulis veteris et novi testamenti , einem Werke, das aus ein- 
MlMn, «n venchiedenen Zeiten geschridteiien Abhandlungen lieatelit. Iii 
die von Bnlaena gegebene, bisher, wie et selieuil, filkenelieDe Notli richtig, 
eo wOide diese Abhandlnng ttlwr den Anticlirirt die älteste unter ilinen 
sein. Neander Bd. YL S. 252 u. f. Giesel* II, II. S. 326. Abiiandlnngen 
der Berliner Akademie der Wissenschaften TOm Jalur 1847. 

1) Consilium pacis , cnp. XIII: Ad quam partem — dass ein Concil 
EU berufen sei — uon modicura movere debet , quod anno Domini 
MCCCLXXXI die XX mensis Maji universitas Farisiensis solennissinie in 
monasterio Bemardi Parisiensis congregata concorditer detenninavit per 
qnetuor facultates » . • • eanden esse ten endam M se pro toto posse 
tno Imo perlen inis litterif et episiolls penraaiorUi et exliortatoriis apud 
prineipea , conrnnmes et pmelatos, si pemitleretttr, eiecninran. 

3) ConeiUnn pncis, eap« XilL OeaMtio nimm kaerelicaitt sii sen 
eeliismaticum aliquem electorum negnre esse papam notnfll füil in univei^ 
ritate PeriMensi XV die ionü et super hoc fnit magna doctomm altereatiQ* 

4 
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. wiimen. Er schrieb im Herbste 1381 seloeii »Friedensrathschlag« 
,j(Coii8iluim paciaji eine Scbrlft^ in der 21119 enten Male die 6run4- 
.sMtze des die absolute HoQarcliie des pabstes dusch die kircldlcbe 

\ Aristokratie lieachrSnlcenden Kireiiensystems^ das dor^ die Can- 
cflien m C^stnitz und Basel fn das 6esammtbewosstsein der Kirclie 
.eingefUlirt werden sollte, in ihren wesentlichen Grundzügen darge- 
stellt und mit historischen und sachlichen Gründen vertheidigt 
werden, eine Schrift, durch die er »der Yfiter d(^r neuen Richtung, 

^ ,der Tonungeber unter den pariser Theologen«,, wie ü^p ein grUnd- 
Ucl^ Kenner dieser Zeit nenni^ den langen Kampf der fireisinnigeii 
pariserDoktrin g^n den dan^gen Zustand der Kirche e^ffii^te'). 

Ip der Ehileitung zum FriedensYOi»(^lage -wird der Ursprung 
des Schismas, — die Verderbtheit der Kirche, — die noth- 
wendigen schreckUchen Folgen desselben, — der Untergang alles 
religiösen Sinnes der Laien, welche durch die gräulichen Ver- 
dammungsbullen, die die lieiden Päbste, ohne an das Wort Christi 
Jttatth. V, 22 zu denken, gegen, einander schleuderten, aile Adi- 
tung vor der Ktarcfae TerlSren, — aUen Gläubigen mit warmen 
Worten an das Herz gelegt. Wenn nicht der Teufd aus dieser 

1) G. Voigt, Enea Silvio de* Piccolomini Bd. I, S. 188. Was Voicrt 
über die Verschiedenheit der Argumenlalionsweise Langensleins und Gersons 
bemerkt, ist etwuä zu inodibcircn. Auch lür Laugeu&teiu steht „die kano- 
Bi«che AulitoritHt Unter ^em natttrliehen Kircbearecht und hinter dem 
NatalicliluitBprincip in xwdtmr Beihe.'*.Die gewichlig^n Argumente, deren 
sich Genon bedient, sind schon bei Langenstein riclitig angegeben. HanvergL 
R.Thomassy, JeanGerson (Paris 1843) der U.A. peg. 26. Uber das Yeifaait- 
niss Langenstcins zu Gerson bemerkt : C'cst au niilieu de ces oonlils qne 
brilla Henri de Hesse, cclebrc theologicn alleniand, d'une naissance- ob«> 
scure comme la plijjtart de ses colleques , ei vircchancelier de l'Universit^ 
Dans le: conseil de piii.v teriu pour l'union et la refornie de l'Kgliije, il se 
fit l'organe de Topinioo qui, dans Ic douto ä l'egard du pape legitime, ne 
croj ait qu'au principe de Tunite du saiat-sit^go , et en appelait au coiicile 
g6n6rale pour dissiper les scropules dea oonscieqce« en resolvant la quesiion 
des personnes,. 

L*onvrage oü U ^ontrait la sagesse f|e ee par^ Ipl i la loi» 1« i»remier 
Gt le meilleur sur ees gravcs dcbats, et seivit de point de d6part| H lons lel 
travfiux de Gerson sur le m^me sujei. Ce deniier, en. eire» devenn piv* 
tard chüiicelier de rUniversitc , ne fit qu^re que dev^opper lee prUdpes 
de Uenri de Uesse, eo les modiü^t seion iea circonsinnef» elc; - • • 
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«UgeneiMB VerderbniBs al» Sieger hervorgehen tolky rnttssten alle 
dhNler der Kirche sich benOh^ das Scfaisma' zo tilgen. (Cp. I-^IIL) 
bn Folgenden (Cp. I?--XL) setzt Langenstefai nrit Benifang auf 
die Geschichte, namentlich die der spanischen Kirche, auseinander, 

dass die Abhaltung eines Concils, der alleinige Weg zum Heile 
sei, den die Yüter schon betreten hätten und auf dem sie zum 
Ziele gekommen seien, und beschwört alle Christen bei den Strafen 
des zniiUnftigen CSeriGhts die Tilgung des Schismas, das eine Ten 
Gatt verordnete ^ucfatrnthe sei, um dem elenden Zustande der 
Kirche desto sdnieUer ehi Ende zu machen, mit allen m9g^ 
liehen Mittehi- in hetrelhen^). Dtor Kern der ganzen Argumen- 
tation ist cp. XII — XV. enthalten. Nachdem cp. \ll. acht (rrUnde 
gegen die Berufung eines Concils angeführt uud diesen Tierzehn 
Gründe fUr die Berufung desselben entgegengestellt sind, (cp.XIII.) 
gibt LangensteiD (cp. XVI.) acht Wege an, das Schisma zn he*> 
«eiligen, von denen Jedoch die Ahhaltnng elnar aUgemefaien Klr^ 
ehenrersMimhmg eMg heilsame sei, heschMibt sechs Welsea 
das Conoil zn beraf^ ^nd ^derlegt (cp. XV.) die gegen die Zu- 
sammenberufung eines Concils von seinen Gegnern (cp. XII) auf* 
gestellten Argumente. In den folgenden Capiteln (cp. XVI — XVIII.) 
wird der elende Zustand der Kirche in sieben und aciitzig Sätzen \ 
dargestellt und anl Abhaitang * von Profhidldsynoden gedrangen, 
(cp. XIX4). T • 

Das TorzQ^ich fai dieser Schrift dargelegte Khthensystem 
Langenstetns ist kurz folgehdes. Christus hat sefai Reich, d. i. 
das christliche Volk oder die allgemeine Kirche der Gläubigen, mit 
allen geistigen Gaben und Tugenden ausgestattet und ihm erleuch* 
tete Leiter, von denen einer der höchste Stellvertreter Gottes auf 
Erden ist, an die Spitze gestellt, damit durch deren ununter- 



1) ConnUam pacis cap. XI. Quibus praelibatis . . .' per divini nomiiiii 
aUestationein twrribileroqae cnncti« fnlari jadicU diem adjnnins, ezhorlor et 
TM palriardias, et cardinalei, af öliiepiflcopos , eplseopof, doctores iive 
praelatM, vosqne illustres reges et principe^ alque quoslibet itreaiiot aolae 

rcgiae viros etc., ut sine personarum acceptiono, fervore vcl quoquam odio, 
seu iniquo subvertendnc voritatis studio , quac vcstris se sensiblis audicnda 
ingesseriut, oculatissimo negotiorum examine di^cutiatis. 

4* 
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brochene Arbeit sein Reicli auf Erden wachse und vollendet werde 
an Glauben und Tugend. An der Spltse der Cbristenbeit stehe 
der Pabst, Ihm am nichsten der deutsche Kaiser'). Die Plbste 
weit entfernt ohne Fehler su sein, seien in die Srssten Sttndca 

gefallen. So sei Anastasius II. (496— 49S) ein Häretilcer und 
Harcellin (302) ein Götzendiener gewesen*). Wie IcOnnte dieses 
auch anders sein, da das von Christus eingesetzte »Collegium« 
der Apostel nicht ohne Sünden gewesen sei. Auf die Einsetzung 
des Pabstes durch Christus sei kein besonderes Gewicht zu legen. 
Die Kirche hfttte das Recht gehabt, sich einen Pabst zu bestellen, 
wenn Christus kehien bestimmt bitte. Wenn die Cardhille, die 
nur Schmeichler vergattern kannten, einen Pabst gewählt hätten* 
der der Kirche nicht zusage, so habe dieselbe das Recht, das 
Geschäft ihrer »Commissäre« zu revidiren, ja diese ihres Auftrags 
ganz zu entheben. Dieses ergäbe sich ganz Iclar aus der Ge- 
schichte des Modus der Pabstwahien» Zuerst habe Christus schien 
Nachfolger bestimmt, dann habe eine Zeit laag der Pabst schien 
Nachfblger ernannt, spiter hätten Ihn aOe BlscbülTe und Priester 
erwihlt; darauf , nadi Erbauung der Cathedralkirdie zu Rom, sei 
er von den Priestern erkoren, eine Zeitlang vom Kaiser ernannt, 
und dann erst vom Collegium der Cardinäle erwählt worden. 

Der Zustand der Kirche, der Christo am wohlgetlUUgsten 
sei, wfire allerdings der einer ToUständigen Theokratie, wenn die 

1) H. d. L. De ascensione Domini (M. s. theologica bibliolhecae Cas- 
■el. in Fol. 109, fol. III — 126.) Christus regnum suum, quod est chri- 
Stianus populut seu universalis fidelium ecciesia , replevit omni spiriluali 
dono virtutum et proposuit ei gubernatores illustres, quorum unus esset 
gumaof TiCMinf Dei Im lern, nt homm onnimi lahofibns jugiler regnum 
iUnd angweiar iiagDiladine et perfiewetar Sde et Tirtate. 

H. d. L. » Cnmeii pro pace ed. H. r. Hardt (Helmsiadt 1715) 
V« 615. Quid facia, o Caesar, tu ifaiun iia Bant« aeennduaf 
Quando bmous appones naviculae pereunti? 
Cur tu curque tui navem frangi patiuntur? 
V. 635. Fensa , cur mundi sis ipse monarclia aecQiidos, 
Regnans post Petrum etc. 
Die Satze, tu denen keine Belegstellen angegeben sind, finden sich 
atantUeh hu »Friedenfrathschlag.** 

2) Auch die FMlialia Jotianui Iteimt Hehiricli vem Langeafteln. 



X 
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Fürsten dem Pabste alle Ihre BesUzthOmer übergäben und Toa 
dicflem als wine SchinnY(fgte, die zur Recfaensdiaflstblace Ter« 
plHehtet seien, besteOt wUrden, taait der PaM von dem Ueber* 
MhoBee das Reich Gottes nach Innen und Aussen beben und aus* 
breiten k9nne. Wenn man aus der Schenkung Constantlns und 
den ReichthUmern der Kirche überhaupt ihr jetziges Verderben 
ableite, so liege dem etwas Walires zu Grunde. Die Kirche sei 
aber dessbalb noch keine Buhlerl n zu nennen und es folge daraus 
keineswegs, dasa die Kirche ihre BesitzthlUaer aufgeben müsse, 
tarn der lUssbrandi hebe keineswegs den rechten GebrancU 
anfO- 

Obertter Grundsatz zur BeurtheDuug aller Vorgänge in der 

Kirche wie in dem Staate sei der, dass man erwäge, ob dieselben 
zur Wohlfahrt des Ganzen dienten oder nicht Wie man einem 
Fürsten, der den Staat, statt zu erhalten, verderben und Ter- 
rathen wolle, als einem Feinde Widerstand leisten müsse, so 
müsse man auch fai der Kirche handeln. Die Notb breche das €te- 
setZy Ja mache das Brechen desselb^ zur Pflicht*). In dem gegen^ 
wflrtig Torliegenden Falle, dem Schisma, halle man aber nicht 
einmal nOthig, zu diesem Äuskunftsmlttel seine Zuflucht zu nehmen. 
Die Gesetze würden gegeben, um nach ihnen die menschlichen 
Handlungen zu ordnen und zu messen. Da aber diese, weil sie 
unzählig seien, unter keinem Gesetze Tollkommen begriiTen werden 
konnten, so habe man die Gesetze nicht nach ihren Aeusserlich* 
keiten, sondern nach Ihrer Tendenz auszulegen, wenn man nUdit 
selbst gegen den Willen des Gesetzgebers Yetstossen wolle. Bei 
Auslegung alier Gesetze mUsse man sich der aristotelischen kvtsUsia 



1) Comn TiieoiofplMiniiB q». XX. Bcdeiii pofi Mhiima tribm nodi^ 
polett refofmaxL Tertius modus. 8i omnw prindpes omnia am bona 
papae darent, a quo solmn advocali tpaiiit in lenpoxalilint ponerentnr, 
compttlalionem da vaeeptia el axpodtia ftusara dabaatea, «t de residuo papa 
possU cuUum divinum augere , fidem fnaadioatoriiMia imdiqne missia dilatare 
etc. Ibidem cp. XIX. u. XXIII. 

2) Die Verwandtscliaft des von Langenslein hier (coasilium pacis 
cp. XV.) empfohlenen kircillichen Systems mit neueren StaatstheorieD springt 
in die Augen. Ullmfinp (i. ^98 u. f. 
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wohl erinnern'). Es gehöre, um diese allgemeinen Grundsätze 
auf die Gegenwart anzuwenden, durchaus nicht zum Wesen eines 
allgemetDenConcite, (Um '' es roia einem Pabste berufißn sei Dlesei 
ad etwas Aoddentdles. Wenn aucb nacb der Regel ein solches 
Cond! nor yon dem Pabste bernfen werden kSnne , an beweise 
das Nichts. Denn wenn ein Pabst in offenbare HSresie Terfaüen 
oder mit sammt seinen Cardinölen umgekommen sei, oder die letz- 
teren bei einer Vakanz des heiligen Stuhles sich nicht Uber die 
Wahl verständigen oder nicht an einem Orte zusammen kommen 
konnten, oder wetan der Pabst mk den Cardindteif eine zweifelhafte 
Glanbensentscfaeidnng promnigire, so mOsse Ja docb ohne ihn ein 
CoBi^ berofen Werten Diese Ansieht sei aneb nicht ailebi 
schriftmässig, denn nicht mit den Pabst oder die Cardtndle 'son* 
dcrn auf die Kirche beziehe sich das Wort Matth. 16, 18, son- 
dern auch die Lehre der Väter Augustin, Hieronymus, Grego- 
rius und andere Kirchenlehr^ bestätigten sie. Sie hätten auch 
die Pübste anerkannt Sixtus and Leo hätten sich gegctt Besclial- 
dlgongea auf einem Ctmcfl gereditfiertigt Wenn man sage, das 

1) Aristotel^, Eifa. Hie. V» 10. Gttns dertielbeB AlfiiaieatatioafW«!«» 
bedient 9>ch GeMon, Qualuor CpwiderfilifiMe. Qp|i. ed* « Du Pin II, 
f. 119 A. 

2) Dieselbe Gedankenreihe findet sich bei Gerson (Sermo, coram 
Alexandro. Opp. cd. Du Pin II, f. 131.) Man sieht aus allem diesem, dass 
die früh verbreitete Ansicht, — schon Thomas Capetan spricht sie 1511 
aus, ■ — dass die Lehre \oii der Stellung des Concils üher dem Pahstc von 
GersoD ausgegangen sei , nicht richtig ist. Ein jüngerer Zeitgenosse Lan- 
gensteins, Johannes ßrcviscoxa, gesteht ein, dass man nicht einmal be- 
weiien Kenne, da» «Ue KlerUcer ni f^leieiier ^it nidit irren liOnnten, wefl 
es inunerlijln möglich sei» daes ein I^aie die Wahrheit haben IiOnne , nnd 
10 der Sali von der IrrthnnislonglEeit der Kirohe anfireclit eriudlen werde. 
Bepffoch behauptet er , dass ein allg^neinet Coneil nichl irre „ weQ sonsl 
Niemand den katholiselwn Glauben zu vertheidigen wagen frerde i noeh 
kdnne. Job. Breviscoxa , Tractatus de fido et ccclesia. Gersonis opp. ed. 
du Pin I, fol. 891- 899. Gerson gibt zu , dass das Concil über Thatsachen 
und menschliche Rechte, also auch in seinen Kntschcidungeu uher das 
Schisma, irren liöune, ja Peter d'Ailly behauptete. unangefochten in Con- 
stanz, daai düa Coneilien auch in Glanbcnssachen irren IiOpinteD. Dieses 
letalere heatritten apsier Gerson und mit ihm alle Gegner des Curialsyalems. 
Geraeids Opp. ed. du Pin II, 7. b. 
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bStten diese P2bste aus Demuth getban, so müsse man hierauf 
antwortea^ so eelHiett alle Nachfolgier dessen, der gesagt, ick bin 
sanfiiiilMUg. iln< toh Heraea demlltbig,. sprceben und dem genisB 
tenddn. Wenn niclft bald die KIrdie durch ein ConcQ TonNenem 
gcfttSrkt werde, — und neue Krankheiten erforderten aUsserge* 
wöhnliche Mittel , — so werde sie ohne Rettung zusaaimeiiiallem 
Denn schon hä((en sich ihre Säulen geneigt, und die Balken 
wAren verschoben, schon seien die Gemälde von der Wand und 
den Säulen gefallen und die Fenster d. h. die Lehrer der Kirche, 
durch welche das Licht ki das gaize Gebäude Cidle, seieu mit 
Stank bedeckt und kUnd gewaiden. 

Es wird aich nteht verkennen ktiaeu^ dasaLAngenstein. durch n 

w 

seinen Friedensrathschlag mit dem ganzen Curialsystem gebrochen 
hat und der Begründer einer neuen Kirchentheorie wurde, die 
zwar noch keineswegs mit dem Wort der h. Schrift übereinstimmt, 
sich aber doch ihm in manclifiu Punkten annähert. Das Schrift- 
prindp war durch die Fluth menscUicher Traditionen » durch das 
Hidigeben gegen die tu der Khrcfae uiwfllkttkdidi und wiUktlhrlicl^ 
Dogmen und Ceremonien sckaffende TkSÜgkelt des Klerus und der 
Laien so sehr Terdunkelt, dass man erst allmählig wieder zu ihm 
zurückgehen konnte. Obwohl Langenstein des Grundsatzes der 
Väter, des Auguslin und des Hieronymus namcntHrh, gedenkt, 
dass man ihren Worten nur in so weit beistimmen solle, als sie 
mit. der Lelire der Scbrift ttherehiathumten ^) , so war doch bei 
Ihm der KIrchenkegriff noch so stark, dass er der Kirche die Ver- 
kündigung und Bildung neuer Dogmen zusdireiken konnte. Hierhi 
seinem Lehrer Occam folgend, der die Entstehung des Trans- 
substantiationsdogmas von einer neuen der Kirche gewordenen 
Offenbarung ableitet, hält Langenstein dafür, dass das Dogma 
von der unbefleckten Empfanguiss der Jungfrau Maria einer neuen 
Offmbarung Gottes zuzuscbreil^a sei. Er ist also auch hierin, Un 
Guten wie im Verwerffichen» der Lehrer Gersons, dem gewOhlich 
die erste Aufstellung dieses Satzes zugeschrieben wird *). 

1) H. d. L. Contra disceplationes fratrum mendicantium super con- 
ceptione boalissimae Miiriae Virginis i'ars II. cp. X. 

2) U. d. L. Cuatra diäccpluUuaes etc. Fürs III, cp. Vll Fensato deindc 
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Erst In den späteren Jahren, als durch das lang anhaltende 
Schisma noch gr(tesere Ltickea in das kirchliche System geschlagen 
wurden» ging Langenstein immer mebr auf die urlürclilielieoGnmd- 
lagen zmUck und steHte den Sate anf, welcher fai d« Felge m 
einem der wichtigsteii Foadameiitalsätie des Episeopalsystems wurde, 
dass die Priester ihre geistitehe Gewalt Dicht Ton den Bischtfffen, 
sondern wie diese von Christus hätten, oder wie er es ausdrückt 
dass der bischöflliche Charakter schon virtualiter im priesterlichen 
enthalten sei und hei der BischolTsweihe nichts Wesentiicbes zu 
der Priesterweihe hinzukomme. Dies« ergebe sich, meint er, 
deutlich daraus, dass man Ja Niemanden zum Hschaffe weihen 
kOnne, der nicht schon Priester sei. Früher seien die BIschtfffe 
unter Belsthnmnng des Volkes gewählt worden und so solle es 
jetzt auch noch sein. Die Priester würden ja auch In dem Briefe 
an den Titus Bischdffe genannt^). Hiermit war die Gliederung 
des hierarchischen Systems gesprengt Aber um den letzten Schritt 
zu thun, dazu war die Zeit noch nicht gdiommen. Noch sind es 
die Priester, denen das Wert gesprochen Ist: Ihr seid das licht 



diclo tAvHmtkt liilti iMbeo rtibig «Ucere quae non potestis portava modo, 
Ol: AlivB pandotan mitlMi Tol»is, qnl doediit tm onuwin Yoritmeiii «t 
raggeret vobis qnaecaaqiie debili* faoero, supple in decumi eecletiae pro 
diTonit temporilnu et Itominnm Tariationibus. Sunt enim anecenive divinao 
▼eritates explicandae ecciesiae pro expedientia temporis nec omnia pro 
Omnibus temporibus myatoria ezpediebat revelari nec omnes aperiri soriptu- 
ras. Et ideo secundnm jura relevatio divina instruit specialiter in agendis, 
dirigit in scripturis , et mulla servat usus ecciesiae , licet scripta non inve- 
niautur, et Deus quandoque revelat aliler quam scripta sanctorum tradi- 
derunt, ut de sanguinis consecra(tione). Gieseler II, ',111. S, 217. n. Gie* 
aeier, Dogroengesciüdite 8. 56t. 

1} d. L. Epistola ad Bacardnf« de Deneh (Im utWtft epiacopata 
Oailienai ed. SLt. Hardt Heliiial.1715: Item qiiia lioe modo videntur nonniilli 
^iacopi in piimitiva eceleaia constituti et consecrati, maxime cum tunc sacer'- 
dotea epiaeopi nominarentar, ut didtnr satis ad Tilnm L Item ordo episco- 
palis oronino dependet ex ordine sacprdotali , sine quo ob hoc dari non 
potest et per consequens sacerdot»Iis chpracler continet virtualiter cha- 
racterem episcopalero. Quid est episcopalis ordo nisi quaedam eniinentia 
ex aecundo effectu sacerdotalts cbaracteris proveniens? — Auf diese An- 
aicht Langensteins scheint Gerson anxuspielen. Siehe oben Seite 30 Anm. 1« 
Gleaelerll, IV. fi. 25a 
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der Welt, noch ist der Klerus der niittlerlsdie Stand zwiscben 
Gott und den Laien (Mattb. 5 , 14.) 

Naebdem Heinrich toh UmgmteiB, um nach dieser Dlgres- 
BtoD den Faden der EnMUnDg wieder anftnnehmen, den Friedena- 
saihBeUaK beendet hatte, Terweilte er mgefllhr noch ein Jahr tai 
Paris. Die Universität, die während der Abwesenheit Ludwigs 
Anjou in Italien Ruhe gehabt zu haben scheint, verweigerte noch 
standhaft die Absendung ihres Rotulus an Clemens VIL Noch am 
12. Oktober 1382 erklärte sich die medichiische Facultfit und die 
englische Natton In diesen Sinne. Als aber an dem Ende des 
lahresy nachdem man den Rektor bestochen hatte*), die Unl- 
versltst «ich dazu Teratand an Clemens VU., der Jetzt die Bin- i 
künfte der Universität sicherte, Ihren Rotulus zu schicken, verlless * 
Laugenstein den Ort, von welchem seine Freunde schon früher 
geflohen und an dem seine Thätigkelt fast ohne allen äusseren 
Erfolg gewesen war^. £r begab sich, soviel wir wissen, so- 



1) IL d. L. Secreta sacerdotum M. Henrici de Hassia per Magistrum 
MiidMMleni iMAmajr redaeta. foL !• b. Super orattonaii DMabUcam cp. 1. 
Dew genertliler derioee iater ae et Itieea meditlores posnit, 

2) Siebe oben S. 32. Anm. 2. Die Angabe de» ManiliM von Inghen, 
dass man den Bddor der UniveniUlt nur dwreh Beüeehmf habe daUa 
bliagen können , den Rotulus abzusenden , atittBlt mit den Auszügen aus 
den Universitiitsaliten (Bulaeus IV, 592.) wonacli alle FacuItiUen und 
Nationen übereinstimmend beschlossen hatten, den Rotulus an Clemens zu 
schicken, nicht Uberein. Dass die englische Nation ihren Widerstand auf- 
gegeben habe, ist nicht wahrscheinlich, da sie allein durch ihr Veto die 
Absendung vertüodern konnte. Welchor Rektor aber es gewesen ist, der 
tkk betteehen lien, wird aich nicbl emiUeln lassen, da Ton 12. Oktolier 
1382 bis «UB Schlaü des Jalires niebi weniger als drei Rektoren genaaBl 
wurden. An wahncbeinlielisten iat es nir Yon Joliames Lueqnett von 
dem es bei Bulfius 1. 1. heisst : Et etlam Rector babita nuydri nnivenritatis 
parte conclusit Rotulum mittendum ad Papam. 

3) Dass es Freunde Langensteins waren , die von Paris zu Urban VL 
flohen, Langenstein selbst aber damals noch nicht ganz auf Seiten Urbans VI« 
stand , geht aus seiner ganzen Wirksamkeit in Paris hervor. Er sagt es 
aber auch ausdrucklich in der Epistola ad Eccardum de Dersch de oblato 
episcopatu Osiliensi. Die GrQnde warum er Paris Teriassm gibl er selbsl 
nicht an, eine alte Handsehrift «Ines sebier Weike bat aber die Randbe- 
nerkung! Magister Henricvf hane epistolam seripsil et destunvit tkcä 
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Uv^eofteui zu iBbecbaoh* 



gleich zu seinem Freunde Jacob von EltTille, dem Abte des reichen 
Cisterzienserklostcrs Eberbach am J^heine. In Eberbach, einem 
Kloster, das äer h. 13ernbard be8uq|ite'..u]id wegen seiner herr- 
Ucfaeii Lage pries, UOliten sf^n seit aiter. Zelt fromme ^Stadta; 
Schon im dreisebnten Jahrhandert batte sein Prior GebenMi Ulm 
die WeiBsagungea .der Aebtissta HUdegaid gnselirieben. letzt trat 
bier ein gelehrter, gottesfUrchtiger Abty Jacob Ton Eltville, (1371 
— 1392} der früher ehi ausgezeichneter Lehrer der Pariser Uni- 
versität und iruchtbarer Schriftsteller gewesen und nun für die 
Wissenschaf tUcbe Ausbildung seiner IKioche tbitig ..war 0« ^^ot 
«unter Bncben und JEichen lebend« sann Langenafeln mit seineni 
Fieande Über, die Zul^onft der lUrcbe nacb .und schrieb elii Bndi 
blerüber an seinen vKterlicfaen Freund Eddurd von. Bers, den 
^ehoff Ton Worms. 

Wie schon einmal in einer für die Geschichte Deutschlands, 
namentlich für die Entwicklung der Verfassung der deutscheu Städte 
sehr wichtigen Zeit in der mächtigen Stadt Worms Hessen den 
Krununstab geführt hatten, so auch Jetzt wieder. , Unter den acht 



«nnuni Domini MCCCLXXXIII, quandö reeesrit « aMidiO''l^frifieiiri propter 
nuiffuum 9eki*mä «eeletiiw, quod tniie oepi» i«ler papSs. Denb t, f, 461, 
Anoh die |»<ditiMlieii Wirren von denen diiniid« FMttkveich, nMMntlici 

aber Paris, erschüttert wurde ^ mochten einem Gelehrten den Aufonthah 
in Paris verleiten. Ranke , Französische Geschichte I. S. 56 u. f. 

1) Bulaeus IV, f. 994. Oudinus , De Srriplorihus ecclesiasticis III» 
f. 120. Jacol)us de Altavilla — sacr;ie theologiiie doctor et in academia 
Parisiensi professor quondarn fcleljerriinus , scripsit coniinentaria aniplissima 
et subtilissima in quatuor librus magistri seiittiitiarum , quae ctiam nunc 
H. S. in membranis stadiote ■Morrtnlnr ßrugiä Flandriae , in Miiliotbec« 
eoenobtt de Dnnie , Ciarae valKf, Basileae. Scripeil librmn Tariarum qnae- 
ationum et plnra alia, sormonea et epistolae. Ueber die 'GflM^ichte Ten 
Sberbach tat lu vergleichen: Diplomatisehe GeeeMchle- der Abtei Bberbaob 
von Peter Bür, herausgc^n beii von Habel, Dieadbe geht leider nur bis ttt 
dem Jahre 1331. Der liest ist verloren gegangen. In dem Archiv zu 
Wiesbaden befindet sich ein Auszug ans demselben , aus dem ich nach 
freundlichen Mittheihiniren des Herrn Rektor Viul oben Einiges angeführt 
habe. — Der Brief Laugeusteins an Eckhard von Ders: De fuluris perl- 
eulis ecclesiae ist tiberschrieben : Heverendo in Christo patri Domino £c- 
eardo , episcopo WenBadeaal H. d* H. eiun monachis Erbaoeniähia. Goenobii 
degena inter qnerciu et ftigoa eta J>eiiia 1. &:'461. ad e<»d. CLXVI. 
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Hesse», welche dem Bistliinn W^rms TorsUmdeii, ist der bekann- 
teste Burebaiü toh Wonns, der Dekretaleotanmler. Bis zum Jahre 
998 war Franco von WangenfSeld (?), der Bruder Burcfaards, ein 
treuer Freund der Kaiserin Adelheid nnd des sMchslschen Ganses, 

das der des Reiches Sitten und Gesetze kundigen Franken als 
Reichskanzler nicht entbehren konnte, BfschofT von Worms ge- 
wesen. Ihm folgte nach kurzer Zwischenregierung sein Bruder 
BiirehiHrd Ton Wangenfeld als vierzehnter Bischoff von Worms 
(1000^1O25> £r war von dem hernbnCen Erzhiscfaoif Willigis 
van MaittB erftogen und fn dem Kloster Lohhes bei Ltttilch gebildet 
WMden Fast vier Jahilranderte splter, nachdem' Worms eine 
grosse, frelheltsstotee Stadt geworden, die nicht mehr ihren Bi. 
schüfTen gehorchen wollte, sass hier auf dem bischöfflichen Stuhle 
Eckhard von Ders, ein Oberhesse. Die Familie der Dersche, oder 
licbtissr derDerse, stammt aus dem altenDprleViermünden i|nder 
Edder und ist erst |m vorigen Jahrhundert auagesterben: Bas* be- 
rOhntteste tited dieser Familie ist Eckhard, der Ton 1370--1405 
unter den schwierigsten Verhältnissen das Bisthum Worms Ter* 
waltete. Unaufhörliche Streitigkeiten mit den übermächtigen und 
stolzen Bürgern von Worms verbitterten ihm sein Leben Eck- 
hard von Ders ein frommer, nicht nach irdischen Gütern trach- 
tender, eifriger Hirt seiner Gemeinde, wie es damals wenige gab» * 
koittte, oibwebl ihm für seine Person nicht fiel daran gelegen 
sein mochte 9 doch die Güter seiner Kirche nicht so TerhachlSsst- 
gen , dass er den Forderungen der Wormser Borger hStte nachr 
geben sollen. Er starb aus seiner Residenz vertrieben in Neu- 
hausen am vierzehnten Mai 1405'). Die nächsten Untergebenen 

1) ScsbanBal, Historia Wormatiensis f. 329. u. 33. Sduttckb, Tiieil 22. 
S. 414. Sein Lehrer war der Abt Heriger von Lobbes. Eine Biographie 
von ilim , deren Verfasser unbeliannt ist , liat Waits in Fertz , Moniun« 
Genn. IV , fol. 83Ü— 846. neu herausgegeben. 

2) Arnold, Vcrfassunjr.sireschichle der deutschen FreisUidte II , S.330 u, f. 
Der GefTi nstaiid des Streites waren die Abf^aben von Wein, die Juri^idiiition 
de« Uischuffs und verschiedcuc alte bischuUliclie Kcciito. 

3) Trithemiiu sagt von ttim: (Chrosieon Hinangienae ad a. 1376) Vir 
in omni varietale scr^tararam non minus doctua qoam sine intennissione 
aludiosns » Tita et conversatione Christo devotns) quippe qvi coeleatis regni 
amore tenporalia suis comraisit vicariis, spiritnalia vero per semetipsnm ut 
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Conrad, von Golnhaiisen. 



dieses Mannes waren ihm entsprechend. Sehl Probst, der der 
: erste Kanzler der neu gestifteten Universität Heidelberg wurde 
war der frühere Lebrer an der artistischen Facultät zu Paria, 
Comad t^d Gelnhatneii, der gleidi wie Langenstein In einen an 
Ckrl VI. Ton Frankrdch gerichteten BriefSe^ der Epistola concordlaey 
auf Bemfting eines ailgemeinen CbncHa diang*). Ferner war hier 
der Probst an der Hartinskirche der Professor der Theologie Otto 
Craf von Ziegenhain, später Erzblschoff von Trier. Canonicus in 
IVeuhausen war Heinrich von Hessen, der Professor und Rel^tor 
der Universität Heidelberg. Dass nadi dem Tode Eckhards ein 
aehier so würdiger Nachfoiga, wie der inch in weiteren Kreisen 
bekannte Matthäus von Kralcovlt w», gewUdt wurde , kann hier- 
nach nicht befremden 

▼eroi pwtor ovian itadionatioid diqienBavit. Unde contrm morcm pluriun 
episcoponim •ai temporis, ul omnis macala simoniacae pravitatis yitaretur, 
ordines et consacrationes per se omnes in propria persona gratis et pure 
propter Deum celebrare consueviu £xtra templura rare videbatur in pu- 
blico, sed quantum causae pcrmittebant ecclesiae , in suo residebat palatio 
apud Laudenburgum oppidum y orationibus et iectiunibus semper intendens 
acripturamm. — Ein udertti abtt weniger würdiges OIed der FmbIUo der 
Dene wn Vnlprochl von J)en , «Sdralneietor nnd Konenr tob Heols*, 
wie er aidi «uf aein«n Wippen nennb Er wordo auf der Vintationireiso 
dee Cardlnab Hloolana von Kum «bgeeetet. Gndenna 1. I» IL p. 4S(t, 
n. 476. 

1) Beide Wurden waren foitan immer vereint. Aoieat Sylvins, Do ritn 
•Utt etc. Germaniae cp. VII. 

2) Von Schwab , (Syllabus Rectorum Heidelbergengium , Heidelberg 
1788) wird zu dem Jahre 1387 ein Conrad von Gelnliausen , Probst der 
Katiiedralliirche zu Worms und Kanzler der Universität Heidelberg, ala in- 
•erikirt erwilmt. Da« der „Eiotraclitabrief" von diwem nnd nicht von 
Edilurd von Den, wio Hardt wiH, geechrielven ist, geht daran« hervor 
daaf Peier le Roy in aein« 139S vor dem KOnig Richard IL gdkaltenen 
Rede (Bnlaeas IV. f. 756.) sie dem Probat von Worms anschreibt, eben so 
wie Gerson. (cfr. oben Seite 30. Anm. 1.) Bulaeus (und nach ihm Leniuit, 
Histoire du Concile de Pise. Livr. I, p. 53.) nennt ihn Conrad von 
Gerlcnhausen. Die Schrift ist im Jnhre 1383 geschrieben und enthalt 
nach Lenfant keine anderen Argumente als die Schriften Langensteins. 
Conrad von Gelnhausen ist übrigens nicht mit dem Secretär Carls lY. Ueio- 
rieh von Gelnhausen , der auch schriftstellerte, xu verwechseln. Gndmins II| 
p. 504. 

3) üllmann I, 316 n. f. 336 o. f. 
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In (Uesen Umsebongen verlebte Ungenstein das Jabr 1883. v 
Bass er von Eberbach tos aiicli seine Heimatli besucht habe, ist 
wahrscbehdich, da ivir wissen , dass er von dort ans Reisen ge- 
macht und den Grafen Johann von Ebersteln besucht hat. Wo 

sich damals dieser reiche und weltlich gesinnte Prälat, der Käm- 
merer seines Verwandten des Erzbischoffs Adolph von Nassau zu 
Mainz, aufhielt, lässt sich nach den uns Yorliegenden Quellen 
nicht genau bestimmen, da er Probst von Fritzlar und Bingen 
war. Langenstehi enUdt uns von Ihm nur, dass er in sebiem 
Hause Gemfilde geAinden habe, die Ihm nicht gefUlen hütten. Die- 
selben hfltten Seenen aus dem Landleben, Lanzenspiele, Schlach- 
ten, die Wiesbadener Bäder uud jahrlich dort gefeierte Feste, die 
den Orgien des Bacchus nicht unähnlich seien, dargestellt'}. 

Vielleicht fällt in diese Zeit auch der Brief Langenstehis ia y 
dem diese Gegenstände berUbrt werden, ebenso wie in Ihr wohl 
die Freundschaft Langenstelns mit dem nachherigen Decan von 
Mahiz, Eberhard von Ippelbmnn (f 1418) » gesdüossen l8t*> 

1) Johannes II. von Bberstein , Sohn des Grafen Boppo Yon Eberstein 
flammt aus der fränkischen Linie des schwäbischen Geschlechts der Grafen 
▼Oft Ebentein. (Spillier, Beiträge zur älteren deutschen Geschichte II. 
S» 2. II. Krieg TOB BoebfBiden , Geschichte der Grafen von Eberslein in 
Sehwiben S. 49.) Die Grafen von Sbenlem waren mit den 42rafen von 
Ziegenhain nahe verwandt. Die Gemahlhi Johannea YL von Ziegenhain 
war Agnes von Eberstein und nicht Agnea Ton Falkenitein, wie Rommel IL 
Anm. 219, der der Histoire g6n6alogiqne de la BMdaott aoBTeraine de 
Hesse II, 415 zu folgen scheint, angiebt. Wenk, faeafiacbe Landeage- 
«chichte Tom. II. S. 396. Der Vater dieser Agnes von Ebentein war 
Boppo L, welcher mit Gutta von Weilnau (nicht Hohenlohe wie Krieg von 
Hochfelden will) nach Gudeuus, Codex Dipl. IV. 1040. verheirathet war. Alg 
dieae. laao alarb , heirathele er dann Hedwig von Ziegenhain. (Joannis, 
Script. Magnat. Ten. IL p. 412.) — Da in demselben Jahre , in welchem 
Langenaiein nadi Wien gtaig, dort a«ch der Graf Johann ü. von Ziegenhain 
iuBMlricnlirt wurde, ao liegt die Vemnthnng nah, daas deiselbe mit Lan- 
genstein dort bin reiste, mit welchem die griHiche Familie bekannt sein 
mochte. Auch die Beziehungen, die Langenatein zu dem welllicben Canoaiena 
Johannes II. von Eberstein hatte , lasten sich wohl am leichtesten ans der 
Verwandtschaft desselben mit den Grafen von Ziegenhain erklären. 

2) Denis I, fol. 820: II. d. L., De quadam pictura epistola ad Johan- 
nemde Ebristcin, camerarium Moguntinum. — Denis I. col. 2456. Gratulations- 
schreiben an Eberhard von Ippelbrunn wegen Erlangung des Mainxer Decanate. 
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Iiier in Eberbach war es wahrscheinlich, «ro die Berufung 
nach Wien toh Seitee des Erzhensogs Albrecht vom ^sirelchr da 
Heinridi toh Laiigenstefn gdangte Bei dem uigeheitreii Ein- 
flösse, welchen danato die UnlTersltiit Parte auf die Leitung der 

Kirche ausübte , bei dem Glänze , den sie um ganz Frankreich als 
dem »Sitze der Wissenschaften« ausbreitete, ist es leiciit erldär- 
licli, dass die jetzt immer selbstständiger und nitächtiger werden- 
den Fürsten sowohl, als die reichen Städte darnach strebten, 
den Pfibsten FrivUegien zur Gründung neuer üniveralUlten zu er- 
langen. In Folge der UnrubiBn, die auf der Hochsebide zu Parte 
ausbrachen, zog eine Menge von Lehrern, welehe sonst den IHt- 
telpunict der abendlfiDdiscben Gelehrsainiceit nimmer verlassen haben 
würden, theilsin ihre lleimatlizurUcl«, tiieils dahin, wo sie einen gün- 
stigen Boden für Verbreitung iiirer Lebren zu finden hofften Die römi- 
schen Päbste, welche sonst nicht allzu freigebig mit Ertheilung TOii 
iiBlTersi{&tsprivflegie% DameBtlidi fUrtheoIogische FacuUäten, gewesen 
waren, beClMiden eidi InFoIgfr des Sehtejnas Jetzt In einer ganz TeMbh 



1) Vielleicht war die Berufung Langensteins durch £ckhard von Ders 
veimitlett. Worms stand damals in lebhaftem Verkehr mit Wien. So ging 
im Awfeng det- 1&. Jahi-bouderti Johaanef Nyder, der VerAiasdr des For- 
mieaiuf , 'Von Woniis, wo er die oiedern Weihe» erheHen- hatte, nach 
Wien. 

• Z) Die Wichtigkeit der Grttndosg von Universitäten in Deutschland 
erkannte Niemand besser als Langenstein. In dem Brief an den Herzog 
Uobcrt von Baiern sagt er I. 1. fol. 17B. I). Quid eliam est, qnod studia 
dissipanlur G<illiac , sol sapientiae ibi eclipsatur? Recedit sapientia ut il- 
lustret g:entem alteraui. JN'umquid non jam apud Germanos luccrnae qua- 
tuor sapientiae acceusae sunt, hpc est quatuor generaiia studia vcritatis 
nidiii gloriosae chornscantia? derte jam obatnieittm est es loqneBlium in- 
iqnit non est apnd Germanos Tcrltatis splendor sed praeeeps immanitufs 
fiiror. Taceat jam iUe Boedus Italiens, non dicat araplins, paueos Tidinrns 
Gennaniei fnroris intüalaii (?) Qnare contingit ex parte eedtas in Israel? 
Ut mnltitndo gentium iUuminetur. Quid nam hoc sibi vult, nisi ut 6er* 
manorum praesides utantur sapientibus et per eos mutantem stabiliant or* 
hcm, hiijus temporis scismaticam turbinem serenante^. Jam gaudeant strenui 
priiicipos .et potentes, zelo dei accensi , se ad praesens tempus conscrvatos, 
in quo Christo et sponsae suae sanctae ecclesiae obsequium pracstare pos- 
aunt, atque tantam gloriam apud Deum et muudum acquirere poterunt, ut 
Sit memoria eoram in kmedieliMie «.'geiwialioiip I« generetionem usque in 
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derten Lage')- Da Deutschland Urban VI. treu geblieben war, so 
musste derselbe sich jetzt auch den deutscheu Fürsten gefällig erweisen. 
Da i^toi^ TOiDSÖglic)! 4ie Lehrer die Universitfit Paris Terlassoi 
JiatteB, weld^e auf Seiten Urbans YL standen , und diese Torau&- " 
^ditlidi die neu g«Btif|eten Universitftten DeutscUands U&ten ivtt^ 
den, so lag es ganz Im Interesse des rffmischen Stubles Jetzt die 
Errichtung von Universitäten für Deutschland zu crJeichtern. Dass 
hierdurch die Grundsätze des freieren Kirchensysteiiis nach Deutsch- 
iand verpflanzt wurden, weiche später auch wirklich von den 
Deutechan fuif 4em ConcU zu Constanz am hartnäckigsten und 
eifrigsten vertreten worden., -das bedachten damals die rdmiscbeft 
Fübste in ifaycer PazteisteUung nidit Die deutschen UniversitKten, 
welche in dieser ZeM gestiftet worden, mit Ausnahme Ton KOtai, 
sind denn auch bis zur Reformation Beförderer aller reformatorisch 
freisinnigen Zeitbestrebungen gewesen, und wenn auch hin und 
wieder gegen allzu eifrige Keuerer, wie gegen Johann von Wesel^ 
sich der ^Ite Scbpi^stizismus audebnte , so haben doch sie durch 
Yerbreitung .ein.er ,wl8senaG^afiUlclieQ IHlduag, dadurch dass sie dem 
in Italic erwachseneii lieidniafiben. HnmanisBas sefaia«lrreiigi0sen 
Auswüchse abbrachen und Jim seine Riehtung auf Erforschung der 
h. Schrift gaben, ganz gegen ihre Bestimmung der Reformation in 
Deutschland die wesentlichsten Dienste geleistet. ■ 

In Folge des Urastandes, dass in der zweiten Hälfte des 
Tierzehnten lahrhunderts ein Kaisergeschlecht, dessen Hausbesitz 
an den Ostgrenzen des Reichs lag, Deutschlands Krone tmgj ent- 



. • • • 

aemyiternnm. Idchard de Barf, jler Stifter derOxforderBibliotheit (tl355), 
hehiinplet swar •chon frttlier, data Minerva, nachdem «le AUmd, Born «ad 

Paris verlassen, nach England- ttbergesiedelt sei. Allein gegen die Verluste, 
die Paris durch dns Aufkommen der deutschon Universitäten erlitt, sind 
die aus der ersten Hälfte des , vie|r»ebpten Jaiiriiunderts luttai in Anschlaf 
zu brinfren. Bulaeus lY, 892. 

1) Die alten Universiliilen Bolos;ua und Padua wurden erst von Inno- 
oena VI. 1362 u. 1363 mit tUeoIogiächen Facultäten nach dem Muster von 
Paria vera^lien. Savi^ny llt S. 179 u. 980. In Paria war es umgekehrt 
aeit flonorioa ID. verboten, Vorleinifgen aber idaa :taBiifclie fiechl au hal» 
H^. Ent 1^79 wni4e..die«fia Verbot gam beseltigi. 
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stand im Osten des Reichs die Univerrität Prag (1348). Durcti 
to fidspiei seines NaciiUan angeregt nnd um dem luxemlHirgl- 
sdien Hause nicht aueh hierin nadisustefaen, stiftete Erzherzog 
\ Rudolph Ton Oestreich 1865 die Universttät Wien >% Da die DM- 
veroität Wieo, wie sie von Rudolph gestiftet war, noch der theo- 
logischen Facultät entbehrte, also noch ivein vollständiges Studium 
generale war, so verblich ihr Glanz sehr bald wieder, obwohl damals 
bedeutende Lehrer der Philosophie wie Buridan, Albert von Sachsen» 
beide AnhfingerOccams und IforninaUsteU} an Ihr lehrten. Als daher 
Albrecht HL , dem nadi dem TheHangsTertrag im. 1379 die habfl> 
burglscfaen Besitzangen ob und unter der Enns zugeflillen Vfarett, 
die Universitiit seiner Hauptstadt wieder in BlUthe bringen wollte, 
musste er die Jetzt leichter zu erlangende Genehmigung zur Grün- 
dung einer theologischen Facultät erwirken und fast sftmmtliche 
Lehrstühle mit neuen Professoren besetzen, so dass das Jahr 1384 
als das eigentliche SUftungsJahr der UniveraltSt anzusehen Ist 

Zu den Frofessoten, welche unter den ersten nach Wien 
berufen wurden , gehörte HelBrich von LangenstehL DerseAe war 
Ton dem herzoglichen Kanzler, dem Blschoffe BerthoM Ton Fr^ 
singen*), dem Erzherzoge Albrecht III. zur Berufung nach Wien 
empfohlen wurden und Albrecht III. hatte dieselbe wie die Hein- 
richs von Oyta aus Friesland , der 1383 noch in Prag Uber die 
Sentenzen des Lombardus las*)« und die Gerhard Hypots von 



1) Zu den Theologen, welche sich damals ungeHihr gleichzeitig in 
Oestreich auszeichneten, gehört Engelbert, Abt des Benediktinerklosters 
Adraont f 1331, (Fez, Thesaurus I. I. fol. 429. wo Engelbert kurz sein 
Leben erzählt und die Titel seiner Tier und dreissig Schriften angibt) — , 
nnd der refonnatoriscbe Prediger Conrad Ton Waldliauteii , der 1341^50 
im Wiea wirkte, dann aber seinen Aufentiialt inPkag ao lieb gewan«, daak 
Ihn anek die Bitten Rndolplu nicht bewegen konnten naek Wien surBck- 
lukeliren. Fklaeky , Gescbichte von BOiunen HI, L S. 161 u. f. 

2) Horraayr, Geschichte von Wien III, III. S. 15. Berthold von Wl- 
lungen, Probst zu St. Stephan und 1381-1410 Bischoff von Freisingen, 
war ein kriegslustiger, gewaltthätiger Prälat. Seine Mitra kaufte nach 
seinem Tode das reiche Kloster Mölk für 4200 ungarische Goldgttlden. 
Meichelbeck , Historia Freisingensis (1724) f. 184. 

3) Apfaltrer S. 59. nach Schonleben. Schon früher war Heinrich von 
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Kalkar, des obeo erwähnten Pariser Lehrers, ausgeführt Von 
diesen drei Frenoden sdieiiit Heii^h von Langenstein zuerst, nadi 
Wien tsegangen zn sein* Gerhard von Kalkar scbrelbt wenigstens 
an ihn nach Wien, um ihm Verwaiste, Junge Studenten, die er 
m KOln nach Wien gesandt hatte, zu empfehlen >)• Vielleicht 
hatte Heinrich von Langenstein ihn erst nach Wien gezogen, eben 
so wie er eine Anzahl seiner Landsleute in Wien unter- 
zubringen wusste. Schon oben ist eines Andreas von Langenstein, 
der 1393 Rektor der Universität Wien war, gedacht worden. Oer- 
selbe gehörte der philosophischen, Facultüt an. Ein anderer Hesse^ 
flfeicfalBlIs lOtc^ der artistischen Facnltfit und Doktor der Hfr- 
dicin, 1392, 1406 u. 1470 Rdttor der UniTenritIt, war Hermann 
Ton Treysa. Femer wird ein Peter von Treysa und ein Heinrich 
von Treysa als Lehrer der Universität Wien erwäiuit. Der letztere 
begab sieh 1401 nach Heidelberg. Von dem Verliäliulsse Langen- 
stelns zu diesen Hessen, deren Heiniathsort an derselben grossen 
Strasse hig wie das Dorf Langenstein und zur (irafschaft Zie- 
genhain gehörte, wissen whr nichts Näheres* Deher sebie Ver- 
wandtschaft mit drei anderen iljesseii sind uns nur sehr unsichere 
Nachrichten erhalten. 

Unter den Lehrern der Universität Wien aus dem Anfange des 
fünfzehnten Jahrhunderts wird ein Dietmar Hinderbach aus Kirchen 
(Kirchheim), Canonicus zu Passau, Doktor der Medicin, 1424 
Procurator der rheinischen Nation, 1434 Rektor der Universität 
und Pfarrer zu lürchberg hei Wagram erwähnt (f 14S3). £in 



Oylb in Prag. Er wurde 1371 wegen häretischer Ansichten Ttfn einen 
■agitier. Albert von Böhmen, iiei dem Filiste verlilagt, aber frei ge- 
sprodien. Denis I, f. 2002. Ob er später dann in Paris war und von dort 
nach Wien lyerufen worden sei, wie Thomas Haselbach (Chronieon Anstr. 

bei Hieronymus IPez , Scriptores remm AustriaC. Toiii. II. toi. 812.) und 
Job. Eck (Epislola ad episcopum Eichstadiensein bei Tilinez, Con- 
spectus II, p. 88.) angeben, ist durchaus unwahrscheinlich. Haselbach irrt 
auch in der Namensangabc Gerhards von Kalkar, den er Andreas nennt. 

1) Denis II , f. 192. Recoramendo etiam vobis M. Ottonem et (tuillel- 
niuni consanguineos meos ac alios studentes de Colonia, quos ad Studium 
Wienneilie aüas diresL 6. de ICiBliter, PraeposUaa. Ans Kalliar» einer Stadt 
Iral Cieve» atmnmen meluere Tlieoiogen der «tamaligen Zeit, 
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ctveiter Hinderbachy Conrad, Wtr PÜrrer zu Ibs und Canonicum 
istt St Stephan Wlen^). Bin Mfter/ JbhaitteB Htoderlmcii, söU 
ehi Sobn Hedwigs, einer Scbwestbr fteiiirtdks von Langenstein und 
titutB Johannes HtndeHtach ansKansdieDherg gewesen sein, der 
1418 in Hessen geboren und als Jüngling von seinem Oheim nach 
Wien gerufen worden sei. Nachdem er in Padua unter Angelo de 
Castro u. A., deren Ton ihm nachgeschriebene Collegienhefte noch 
in Trient aufbewahrt werden, Jurisprudenz studirt hatte, in Wien 
14a7 Baccahureus i«iid 1439 Uzehtiat und* Professor an der piiir 
Idsopbiscfaen Parität gewovdta war, wurdet Pfarrer ni Medting 
hei Mnen. Im Jahre 14S2 wurde er In Anweserihdt Kaiser Frie- 
drichs ni., dessen Secretär er geworden war, in Padua smnDolc- 
tor der Jurisprudenz feierlich promovirt. Er hatte im Gefolge des 
Kaisers, der seiner Braut Eleonore von Portugal nach Italien ent- 
gegen gereist war, das grossartige Fest, welches damals in der 
mchaelslurche auf dem Monte Gorgano gefSeiert wurde, veranstal- 
ten iielfen Da Hhiderhadi durch Kenntnte des Kfardienrechts 
und Redegewandtheit sieh äanelchhete, benutzte ihn der Kaiser zu 
verschiedenen Gesandtsdiaftenf nach Mailand und Venedig*). Ifach- 

1) Kink, Geschichte der Universität Wien II, S. 8 — 9. Locher, Spe- 
calum academicum Vienncnse (Wien 17^3). — In der Wiener HoHiiMiothek 
findet sich eine Predi^ammlung mit folgender Ueberschrift: Iste Über datu» 
est eccjesiae Ardaccnsi ex parte Domini Chunradi liindernpach plebani in 
ybs et canouici ecciesiae S. Stcphaui Wiennae et olim dccaui et canonici 
priiefatae eccl^uae ^vdaceiuii. l^enis jt. t 2643. Vielleicht war dieser 
lISöiirttli'Hhiderliich' der 'B'rndeir deft ' JoliMiiies H.; deaseii Aeneän Sylvitu 
(Bp. CCLXVII) gedenltt. 

^ . 2) Lambecius , Commenlariorum de .bibUotikeca Tindobonensi T. H, 
p». 971. Freher-Slruve , II, 76 : Desponsatio et coronalio Friderici III. 

^ 3) Aeneas Sylvins , Historia Friderici III. bei Kollar , Analecta Monu- 
menta II. f. 147 u. 228. Aeneas Sylvins war ein Freund Hinderhachs. In 

• einem seiner Briefe, in welchem A. S. ihm den Ursprung des IVuniens und 
der Amtspflichten der Herolde auscin9,nder setzt und ihn um sein Urtheil 

.abw das Hitgetteilte bittet, nnuit er ilm sfinen geliebten Bmd^. Aeneae 
SylTÜ epp. ed. .J£oberger CSXyi, Die ilbrlgep Briefe von Aeneas Sylvias 
an Johannes Hinderbaeh betreffen eine Prübende von Regeosbnrg, au der 
der Cardinal seinem Freunde verhilft und Geldangelegenheiten. Epp. 
CCLXXVII. CCLXXXI. CCXCVII. CCCXXIX. In der Ep. CCCXU. beM^wCfft 
sich A. S. ^egen Hinderbach t\ber die nacbllissige Besorgung seiner Ange- 
gelenheilen am kaiserlichen Hofe. 
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Im er iScboD früher lüf Wimscb defr Kaisers Oectn und Probst 
der Apollioariskirebe' zu Trient gfew^rdeh ivar, wirde er 14M 
xm Biscboff&dasellist erwiUt Aber auch ii dieser Stellimg wurde 
er fDrtwSfarend tob dem Kaisei» zu pen Reichsgeschäften yerwendet. So 

eröffnete er als kaiserlicher Gehelmschreiber den berilhmku Reichstag 
zu Regensburg 1471 Da Hinderbach den der deutscheu Spraclie 
nicht volikommeu kundigen Historiographen Aeneas Sylvins (Pius //.} 
bei Abfassung seiner Deuisdilaiid betreffenden Werke unterstütet 
batte, so beauftragte Ao 4erKator nach denf Abgange toh Aeneas 
Sjrlvhia deäsen tetreiohlaeheGeischlchtefortxuselzen. * Dieses geschah 
hl der »Fortsetzong der tfstreidiiscikenC^hlchte des Aeneas SyMus:« 
• Wenn es auch unrichtig ist , dass Johannes Hinderbach ein 
i\effe Heinrichs von Langenstein war, Langenskin um 1325 
geboren soll eine Schwester gehabt haben, die 1418 noch einen 
Sobn gebar und diesen soll er n((ch nach Wien haben kommen 
hisscfty wühruid er schon 189T • gestorben war^ -^ tto sHeht^dodi 
nobl 80 ^ fest, dasB er ein Veriiraiidter, irleneiGht<Gfosi»i6ff^ 
iangfenstetaa war. Heinrich Van iLtnB#»nstein hatte anf ehierBdse 
Tom Rhein nach Wien vielleicht einige Verwandte, wie jenen Diet- 
mar Hinderbach aus Kirchhain, mit dem Grafen Johann von Zie- 
genhain mit sich genommen*); * 

1) UmiiimI Au^ S. 34. Oer Bifteier Knulor hmeAt über Hin« 

flfirbaeb: (Müller, Sdiweizergeschichte IV , S. 641 Anm): Der Tredentinnp 
bt kleui^fl Mannli, und hat glych ein Stimme als die Glocke zu OUcn, 
die t0nt als ein alter Kessel." Aeneas Sylvius (Historia Friderici III, f. 228) 
nennt ihn : pontificii juris peritura et facundia nobilem."* Er selbst schreibt 
sich in der Vorrede seines Werks (,Kollar. II. f. 555—666) ein „ingonium 
rode et obtusum** zu , was nach seinem Werke zu urtheilen . richtig 
•ein, mag. *• < %>, •' . ! ! t\i i." in 

2^- Di« NvbiMili. dMilobamiM Hiadtrbacb eim JXeff« LnigeMtelil« gewe^ 
9«it f«i, giebi.tawKoUir 1. 1» 11, i der eine liene Biograpdiielliii»' 

deibt«lu.vim Spergeeite •.eeiBeM Abdmele Ma „€oBCfaiietiet hietoriee' Acf- 
■triacac Acneae Sylvii" vorgesetzt Itit.. Hier «wird auch irriger Weise Hin* 
derbach ein Herr von Rauschenberg genannt — In den iiitesten Kirchen- 
büchern Rauschenbergs kommt Art bürgerliche Name Hinderbach gar nicht 
mehr vor. Kommel , der Bd. II. S. 340. u. Anm, S. 343. u. III. S. 43. 
u. Anm. S. 24. dieses Hinderbach als eincj Hessen gedenkt, .scheint die 
Erzählung, von Spergesius fUr richtig.^zu halten. Ausser den schon 
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AIb Langensteiii nach Wien kam, fiind er Alles docIi in grosM 
tarduDog. Es war keine Bibliothek l&r seine, wie es.- scheint^ 
▼OD Paiis mitgebrachten BOdierO« ebensowenig eineUoiTersItlts* 
Idrche vorhanden. Die D8cher an den Collegiengebäuden waren 

schadhaft, die Einkünfte der Universität nicht geregelt, die Wiener 
Polizei, „über deren Verwaltung viele sich wunderten", ungeordnet, 
die Universität hatte noch keine vom Rektor geUbte Gerichtshar- 
keit Dieses Alles stellte HeiDricb Ton Laagensteln seinem Fürsten 
Tor, nnd ersuchte ihn die Privilegien fUr Magister und Scholaren 
KU garantlren, den Brzbischoff von Salsburg und den BlsdiolP^on 
Passni zu veranlassen, diese Privilegien anzueikennen, so wie 
Sorge zu tragen, dass die Urkunden hierüber und die, welche die 
pllbstliche Bestätigung enthielt, sicher aufbewahrt würden Diese 
Vorstellungeu scheinen von Erfolg gewesen zu sein. Es wurden 
drei Uliuser zu Collegien und Wohnungen der Studirenden einge- 
lielitet*). Maehdem die Besttttigungsurkunde für die tüeologisclie 
Fakidtlit vom 20. Februar 1984 ebigelaufen war, gingen die Mit- 
glieder der theologischen Faknitilt,. Heinrich von Oyta , als zeiliger 



angeführten gehörten wahrend dea 15. Jahrhunderte noch eine ganze An- 
sah! Hessen der Universität MTlen theils als Lehrer theils als Studirende an. 
Einer der bedeiiteidrteii niiier dieteo iii der ab Diplonitt vielhch tob 
Friedrldi ID. gebnaeiite Jarbt Härtung wu Waldiwppel. >• Penelbe war ein 
Freind Ton Aeneas SyMaa, weldier im aefaie Sdiirift: De' «oneülonini 
et pontiflcum Romanorum aiictoritate in Brieflbrm widmete. (Gedruckt iil 
derselbe bei Kollar Analecta Monumentorum etc. IL pag.706a. f.). Harinng 
gehörte, wie Ilinderbach, dem Kreise von Diplomaten an, welche Aeneas 
Sylvias gänzlich für sich gewomien hatte. Auf mehreren Gcsandtschaftsreisen 
mochten sich beide nüher kennen gelernt haben. Aeneae Syivü historia 
Friderici IIL bei Kollar I. L pag. 123. 147. 220. Dass Härtung ein Hesse 
war, geht tue der Nadnrleitf hei Weber, GeadiidMe der ISeldivleiiiclAle an 
-CaMel S. 16 henrer, wonaeb der Professor der Joriipnidena flarlnnf ta 
Wien in feinem Teetament ein Legat' an Chtniten derer anasMaie, die am 
idlner Familie in Erfurt studiren würdtti« 

1) Denis n, f. 1226 und 1387. 

2) Denis II, col. 849. H. d. L. Informatio donini Alberti dncie 
Austriae de colcndo et stabiliendo studio Wiennensi. 

3) Thomas Haselbach , 1. 1. Collegium ducale de tribus domibus cum 
lectoriis et habitaculis per manum praefati magistri Uenrici erexit. 
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Decan, Leonhard von Carinthia, Angustinereremit, Conrad von 
Ebraco, Gistertienser , Heinrich Langenslein genannt von Hessen, 
Gerhard von Kalkar, Friedrich von Nürnberg, CarmeÜter, und 
Franz von Rctz, Dominicaner 0» an die Aufstellung der Statuten 
der theologischen Fakultät, die ganz nach dem Vorhttd der Pariser 
«beologisdieii Falndtit^ wie*lni Efaigang^ ausdrOeklieh henrerge- 
Men wird, abgtfasst shid. Unti^ siebenzehn Titeln werden Be- 
8tlnmongeBerla88en,die grOsstenthells nur Aeusserllchkeiten betreffen, 
über die Ordnung der Vorlesungen, Disputationen, Ferien, die 
Collegiengelder u. s. w. gehandelt. Es wird jedoch auch den aka- 
demischen Lehrern zur Pflicht gemacht, möglichst biblisch zu 
predigen und die Studiosen der Theologie anfordert, alch durch 
Reinheit der Sitten Tor Ihren Genowen ausznidchnen. Als Im 
Mre 1389 die gesanmiten Universitttsstatuten revldlrt und end- 
gültig festgestellt wurden, gehörte Langenstehi der C^mmission an, 
weiche diese Revision leitete. 

Neben diesen legislatorischen Arbeiten für die Universität hatte 
Langenstein fortwährend noch Streitigkeiten derselben mit ihrem 
Kanzler und einzelnen Uirer Professoren zu schlichten. Der Uni- 
Terstttttdomzler deorg ' Ton LIehtensleln lag In Stidt mit der 
artistischen Facdüt wegen ErtMuag der Promotionen. Desshalb 
nasste Üangensteln, der zum VIeekanzler ernannt war, die akade- 
mischen Grade ertheilen (1385). Derselbe Streit wiederholte sich 
im folgenden Jahre. Kaum war derselbe beigelegt, so brach ein 
langjähriger Zwiespalt zwischen dem Universitätsrektor Kolniann 
Kolb und derselben Facultät aus, weil dieser Studenten durdi 
Bürger Imtte ivrhaf ten lassen. Erst 1898 wnrde dieser IStrett ganz 
geschUcbtet Inzwischen batte sich aber adion wieder ehi nener 
mit dem Capltel der Stephanskhrehe entsponnen, In dem Langen- 
stein gleichfalls als Vermittler auftrat, Streitigkeiten ähnlicher Art, 



1} Bei Lainbeciu&l. 1. II. p. 125u. f. finden sicii die FakallMiMtatuten. — 
Annw den idum erwtimtea tttnnem linid von Aen gemiiitteii Theologen 
Bodi bekanni Copirad von Ebraoo ab Veiiasiec einer Abhandkog „über 
die Abgaben* (Cod. Gnelpbeibjrt» 83, 5 in fol. f. 50) nnd Fm» von Beta 
(ApUtrer p. 73 n. f.). 
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fO Die Universität Parid an dkf' Universität Wien. 

Ja ZeriHlilhi8S6'ait*4«n»L«wleshemiv die die/ TUMUMi t»ma»^ 

ateiost In Anspruch nahmen, fanden noch mehrere statt*)- 

Doch konnte Albrecht III. die Ueberwacbung seiner 
jungen Stiftung nicht lange leiten. Er starb schon 1395. Noch 
auf seinem lodbeUe. ermahnte .er seinen Sohn für das Wohl der 
üflifenKät EU .sorgen. In den* ersten RegierongsJahreB Har dieses 
dem Jungen Fürsten . ntebf leicht. mOgUcH» well er ladi eiM 
Vertrage tob 1399^ unter der Vennundsdiaft Hersog WÜliflais 
stand, def der UnlTer^iltt nliElil..{a]lBngrosae iFrettielt ia:<ibito 
Entscheidungen liess. - ' " - • f- \ 
Die Universität Paris, die eingesehen hatte, dass alle Yer- 
üandlungea mit den Fäbsten zur Hebung des Schismas unnüt^ 
seien ^ hatte in einem Schreiben vom 26. August 1395 alle Univel^ 
sitftten anlgelDtrderty .sicli dahin, entscheiden zu weHen., dass «van 
beiden Plhsten Terlangt «erde, sie soUten lhre Wurden mm Beste» 
der Kirche niederlegen. Hatte die Pariser Heohsehule schon -Irttber 
die Wiener von ihren Streitigkeilen mit den Bettelmö'm^en über 
die unbefleckte Empfdugniss der Jungfrau Maria benachrichtigt — »■ 
bei welcher Gelegenheit ein Pariser Magister, Georg von Rain, 
Grüssean Langenstein überschickte ^),—nSS sandte sie jetzt drei j^bfcr 
ItItgUeder, Mannes Btevisioxa» Johann Ton Oestreich und Johann«« 
Heicator m(l einem Schrelbl» an ^ tk Nachdem diesieiQesandM» 
in. Wien .angekammwi waitea and die UnlfsnlCM» Uber ihre: yo^ 
sehltge herathen hatte, ordnete diesdhe eine Depntatioii'^ <darffh 
welche sie die Herzöge zur Mitwirkung an der WiederTCrdniguug 
der Kirche ermahnen und ihnen mittbeilen liess, dass man den von 
der Pariser Universität vorgeschlagenen „Weg der Abtretung" für 
dco.giftignetesien .£ur Wiederherstellung des Klrchenfriedens haUeu 
Die Fihsten>»antwortetenO dieser Deputntiim,. dass .manidie ¥aii 
dem Kthdge von Fianhrdeh.und der CaifersttiMi Paiis empfohlene 
Vermittlung dem Pabste BonUhdus IX. mittheilen und bei ihm 
dabin wirken wolle, dass er dieselbe oder eine andere für das Wohl 
der Kirche zuträghchere annehmen möge. Zugleich verlangte man 

1) '11!liiieB, Cfonaiwctiu' hif tonte üniven. Tieuieulv I. 89' tq. 

2) Denis I. f. me. • . , . . • . .. 

3) TiUne« L p. S3. * . ; . v . • •/.» 
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•ler andi, 4asB i|ie MfOBitiU^vTOD dteier AnCbnong der kireb- 

Mim ADgelegeobeiten nicht abweiche. Dieselbe berieth nun und 
beschloss eiomUtbig Nichts zu thun, was die Anerkennung Boni- 
facius IX. alterire. Ks wurde eine Commisslon niedergesetzt, welche 
eine Antwort nach Paris concipiren solle, die nicht von der der 
Fürsten abwiche. Das am 12. Mai 1396 erlassene Antwortschreiben 
der (JpiTereititt Wien bat iorfolgß dieser Veriomolsse .den ChfiralLter 
der grSMlieB UneBUM^iiedepibeit., Man wellte nicht die UniTeraltKt Paris 
beleidigen und doch auch idebt gegen BonUMos R. Torgehen 

Gerade wie Heinrich von Langenstein zu Paris die Universität 
und die weltliche Herrschaft für semen Plan einer Restauration ^ 
der Kirche nicht gewinnen konnte, so auch nicht in Wien, obwohl er 
auch hier unermüdlich für dieselben thätig war. Nicht genug damit, 
seine Zuhörer für seine Ansichten «t^ gewinnen, snefate er sebien 
Lan^eshem, den Kaiser, 4en KOnig von Frankreith, den Herteg 
Robert den JOagem von B.Qieni zur Beseitigung des Schismas an- 
zufeuem. 

Da damals eine Menge Schriften, In denen die häretischen 
Selsten den Zustand der katholischen Kirche für ihre Parteizwecke 
ausbeuteten, erschienen, so mussteu die kirchlichen Theologen 
gegen dieselben auftreten, und, da man sich auf eme Menge unächter 
oder selbst htfretischer Schriften berief, um sehie Ansichten Aber 
das Schisma, die weltlidien .GOter des aenU, die hierarchischeji 
•Ordinmgen «. s. w. zu begrilndCD, mossten sie die Unichthell und 
Uniautericelt dieser Qudkii nachweisen. Hit der Krttflt eines solchen 
Buches Uber den damaligen Zustand der Kirche beschäftigt sich die 
1392 geschriebene Streitschrift Laugensteius „gegeu Theolophorus'' 

1) Denis I. f. 257 i. Bei Kink II. S. 14 findet sich ein Ausxu» aus 
dem Briefe der Universität. Die Behauptung Kinlvs (I. S. 120) , dass die 
Universität von 1384— 1494 „was das innere Wesen der Schule, Inhalt, Form 
and Biditoof der Lelire, ja ihre gefamnte geistige Thätigkeit betreffe" «aeh 
Hiebt im Hbideften von der StaatigewtH beecluaiilit ivorden sei, isl Mftr 
■aeh SU bmneeieD. 

2) Contra quendam eremitam de nltimis temporibus vaticinantem nomine 
Thcolophorura bei Vez , Thcsnurus I, f. 508—564. Der Namo wird bald 
Theolophorus , bald Telesphorus , bald Theoloforus u. s. w. geschrieben. 
Die Schrift des Theolophonu ist erhalten in einer WolfcnbUttlcr Handscfariit 
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72 Contra Theolophoram. Ad Hobertum Bavariae daoem. 

Mit beissendem Spotte Ober die Törgeblicben Prophezeiungen, die 
Tbeolophorus aus einigen ihm im Traume Ton einem Engel be- 
zeichneten Büchern geschöpft zu haben sich rUhmte, in einer die 
L'nächthelt und Tendenz dieser Bücher klar nachweisenden Kritiii 
zeigt Langenstefn, dass auf diese Weise das Ende des Schismas 
nicht zu besümmen fldO* Man mttsoe Tidmehr aus den Wericen 
frommer, erleuditeter MSnner and Frauen, die unter ShnBclien 
VerhIItnissen gesdirieben hätten, eines h. Bernhard, eines Arnold 
Toii Vilianoya einer Hildegardts, die Mittel und Wege das Schisma 
zu beseitigen zu erlcennen suchen. Auf solche Aulctoritäten ge- 
stützt, entwiclcelt denn auch Langenstein seine Ansichten über 
das Schisma. In einem Briefe an Herzog Robert den Jüngern von 

(76, 14 M. S.) p. 5094. Die Zuschrift an den Dogen von Genna Anton 
von Bloiilaldo lautet hier : In nomine Domiui Amen ! Haec est epistola 
seu praefatio fratris Theolofori presbyteri lleremitae ad Anthonium ducem 
Janaensem in librum snum, quem scripsit de presenti acismate, qnod eit anno 
domini nilleiiiBO oce*ixxnc primo et duravil fereXÜl anni«J«B abelectioae 
doanni nostri papae Clenentif VII. . • • Diluni jn liflcepio agri Hortuiani prope 
Thebas die ierlia Septembris. Die Tendenz der ganzen Schrift ist durch 
den Eingang derselben hinlänglich bezeichnet. Hier heisst es: In nomine 
Domini et gloriosBe virginis ac totius curiae coelestis , Amen. Incipit 
libellus fratris Theolofori , presbyteri hfreniitae secundum auctoritate« pro- 
pbetarum e( verarum cronicMruni de causis, statu, cognitioue ac Gne praesentis 
•dfnatip e| tribulationnm fuiuranim, naxime tempore foturi Regis Aquilonis, 
vocantit so Fiideilenm Inpefaloreni torttnm naqne ad tenpora ftitnri Flq^e 
▼ocaalia ae Angeliei partoiia et Karoli Bigia Fnmda^ flütinri ia ipera lo fl a poat 
Fridericum tertium. Item de tonmis Pontißcibus Romanae eedesiae ac tlalii 
universalis ecclesiae a tempore dicti Angelici pastoris usqne ad tempus 
nitimi Antichrist!. Itom n tempore et per tempus ultimi Antichriati ac poft 
Biortem ipsius usquc ad extremum judicium et finem mundi. 

1) Cp. X. Totuit aequalitcr pelere sibi aDeo revelari, qualcm equum, 
alban rel nignim, Antlcfaristiu eqniiaiiinip alt, et quali veate iadsendua, 
quales capillo«, qnaleni barbav ait liabitiinM, at a fidelSbiu et etiapi ex 
pbjriogmmia eognoacerelor, cp. XU* JTon de belli eredendim eit libria 
extraneis ignotis, etiamai sanctb adscribantur et eorum stylun liabere 
videantur, quia multi quadam natarali Jiabilitate aciont alionra» iimiare 
atylos et dictandi modos. 

2) Man sieht aus der Anführung dieses Hannes, wie frei sich Langen- 
Stein kirchlichen Bestimmungen gegenüber bewegte. Der Arzt Arnold von 
VOlanova wurde mmlieh 1317 faiTarragona wegen aeinee Fretamthea kireh« 
liehen Uebebtiindcn f^nttber Terdaaunt. Oieaekr ü, Ol. S. Aaia, 
er» Vicfaelet 1. L IV, 54» 
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Baiern (1390—98) zeigt Langenstein genauer, wie man nach dem 
Vorbilde des h. Bernhard, der das Schisma zwischen Innocenz II. 
und Anaklet II. (1130—1139) beseitigt habe, jetzt Tcrfabren müsse. 
Nach den Briefen des h. Bernhard uad etoer Lebensbeschreibung 
•TOD Ihm, weklie die des Abtes Beradd gewesen su sein scheint 0» 
bebt er sieben Ar die Gegenwart besonders woM zu erwKgende 
Sltse liervor*)« ' Kurs nadi diesem 1891 gesebriebenen Briefe 
sndite er die Fürsten Deutschlands und den König von Fnmicreicb 
durch ein Gedicht „für den Frieden" zu gewinnen. Dasselbe ohne 
poetischen Werth, In sehr schlechten Heptametern abgefasst, wegen 
derer sich Langeosteln am Schlüsse des Gedichts scherzend ent^ 
sdHildigt, suchte namentlich ebi Einverstäadniss zwischen dem 
Kaiser und dem KQnige von Frankreich herzustellen, dnrdi das 
aDerdhigs das Sdiisma sofort würde gehoben sein*)» Doi früher 



1) St. Bernhard opp. ed Habillon II, L 1107. Langenstehi nennt dieses 
Scliisma wegen dos ursprünglichen Namens Ton Anaklet II, Peler Leonle, 
das Lövvensehisnia (Schima Leoninum). 

2) Epistola venerabilis magistri Henrici de Hassia ad Hol>erlUJn Bavariae 
ducem. Codex Guelpherbyt. (76, 14. M. s.) p. 5094. 

3) H. d. l. , Carmen pro Pace ed. H. v. ;Hardt. (Helmsladt 1^15) 
689. Non nigram fugiant aquilam, qui regnal in auro, 

Lilia, coeleati ^nae itani annin coIoia. 

Non fngiat flomn virtna aqoilae anper onne , 

Suavem, sed traela(?)poUns petat ejus odorem. 
V. 712. Rex avium quum sit, aquilam de jure sequetor 

Omnis avis promte, viso, quod rex volat ante. 
V, 833. Qui legis, attende scriptum perpensius ergo, 

Lex quia metrorum celul quaedam brevitate. 

Lugubria est semo, non offendaris ab ülo, 

Si tnnsit modnlnn qnandoqne dolor, qnia neidt 

latMisna nee amor smnoni ponere firenum, 

Quum mala grandia , Tel bona suavia percutiunt cor. 

Parcite scribenti, novns est modus ille loqnendi 

Et gravis insueto , rarus sibi balbutienti. 

Quid miruni , si Claudicat in tot versihus «nus 

Pesvc , pedes a lege inetri , quia Claudicat orbis 

Omnibus in rebus, et monstrum (schisma) Claudicat Ulttd 

Sermo quod impugnat , tantnm ^od vis manet nüft 

Lex non. cohfoia. Nun pellit ob ordliie rtfeto 

Natvnni, verbn, mores, «jnantnn valet wqnam. 
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Langeosteia soll liinchoi' werden. 



•inll 80 'TiebOf^ und NacMroBk woifsschlageneB Wes^-viii idlge- 

meines Coucil zu berufen, scheint Langenstein später weniger 
energisch verfochten zu haben. Wenn er auch noch innner auf 
das Abhalten Ton Koncilien dringt, wie ja Innocenzll. ein gallisches 
NationalcoDeil abgehalten hatte, so waren jetzt eist die FUrstep, 
durch dcren.M8Umd.aUeia elaGoiicU inQgUcb var, sar Tli«iini|l|oie 
'tat ileir kkelUicto Enotgntesei^ »amrcgen. Da die deutiifiliBii 
•FOnten .an. dem ittmiseben Pitote festldelten, obvrohl ale 
•wenig zu Mloer weiteren Anerkennung thttenO? so war es Ar 
'die eben aufblühenden deutschen Universitäten gerathener, sich 
den» Willen des Pabstes und der Fürsten nicht so zu widersetzen, 
wie dieses Paris Ihim konnte. Hierzu kam noch fUr Laugenstem 
der Umstand, dass er die Wahl Urbans immer für kanonischer 
gehaltoll hatte als die Ctaena VII, und Urban VL aüeh beoMihte» 
ihn, den berflhmten, einflosarddieii Lehrer durch Giinsterwelsungeii 
ganz auf sehie Seite zu ziehen. Nicht lange Dümlicb, nachdem 
Langenstein nach Wien gekommen war, bot ihm Urban VI. das 
» erledigte Bissthum Oesel in Livland an*). Langenstein, der in dem 
,,Friedensrathschlag'' berichtet, dass in Livland noch Polygamie 
uod Weibergemeinschaft lierrsche, dass dort die Gewohnheit ein- 
gerissen sei, keinem.Bauern .diis Abendmahl zu reichen, der uns 
erzählt, dass die GeistliGhen dort den letzten Bischoif erachlagen 
bitten, dass dieser setai Amt auf die nachlässigste Welse verwaltet 
habe u. s. w., trug Bedenken, die Ihm angetragene WOrde anzu- 
nehmen. Da er aber zu keiuem bcäUminten Beschlüsse bei sich 
kommen Iconnte, so stellte er in einem Briefe an seinen Tüterlicheu 



1) H. de L. , De oblato episcopatu Osiliensi etc.: Si cxitus praesentis 
schistnatis erit contra Urbanum, pro cujus nianutcncntia praelatos et prin- 
cipes tuos minime laborare vides etc. Marsilius von Inghen führt es geradezu 
als einen Beweis für das gute Recht Urbans YI. an, dass, obwohl ihn 
keine Fürsten unterstützten, doch die Mehrzahl der Christenheit ihm 
anliänge. , • 

2) H. de L. Üe, oblato episcopalu OtüieiMi. L L ; Forttme Urbaniu VL 
ad toi racomifMiMkilioaeip veritatLi . metam excedoitem a conaocib tuis 
magistris Paniieiiii)nia foctan motus fiut ad promovendum te, et forte ea 
intentione coirvpta grQiiiovit| pt paitfloi ^na deC^derQi,,et iaMM>blliaa • 
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" ' PoitroMakig. ' tS 

l?reünd Eckhard Ton Oers, In dem er die Gründe derer, die ihm 
die Annahme widerrlethen, und derer die ihm zuriethen, einander 
gegenüberstellt, es dieBOn ^äbzllcb anheim , einen endg&ldgen Be^ 
sithluM Ost Um'vu fassen. Unter ^en C^ndeli , welebe gegen' die 
AaittliiiM'Voigtjhiaeht werden, iKibt' er bCTmi'to BbeboMdft 
sei Ihm ta sehitolg, 'beäoitfeA kivieB gegeüirirtlgien> Keftvertriai- 
Bteseö, IVO tnan ntebt" recht' 'wfesse, wer der rwJhtfe *l*ahst Sei;' wö 
man die alte Form der Bischolfsweihe durch einen Erzbischoff nicht 
mehr beobachte. Weiter wird geltend gemacht, seine Liehfings- 
bescbSftiguDg , die Studien, würden bei Annahme eines solchen 
KircbenaiDteB leidefi» imd da ^r-^te iHfirmer^ EliUiä ittdd'liiesMre 
NttUnngMitttel geW<di&t Bei, ab man dort habe / und tiein Kttrper 
ädion'^diivaeb^ und krtüibM i«l/iLbnne''er gerade dicM MsfhttAi 
nicht annebmen. Aaf der anderen Seite wird hiergegen' btofor 
gehoben, dass der Pabst, die tleiilschcii bürsten, seine früheren 
Pariser Freunde und Collegen, die ohne Bedenicen Stellen Ton 
Urban VI. annähmen , es ihm übelnehmen würden, wenn er dieses 
Bisthum ausschlage. Die Sorgen wegen der Uebernahme eines 
MachofliBanites, meinte mati van dleser Sette, solle er^ sieh doch 
aas dem Sbme scUagen; ea sei nach dem AfMistei doch ebr «stea 
Amt und aebien Stuitten liabie^ er hnüge gemig obgdegefn. - Was 
^dne Befürchtungen wegen der Lebensmittel betreffe, • so gfebe' Ä 
in Livland allerdings l%einen Wein; der Wein gehöre aber auch 
nicht zu dem, was der Herr für das heilige Land bestimmt habe. 
Von diesem heisse es nur, es fliesse iMilch und Honig in Ihm, und 
nicht Wetai, weil Gott wohl wlase, dass Wein denen, wdcbe keuseh 
u^ jDiditlK leben sollten, nlcbt j^o zfilcllgliGli 8ei,al8:ietai IVonk 
Metb, am wenigsten aber, ihm, denlnrcb den gidegentliciMn Cenws 

des Weins ganz ansgedOrtt und abgemagert sei ')• ' 

•> i-, < i / . • .. . , . • 

1) Ii. de L. 1. I, Nec timeas terram inconvcnienlis viclas esse, quonium 
verc in terruin lacte et mellc nianantem introduxit to Dominus. JN'on addidit 
Dens: vino mauantem, cum terram promissionia in Iiis commcndaret, quia 
viiram caste e( «piritualiter vivere debentibiu novil minune. cspediro, »tß 
■agis potoB M^nifl ei pUMaM (imitMy). Et mniBe hoc tibi, coavepit, 
4ii «holoiienir «0, calidif «! ilfioiif, jin lang» «ecMMOili lun viw «nio- 
MliiB iH fwe extOMMliu. -. t .i -: . - o .'i ,<..i.. 
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Langenatein Uber die CoQoeptio immaculata. 



Da BeMcb Ton Langenstdii In Wien blieb, so sehdBtBiklMHPl 

TOD Ders sich denen angeschlossen zu haben, welche die Annahme 
des ßisthumes widerrlethen. Die Universität Wien hätte dem 
BischoiTe hierfür nur Dank wissen kdnnen. Denn ausser den 
Streitigkeiten, welche die junge Universitftt bald mit dem JImoge, 
bald Mi ihrem Kaniler und Bek,tor z« bestehen, Jiatte, um deren 
V BeilegnBg aidi I^iansenstebi die grüBBten VenUenate «rwarb, warn 
wtfäk Zwiaügkeiten dogmatiscber Art In Wien ausgebrocben, wekbe 
der Vermittlung eines so elfHgen Mannes wie Langenstein bedurften, 
und den im Ganzen rohen und unwissenden München Oestreichs 
war ein ernster Mahner und Lehrer sehr nöthig. Aber ganz hier- 
von abgesehen, wäre ja der Abgang eines so vielseitig gebildeten 
Theologen und liathemaüker« fUr. die VniTersiUit an sieb ein grosser 
Verlust gewesen. 

Der Streit über die. u&beieckte Empfliiigpiss der Jungfrau 
Maria war nflmHcb auch |n Wien, und wie es seheint von GoOegen 
Langensteins angefacht, ausgebrochen. Die Professoren der Theo- 
logie hatten die Verpflichtung, bei Universitätsfeierlichkeiten, 
namentlich aber an den fünf Marienfesten zu predigen. Langenstein 
schildert uns In einer am Feste der Erapfängniss Mariä (13^9) 
gebaltenen Rede mit lelkbafben Farben d|e durcb Jenes Dognn 
berbeigefilbrten Streitigsten, ,,w6lche gegen die Ebre der tbeo- 
logiscfaen FaiLuitat", vor das V^Uc gebracht seien und vvrlangt, 
obwohl er sich entschieden fttr die Geltung des Dogmas ausspricht, 
dass man beiden Parteien Stillschweigen auferlegen solle 0* Aus 

i) A|(faltier p. 49: Friidnin Ulod Tirgnin Dei päne monettton ' ab 
«Md prkMnui bomiiiinii ]al»e quam loD|^iiiiie foiMO itmalnm, at, teste 

Schoenldbenio, propngnatnrum ae ParisUa solemni jure jurando fo devovit, 
ita deineeps praeclaro volumine prncstitit, itemque luculento sermonc 1389 
ipso purissimi conceptus fcslo die in ecclesia D. Virgfinis in Littore (hodie 
Ad scalas) liabito, qui caetera inter manuscripla Bibliolhecae Acndemicae 
asservatur. Erat vero haec in Virginem intemeratam pietas tarn publica, 
et manifesta, ut posteri liac eura sola, Tel tacito nomine, aatb significari 
putarent, guemadmadu» I« Hynno gradnaU rapta redtato Term 3 Fraa- 
dpmim Inuaaenlatae Malris awerloMiB ^ttowfmatmSt appanannil. jDaw 
Laofemlaiii- daa-Dagnt mm. Earia befcbwxMtaii iMfca^ ift •ieberlich falsch. 
Im Jahre 1380 beicUeii äUehi die gaUiicbe NatiosdaaFeit dar labeieafclea 
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Imgmmim iib«r dte Coneeiftio iMmmlila. • 77 

einer Predigt LangenstefaiB, der aleo nodi zn ilen gemisslgtereii 
Verthdd%eni des DogoH» geborte, etkennt man^ ivle nahe die 
VerebruDg der JmigfIrM an GSteendleBet ' anetieifte. Ohne seitt^ 
Zuhffrer mit dem Dichter daran zn erinnern, dass AHee was er 

sage nur gesprochen sei, „um der Darstellung grösseren Reiz zu 
geben", wagt er zu predigen: „Heute ist geboren die Göttin — 
Dea — , welche die Welt erwartete, die Herrin aller Göttinnen, die 
heiihreai Eintritte in die Welt alle falschen GOtdnnen von der Erde 
aeheachte. Geflohen ist deashalh die Minem der Grieehen» wefl 
gdberen ist die Jnngfran Harla, geflohen Ist Isis, die Gdtttai der 
Egypter, weil geboren Ist die Herrin aller GOtthmen, Terschwunden 
ist die Diana der Heiden, nachdem die Jungfrau geboren ist, die 
dem Sohn Gottes vorherging, Terschwunden ist Vesta, die Göttin 
der Römer, well geboren wurde Maria, die Herrin der Christen, 
untergegangen sind alle Götter und falschen Göttinnen, nachdem 
die Hutter des höchsten Gottes geboren war, welcher die Miebtigen 
¥on ihren Sllien gestassea md. die Niedrigen erbübt bat, bideni 
er aus dem Vendcbnlss der Tnge, 4e«i Kalender, die Wnerva 
entfernte M die Maria eintiig, die bis andOSehte und Catharlna, 
die Jungfrau, an ihre Stelle schrieb u. s. w. 

Wegen dieser seiner Vorliebe für das Dogma und das Fest der 
unbefleclcten Empfängniss musste Langenstein in unangenehme 
ConflilLte mit seinem grossen Vorbilde und Meister dem h. Berobard 
kommen, besonders da die Doeünicaaer ihn als Ihren Vargünger 



Empföngnisfl gerade so zu feiern wie jedes andere Fest. Erst 1497 liess 
die tiieologische Fakultät zu Paris ihre Dolitoren das Dograa beschwören, 
naclidein Sixtus IV. 1483 die gegenseitigen Verlcetzenangeu beider Farteieil 
untersagt hatte. 

1) H. 4el.. : De mlivtttle VlrginisMarite. (M. theologloi bOiUollMaMi 
CMsel. in Fol. 109. f. 78, b). UnmiitenMir Torbergeliend helnt ets Hodio 
ilaqne miiMl»i erapit de terra fom linpidlHimiu, pntciu aqmrnai viveBttnm 
praecipmis de fontibiie brael, nk .fiMudreok cuncti aquas salttlaree., ■qnas 

abluentes sordes peccatorum , aquas foecundantes sterilitatcs cordiBin et 
aquas reficlontes silim justoruin. Hodie firniala est radix aroniata in terra 
regionis nostrae , vidclicet radix uardipisUci , radix cyprcs.si balsjimi , radix 
cynanomi et radix germiuiji i^^t quod est Christus Dcus veruä de virgino 
natus. 
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io Verwerfitng ileg Dogmas anzuführen pflegten und die eifrigen 
Franziskaner manciie Mättscben (Uter. ibn wegen seines bdcaiwtei 
9li|^s.flieen .4wK^t .aqsgesonaen. uo^HiCer 4einY«ik verbreitet 
imten; EUiengUsclier HOncb fUMm Jiatte achoii gegen das EAde 
ies ^wtflflen Jahrbun^ierta erzfiblt9,:4a3s 4er h. Bernhard eHMm 
Mönche ini Traume erscbioien sei; sonst ganz blendend weiss habe 
er auf der Brust einen sdiwarzen Flecken getragen, weil, wie der 
h. Bernhard selbst auf Befragen erklnrle, er die unbefleckte 
Empfangniss der Jungfrau Jilaria gieläugnet habe ')■ (iegen dieses 
im- vjenwfanliBn Mrltuoderl. ganz verbreitetie. Mttlirdien niomt 
Laii^tein In eiaef .dem Waclioff Bdcbard tob. Dos gewidneteil 
Siebrilt den k Bendiard In Scbnte*). Es geingt ihm kteht, did 
Lächerlichkeit und Oumiihcit dieser Erflndnog danuthun, sobidd 
er aber den Versuch macht, nachweisen zu wollen, dass der 
h. Bernhard doch nicht das gesagt habe, was er wirklich gesagt 
hat, wird er unsicher und verliert sichtlich au Vertrauen zu seiner 
Sftcbe und sucht die Orthodoxie Benihards dadurch zu retten^ diss 
er }Siigt, wenn man de» h. Bembard.s wiegian .dieser Ketzerei Ter* 
dämmen woUe, rnttssn mnn ebenso attokiden Apostd Paulus (wi^n 
ROmer 5, 12), den hv/Augnstbi],. ilBesOnnmis^. Gregor, Anaetato^ 
Damascenus, die behauptet Idltten, dass alle Menschen ausser 
Christo mit SUndea. bejiiafi<ei seien, in dieses i^etzerverzeichniss 

■ ■ ! . ■■ )' .1 1 ■ ■ r i • ^ . . ' '■ t 

.'>!)' Wie «rerbreiiet diese HoncbtgesdiioliC^ damals war und mit vrelcheii 
Abweichungen sie erzählt wurde, geht auch daraus henror, dass liermann 
von Fritzlar sie erzählt. Er saj^t 1. 1. S. 19: Man schribet von sente 
Bernharte dö her tot ^vas, d&i her erschein eimc heiligen munche; und dö 
her mit ime redete , dö hnte her einen swarzen flecken an simo wangen. 
D6 vregcte in der munich, war umme das wdre. Do antwertet ime senia 
Bemhart : «dar mnrne das icli aprai^ tob unser Trowen das si in -trbe- 
randen enphangen «Ire, ior mnaw hin ich- disea swerM» decken alse 
länge bis das - dl innler getia Mtet Twr mieii*. Langenalefn falirt als den 
ErÄMIer des Maiirdiena einen Engländer Warro , wahrscheinlich dm Lehret 
von Duns Scotus, an. Der erste, bei dem sich dasselbe indet, iai aber 
der oben im Text genannte Nicolaus. Neander V. S. 644. 

2) Heinricus de Hassia plantator g^mnasii Viennensis in Anstria contra 
disceptatione» et contrarias prcdicationes fratrum mondicantium super con^ 
ceptione beatisaime Marie virginis et contra maculani sanolo BenluHrdo 
mendaciter inpoaileni. Argentoratt, Renatas Bedu 1516. 
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setzÜL* >DiM9b lioch iileht^zufrledeii'idt dies^ Argumit siiclit cii 
tte fttr seil» G^iiMf sptetibmideii Stttai m>*4eii Scbrtflmi'.sciai» 
Heffigai durch eine Exegese weg in fntetfveürai^ ^naeh der jedef 
Satz das Gegen thett Ton dem dassagen kann , was er ausspricht 
LaDgenstein bedient sich hierzu desselben Mittels, dessen Anwenf- 
dung er an seinen Gegnern, die doch den Aristoteles so wohl zu 
g;Ios8iren und mit der h. Schrift in Einklang zu bringen yerständen, 
gelegentlicb ifigt Er sagt nfimUch, in der Scbrifl würde .gsr 
Mttncliai*^8geq[»rociieii, dessen GegentheH dooh Gott 'VonuBwigkidt 
her geschehen Ka husen beschlossen halte. Bs hdsse in dtt 
Miel, Gott wolle) dnss alle Menschen selig würden, well er ihnen 
Alles , was zur Erlangung der Seligkeit nothwendig sei , gestehen 
habe. Dem entspreche die Wirklichkeit aber doch keineswegs, 
folglich seien diese Stellen anders auszulegen. Ebenso könne man 
zugestehen, Maria sei der Erbsünde unterworfen gewesen, hierhei 
mOsse inan aber die Intention der itieses 'au88|»reehcnden Pemoneta 
hürttckdcht^en. Nach dieser solle es nur heisscorv- hiaoftfn'ds 
mur sie diS» Erbsünde Von sich abUelt, war sie ihr .nnterworfen» 
da* aber' Gott sief* davor bescbfitete, war sie ''von. ihr ink Der 
Prophet sage ganz ähnlich mit Recht, jeder Mensch sei ein Lügner, 
obwohl nicht alle Menschen lügen, weil kein Bfensch aus sich 
selbst die Wahrheit sagen könne 0- Gegen das Dogma der uiibe- 
j^eckten Empfängniss ständen Jfox AuktoritMten, während lUr. das- 
selbe auch Auktoritäten |ind. gute Gründe spritahen.! ,Die Viter» 
die die Glanbenss&tce anlir ia ^aränetlscber ala hi pridiser Ptosnng 
aasgesprochen hatten, wideirsprilchen txi oft efaiittider, ottd es gSh^ 
Tieles Christum, die Apostel iiiid die Jungfrau Betreffende, was 
nicht in der Schrift stehe. Den späteren Lehrern der Kirche sei 
es aufbewahrt Wahrheiten auszusprechen, welche sich bei den 
früheren bestimmt formulirt nicht vorfäudem Auf die Jungfrau 
Maria bezogen , sich- übrigens ^ Aussprüche, des GeseUes ufid der 
Prophetoi, wieJesajiisXI, 1. LIil,! Numeri XXlVyir.! Udsiehenir 
als diese Steilen wSren die Erz&hhin^n der Hddeb toh der An- 



1) H. de L. l. 1. Pars III. cp. VIII. Ostendit moduoi respondendi ad 
mdorilates opposita« in summa. 
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kunft der Jungfrau, wie der Spruch in einer neu aufgefundenen 
alten Krone, die SprUcite in den sibylliniscliea Büchern und die 
Verse Ovids, Homers und Virgils')- 

Neben dieser seiner Thätigkeit, wdcbe theUs inf Brlialtuiig 
der kirdriicben Rulie üieito auf FMenuig eines Dogm gericbtet 
V «ar, m dem Mk CangenstelnKrSftlguog des clirislliehcn; Gfambent 
Terspracfa^ vMbt er In Wien noch besonder» für Aasbreitang und 
Stärkung eines christUcben, practisch frommen Lebens unter 
Geistlichen und Laien. Von dem Fürsten des Landes, auf dessen 
Bitten er eine deutsche Schrift über die Selbsterkenntnlss und die 
aus ihr entspringende £rkenntnis8 der menschlichen Sündhaftigkeit 
sduM'), bis zu den llifnciieD« die er fiiier die Auliabe üires 
Standes und die damds TidDidi verliandelte Frage, oli es einem 
Hflndie erianiit sei, Privatbesitz zu liaben, belelifte» erstiedUei 
sidi seine Unterweisungen FUr die Priester, die das Salcrament 
der Messe zu verwalten hatten, schrieb er ein Hülfsbüchleiu, in 
dem er ausser einigen Gebeten, die zur würdigen Vorbereitung auf 
die Feier der Messe dienen sollten, den Priestern Regeln über die 
iiei Ceiebrirung der Messe zu beobachtenden AeusserMcbkeiten gibt 
Dieses BOcIdeln — Secnta saeerdotum — » das m dem Jalir 1500 
weBigBtais vieiadiaaud gedruckt worden ist, zeigt uns den erasten^ 



1) II. d. L. De nalivilate Mariae 1. 1. fol. 75a. Homer Virgil und Ovid 
kennt er aus Centonen und aus den Citatcn bei Augustin und Hieronymus. 
Aus Virgil citirt er als marianische Stelle die Anfangsverse der bekannten, 
schon von Lakt^ns messiauisch gedeuteten vierten £kloge: 
Imi redit et virgo, redeimt Satnraia tegna, 
- - Jim nova progeniM eoelo denimtiir alto. 

g) Ad praeea dbcii AutriM AlbertI laagiitar Bouricw d« Haatia fecü 
kamt tractatnm de conressionc et bene tenendua eal onnibiia fideUbui, 
Albrecht war der lateinisrhon Sprache nich kundig. 

3) Tractatiis niagistri H. d. H. docloris cximii , studü Wienncnsis funda- 
toris, qui fuit lumen totius ecclesiae, de proprietariis roonachis et moniatibus. 
Hü. theol. bibliuth. Camel in 4to HO. — H. d. IL Sermo ad canonicoa 
reguläres de proprietale. Denia I, l. 187. ad cod. XXIX. Proprietas heisat 
hier der PrivalbesiU der Msnche. Ptaprietarii sind HOache, die Priirad>esiti 
hallen. leh brauche wohl niehl an erinaenii daas Lanseaileiii anf Seiten 
der strengen, gafMi den Pfivalbeiila der Mflocha nil Recht eifernden 
Partei aland. 
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wenn auch zuweilen, mehr als wir erwartea sollten , MusserUcheo 
Cfaaracter der Frömmigkeit Langensteliis 0« 

Waren alle diese Sdiriflen Langensteins dani bestimmt, die 
Hrche In Ihrem Inaem wieder aafoubaaen und ein getstilcberes 
Leben der Laien und GeistHchen m erwecken, so tergas er anch 
tttebt, die Kirche an ihre Pflicht, das Christeuthum unter Heiden 
und Juden auszubreiten, zu erinnern. 

Die Verpflegung des Pabstsitzes Ton Rom nach Avlgnon, wodurch 
man den Ländern der Ungläubigen näher kam , hatte die Folge, 
dass man jetzt am pitbsüichen Hofe mehr als frtther auf die Be- 
kehrung derselben Ungewlesen wurd& Man verordnete desshalb . 
die Errtefatung von Lehrstfihlen für orientalische Sprachen fai den 
Orten, wo der pibstHcfae Hof residire nnd an den ÜniversitSten 
zu Paris, Salamanca und Oxford. Wie zweideutig dieses Verdienst 
einer Curie ist, die nur auf wellliche Machtcr Weiterung saun und, 
gerade wie in der unmittelbar nachreforniatorischen Zelt, das unter 
den Ungläubigen wieder zn erobern gedachte, was sie Ton Ihrem 
ererbten Besitzstande verloren hatte, llsst sieh n>n vornherein 
veimullien nnd wfard durch die Geschichte des Xaver des lllttel- 
aMers, des Raymnnd Lull', der hn Wesentlichen doch nur 
Aeusserttdikeiten zugestanden erhielt, vollkommen bestätigt 
Heinrich von Langenstein beklagt desshalb auch die Nach- 
lässigkeit der Päbste in Ausbreitung des Wortes (iottes. Er 
ruft Ihnen hi einer Predigt zu, die Nachfolger Petri sollten doch V 
nicht vergessen, dass gb-ade dem Apostel Petrus die Aufforderung 
zur Hddenbekehrung 'dringend zur Pflicht gemacht sei (Apostd* 
gesehiehte X, 9 n. f.). Jetzt, wo Christus hier nfdit auf Erden 
wandele, mOssten dessen Ifachf olger seine Tbftt^kelt ifortsetzen, 
und den Völkern die grossen Heilsthatsachen bekannt machen, damit 
sie das ewige Leben ererbten. Christus habe ja den Seinen deu 
h. Geist verheissen, und mau solle sich desshalb nur nicht mit 

1) Sccreta sacerdotum magistri Ilenrici de llasaia quae sil>i placent vel 
difiplicent ia luissa etc. Per e^regium sacrae theuivgiae et jurb canonici 
doctorem, magistrum Mu liucictu Lochniayr corrccta et in haoc foriuam redacla* 

3) H. d. L. De uceDsion« Domlni. t&ciolog. bibliotb. ÜMiel ia 
FoL 109, f. 115-417. . V. 1^... . . • ... : . i. 

6 
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mangelnder Spraclikenntniss oder Einsicht noch mit dem Fehlen 
der Wunder, die die ersten Christen vollbracht hätten, eutschuldigeü. 

VerheissuD^ Christi, dass der Ueißt Gottes ihnen eingehen 
werde, was sie reden sollten, werde schon in Erfüllung geben. Dei^ 
Wunder bedürfe ein fsläubiges .Volk, nicht aiebr,un4.jeuty nacbdem 
die cl^stUitoi Gelebrien die Wabrbeit dea Gbilatenttiuins so Ube^ 
zeugend dargelegt hXtten, solle man doch nicht so IdeinmQtliigiafd^, 
Wenn man spreche , die Bemühungen um die Bekehrung der Un- 
gläubigen würden fruchtlos sein, so sei dieses ein ganz unhaltbares 
Vorurtheil. Denn es stehe ja in dem freien Willen eines jeden 
Menschen, dem zu glauben was ihm von gotlesfürchtigen und ge- 
lehrten Männern al» Geg^tand des Gkuibfiiis dargelegt werde« 
Da» Bei8i|ieL der Sendting lonaa zu den.lfiniviten biiweiae dieseii 
»an mOge nur an Ezechiel III» S^ Hatiblbia XI, %i vftA das Vor^ 
Christi denken: Ich habe noch ande^ Scbaafe» die sind ni^traua 
diesem Stalle. Und dieselben muss ich herführen und sie werden 
meine Stimme hören und wird eine Heerde pnd ein Hirt werden. 
Durch dieses Wort werde der Eintritt der Fülle der Heiden in die 
Kirche, um deretwillen nach dem Apostel BlindheU auf einen TheU 
der Juden gefallen sei, über alle^ Zweifel erhaben« Nur in Foige 
der ÜVachläsaigkeit.der Nachfolger der Apoatel, nicht ii| Folge 
ehies- goiUlchen Bathschlusses, sei die Bekehrung der UngHlubigtfli 
unterbrochen worden. Die Pabste als Nachfolger Petri seien Tor 
Alien zur Heidenmission verpUichtet, die übrigen Kirchenfürstea 
nicht minder, und wenn auch die Heiden für ihren Unglauben Ter- 
antwortUch . sei^n , so treife doch Alle , welche die Ikkehrung 
^esaelben yernacblässigt hätteny.,die j^^huld ihrer Verdpimnlas. 
Darum flirten, die ,?:äbste selbst ausgjehen die IjpgUbibigen zu her 
kehren oder tai^che Gesandte. l|ier zu. abordnen. Aber leider htfrv 
man jetzt an dem pibstlicben Hofe, wie scbpn der h» Bernhard 
gesagt habe, mehr die Gesetze Jusünians als die des Herrn. Und 
was nun gar die Prälaten angehe, so befassten sie sich mit Jagd, 
Processen für ihre Beneficien, mit den weltlichen Geschäften der 
Fürsten, mit Krieg und Ansammlung von Sciiätzen, als ob es keine 
Laien gäbe, die die Angelegenheiten des Fürsien besser, besorgen 
könnten, und tai der Kriegsftthrung erfahrener seien als sie» Der 



Digitizoü by Cookie 



langeasteio iberiioeikle Vtagen. 



83 



Der Grund von ihrem Gabaliren sei der, dass ihnen wie den meisten 
Ueoschen das Zeilliche nielir als das Ewige, das Irdische mehr als 
dw fUniinlksciie, und das FJelsolüicbe mehr als dto Heistliche gelte 
tind VeiknOgen 

Aber Btcbn allein die BMMhmg der HeMen flfiftndeni die 
der Joden liess sioli Langenstein eebr angelegen sein. Da er aber 

dieses Im vierzehnten Jalirhundert namentlich in Böhmen verfolgte 
unglückliche Volle, w ie fast alle seine Zeitgenossen, mit den härtesten 
Ausdrücken anklagt, werden seine Bemühungen hier ohne Erfolg 
fewesen sein. Da es aacli Icanoniscbem Rechte allein den Juden 
gestatiel war^* Zinsen zu lehtteii, se nlli(ste Langenstein in seiner ^ 
Abiumdlong Uber die Kanf- «od VManIbTertrSge das fvMsBÜiehe 
.TerlAluilsa der liiddii zu 4en GliristMi torSphidie btfngen 



, 1) TrincUiUis de. contractjbus enitioms et venditionia habens duas pari«« 
inagistri Hcnrici dcllassia. Opera Gcrsoni.s editio ab a. 1480. Tom IV. Varia 
•cripta f. CLXXXV CCX?iliI. Es srheint diese Schrift eiM itfmnpäieaUsA 
V^n XaogOV^in verfnssten zu sein. Sie sciiliesst: . . ■ 

, • Dpiiciunt vires, iliiic per nie vade libelle, 
Certefica dubios contractus, argue pravos. 
Er intte'*' iie «einem FV^de Fetnu I^rrin VielleichC dOttiit, 
irtÜifendertoiM iaiiM|giM8«iirilltn mit denfUcber Hmdeeiiriftaelbf t schrieb. 
Lambeclus h X. l^* Jlt <!P* Yt ii Explicit cpistola de coati^ctibiu eto. 
scripta per Petrum Lemrin'cjus familiärem. Die Frnge , ob es erlaubt sei 
Zinsen zu nehmen, wurde damals vielfach ventilirt. Fast alle Theolo{»en 
schreiben hierüber. Die Stadt Wien verlan;^e auch über diese FrH£fe ein 
(^utaclUcn von der theologischen Facullut xu Wien , dessen Coiicipienfc 
Langen^tein war. Denu I, f.. 1548. Es Ittsst sich schon aus diesem Um- 
stände eneüliessen, dass um 'diese j^eit das Ausleihen der Kapitalien auf 
2fnieB aTIgemeiner wurde. Bfaie BemeriDtof Luthers bMlitigt dieies. Anden 
ehristUohen Adel deptscher Nafiod (Walch X. 393.) heisst es : Aber das grosseste 
Unglttek Deutscher Kalioqi^.ist gewisslich der Zinskauf. Wo der . nicht 
würe, niüsslc mancher sein Seiden, Samniet, Guldenstiick , läpecerei und 
allerlei rrniiiri n wohl ungekauft lassen. Er ist nicht viel über hundert Jahre ffe- 
stiuiden, und iiat schon fast alle Fürsten, Stifte, Städte, Adel und Krbcn 
in Armuth , Jammer und Verderben bracht. Sollte er noch hundert Jahre 
stehen, so wRcct ea «fehl mOgUch, daas Deutsehland einen Pfennig behielte» 
wir mttssten uns gewisslleh unter einander fressen. Per Tevlel hat ihn «r- 
daeht, und der Pabst wehe gethan, mit. seinem Bestätigen aller Welt**, 
Lnihiei' eifert auch in zwei Sermonen vom Wucher gie^^fn den Zinskauf. 
LangeMit#i«.aiianit dacin. mit Luthwr ttberein, im. 9t es ifur daa Baste, hlklfc 

6» 
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Christen, meint Langenstein , liessen die Juden unter sich wohnen 
aus Danicbarkeit gegen den Herrn, der seiner leiblichen Erscheinung 
nach von ihnen abstammte, und weil sie ja der Thon gewesen seien, 
aus dem die Form bereitet worden , In der die Glocke d. h. die 
Kirclw Ciuristl gegOM^sel.. AJh^ aar auf Hoinaog MOi nimUch 
Ihrer Bekehrong,, konnten sie geduMcit werte. Wenn dcb nun 
eher diese Hofftaoiig hei der SchleehAiglielt der Juden, dte.fliien 
Hass gegen Christus und seine Gemeinde Uberall zeigten, nicht zo 
bewahrheiten schebe , ja dieselben sich in Folge ihres Reichthums, 
den sie sicli zwar träge und arbeitsscheu, aber rom Marke der 
Christenheit ze!>rend, erworben hätten, in joanchen Gegenden sogar 
weiter ansbreiteten und Tennefarten, so mOiee non zwar noch 
Geduld ndt Ihnen haben, well maa wifiee^ tea es, Gott mOgHcfa 
ad, ans den Stehlen setaie Khider zn erwecken , allein unschädlich 
mflsse man sie doch machen. Man müsse Ihnen Ihre Torzllglichste 
Nahrungsquelle, die Geldgeschäfte, die Wucherei und den Handel, 
verbieten und sie zwingen, sich mit ihrer Hände Arbeit das tägliche 
Brot zu verdienen. Leider aber theilten die Fürsten mit ihnen ihren 
wucherischen Gewinn, schlössen, falsche Verträge mit ihnen ab und 
beschfltzten sie dessbalb. Dles^ müsse, anders werden^). 

Um die Jute von der Nichtigkeit Ibres Glanhens zn Obeneugen, 
YerfMste denn' auch Langenstetn polemlscbe Schriften wider sie*}. 

Ueber diese ViclseitigkeHuiul Produktionskraft Langenstelns, dem 
es nach dem Zeugnisse vom Tritliemius schwerer wurde, erwähnens- 
werthe Dinge zu Übergehen, als neue zu finden, wird man um so 
mehr crstaunen^müssen, wenn man bedenkt, dass er neben diesen 
Schriften noch Uber rein philosophische Gegwtände schrieb, seine 
theologischen Vorlesungen fortwährend besorgte und Astronomie 
mid Hathematik hi so ausgezeichneter Welse lehrte, dass man mit 
Recht Ton ihm sagen konnte, er habe die mathematischen Wissen- 



dan der Mst gegen dus su feiner Zeit imier mhr «n-eieh graifeiide 
Uebel eiBBchrdte. Hn, l, q>- 37. 
1) % d. h. 1. 1. cp. XXY-XXX. 

a) Heidt II, f. 188. ad cod. CXXII. TradalM potonieweoatni gencitei 
piMeipiie vero ccmtva JodaiM. Ine. MiMVenr eaper fei, o Hebnei eia 
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Schäften von Paris nach Wien verpflanzt, von wo aus in kurzer 
Zeit gleichsam ganze Familien von Mathematikern sich Uber Deutsch- 
land aasgebreitet und die wichtigsten Entdeckungen Vorbereitet 
Mtten '}< Lange^in, der als Pfolessor der Exegese — sacrae 
paginae ^ nadi Wien berufen war, tas, wibrend sein Fiennd 
Heiniieb van Oyta dle SentenrnbehandeKe, Torsngswelse über die 
Ctenesls, deren vier erste Kapitel er während seines dreizehnjährigen 
Aufenthalts zu Wien erklärte^). In diesen Vorlesungen legte er 
nicht nur seine mathematischen und physikalischen Untersuchungen 
nieder, sondern reihte alle möglichen Gr(irterungen an, so dass 
der exegeiisdie Xiieil der Vorlesnagen nur kOnun^eb tu seinem 
Recbte gekommen m sein scbeint*). Dass er neben dieser seiner 
Ifanptroilesnng In Wien Hocb Ober die Sentenzen des Lombatdus 
gdeses babe, ist nicht sehr wafaFBobelBifdL 



1) Petrus Rainns, Math. echo\. Lib. II. p. 64. (Editio 1569.) Henricus 
Hassianus cente«imo abhinc et octogesimo fere anno priino mathematicas 
artes Lutetia Vicnnara translulit, uude brevi tempore per universam Gcr- 
mauiam proseminatae mathematiconim tamquam familiae, indeque mirabiles 
trestrles mmt tiiTMitae, primo bomlwrdica sen tormeiitonun lyelHcoriuii maehina, 
feamdoex «öden gtäbre wuAsmtUko beneflcio ptodiit lyfi>gin|>hiii, foitteno 
nantica «Iqoe i(« oowii nniversi orbis iuiiri|[«tio. 

2) Es sei mir vergönnt bei dieser Gelegenheit einen alten Irrthum sn 
berichtigen. UnlPr dm rrofrssoren, welche sich ohne ein Ende finden 
SU liOnnen mit der Exegese eines biblischen Buches beschäftigt haben, steht 
oben an Thomas Ilaselbach, ein Nachfolger Langensteins. Von ihm wird 
erzählt, er habe 22 Jahr« an dem entenKapitel desjesaja erlilärt. (Tholucli, 
Ybrg«icdtfcbte des RatioiiaKnniis I. S. 93.) Dleiet ist ililfleh. Aeneia 
Syiriiw bü die Anekdote erbmden. (Histoiit Friderid IH. ed. KoDar IL 
t 11). Auf der Wiener Bibliothek finden sich die Autographa Hasel«- 

• bachs und hiernach stellt es sich heraus , dass Haselbach von 1428 — 31 die 
4 ersten Kayiitcl des Jesaja beendigte. Haselbach las allerdings 32 Jahre 
(1428—60) an den sccli/.ehn ersten Kapiteln des Jesaja, war a\)er inzwischen 
auf dem Concil zu Basel und mehrere Male in Italien. Denis II, f. 239. 

3) Da ich leider daa umfangreiche Manuacripl Langenateioa cur Geneiia 
nielit erlmlten iionnte , beraben die Andentungen aber dieie Yo iieanuge n 
nnr anf ileriditen an« iweitev Hand. Zn vergleleben iit Iderttber Racina, 
Catalogns etc. fol. 1801. (Edit^ 1666.) Weidler, Hiatoria aatronomiao p. 290, 
fieichichte der Astronomie von C. G. F. (Gbemaita 1798.) Itani L fl. 133. 
und Denii IL eol. 185 n. t 
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Langensteiivi Iel|,U} Jabr^ )l»t.4BiD Tod. 



Deu grossen VerdlensCeiiv die sich Langenstein niclit allein um 
die Universität Wien, sondern uiu die ganze Ttieoiogie und 
Kirche des 14. Jahrhunderts erworben hat , entsprachen auch die 
to|)eserhebungeQ^4ieAeineZeitgeii088^n "»dem ürUnder der Universität«, 
federn iiidite der gwe^ Kirche» zu TbeU wenteu Uess«^ udA 
Bbieo, die nan vpii.Seiteiider Uoiversitftt im Vei8liirb6ii«i'envte8. ^ 
Schon lange vor acfnem. Tode hatte er, der im i^pieeel der SedOK 
von dem Oebaweh den Menschen Zeugnfss abgelegt nnd In' seinem 
Troslbi ief an Eclihard von Ders diesen wegen des Verlustes seines 
Bruders mit der Vergänglichkeit alles Irdischen getröstet hatte, 
Uber die Schwäche seines ivOrpecs geklagt. Im ihretwillen schlug 
^ vorzüglich die Beniliing nach Uevland aus und schon 1989 
jfJagüJ^f im Bingaaga (dner Predigt, daaa. die Stimms ihm .irersage 
und sein Gedfichtnisa ihn hpc Stiche laate. Vdn Tadesgtdanken '«r> 
fQDt Terftisate er apleiend im Geachmacice seiner Zeit eine Anzahl 
leoniuischer Verschen, die ihn fortwährend an den Tod erinnern 
sollten, und von denen eins seiuen Grabstein ziert Der 11. Febr. 
1397. wurde sein Todestag'). Unter grossem Gepränge wurde er 
an dem Allare Johannis des Evangelisten in der St.Slephanskirche 
beerdigt Mck einem Beacbiuaae der philosophisichen Facuilät 
«wuideii am SoMKage OenU (II. März 1397) die ViglMen und am 
folgenden Tag die Todtenmesse fikr ihn gesmfgen. Nachdem in 
demsell^en 'lahre Heinrich von Oyta, der zwanzigjährige Freund 
und College Langensteins gestorben und an seiner Seite beigesetzt 



. . ' •• ■ 

I) OeQls.n» t 1338a QuMrtiOnei 'H. de H. in U, in et IV. iOtnini 

Setttentiaruni. 

2} De.is I, f. 1531. nd cod. CCCCXII. Es sind 59 Verse, welche mit 

Biors est a tergo beginnen und mit ergo schliesscn, 

• . 3) Lambecius 1. I. Lib, II, f. 83 84. H. d. Ilassia... qui iolicis iccor- 
dationls. auni MCCCXCYll. undecimo die inensifi febmarii: diem sunm olausit 
mXBewsam*. Apteltiier U L j^ .dVv glibl Annige mm 4» FduiiMtflacieB^' Der 
Deoan der 'tlieolegiMiiien Facnltily Laadberi ron Geldern, beealiltlnecb im 
Afiril mit 12. Denaren den Rest der Summer ¥relciie den GlOdtnero ram 
Sa, Stjßplian für das Geläute bei der Leiche Langensteins zukam. Die ttlmgeo 
Nachrichten gieht Weidler 1. 1. p. 296. Joh. Eck , £pi«tela «d episoopam 
Eichütadieiuem bei Tilmex, Conspectus etc. IL p.^ 88. > 
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wai*, wurde ihm unter »einem herrlichen GemüMe« ein grosses 
(iralMteDlimfd erriohtet mit der losdirift: > 

•1 «Mortaks cancU,' momt tos tniite wfM < ' • > 

Hasmlls Hdificl Temibili tepoalti. w, . 

Ibk» est A tsirgo, sapiais lidmo 's» iwi-ergo. 
Diesffs iirt hl knappen Umrissen dOB' Uibat Heliiridis rmt 
Langeiistein, eines Mannes, der nicht weniger durch die Yielseiligkeit 
seines Wissens, seine eminente Belesenheit und durch sein scharfes 
Urlheil, als durch seine religi(>se FreiraUthiglieit und ernste Ge* 
wissenhaftigkeit, durch seile ungebeuchelte Liebe zur Kltebe uwt 
dem Uctin der Kirdie .mter allen seinen ZeilgMiossen -etae te* 
eislien .Stillen, einnimmt Wenn ancti seine ReUglosiail von>M' 
Mängeln - seiner Zelt nicht frei war, wenn, er die TrObongen, die 
das Christenibora im Mittelalter erfahren hatte, nicht klar erkannte, 
80 Söhnt doch die Innigkeit seines Giaubens, das rastlose Sorgen 
und Bangen um das Reich Gottes, die über Vorurlhcile und aber- 
gläubische 2eitso£8teltungeu erhabene Freiheit und Sicherheit seinen 
GdstiM uns immer iHeder mit Ihm ans. Denn kein Theoleg seiner 
Zelt hat in.ta. nuankMBitlgeD Zweigen deS'Bmisebllchcn WliBens 
80 belle Fnilten de» Wahrheit cnlzllndet, kchwrdle SekwiebcB ohd 
Abrechen seiner Zeit so aas lelner Liebe cor - Kilfehe mit' Emst 
und .Nachdruck gerügt wie er, so dass wir ihn mit Recht in dieser 
Beziehung unter die Wolke der Zeugen der Wahrheit vor der ; 
Reformation aufnehmen kGnneu. Wenn man mit Walch ^ j unter 
den Vorläufern der Reformation unterscheidet zwischen solchen, die 
durch Bekimpfuog der Laster des Klerus, und solchen, die durch 
Bestreitung von IrrthOmem In der Lehre sich auatelefanen, »» whNl 
Lan^ensteitt 'WoU 'zn denen der ersten Klasse -zn zhhknseln. Denn 
wenn Langenstein sich auch in der Lehre von der kifche der 
Wahrheit wesentlich genähert hat, so war er doch andererseits von 
den eigentlichen Gruudprincipien des reformatorischen Kirchenbe- 
griffs nod^ weiter entfernt als manche seiner Zeitgenossen und es 
gMt..9^^ yfm ihm das . Wort, wasr l^ther ip den ^cjinnftlkahijyJheit 

•Ii. I . ... ... ' - i.i r • ••■4 

'w . l , 

i) Frans ^alcli, Vonim. med. tevi vol. I. iuc 4, Vnef, 'p. XXXIV. ^ 
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Artikeln über die auf dem Costnitzer Concil geltend gemachte 
Kircbentheorie mit Reclit gesprochen hat In so fern als die 
katholische Kirche die Versammlung zu Kostnitz noch nicht fUr 
schismatisch erklärt^), und Pius IX. die Streitfrage Uber die un- 
beflechte Giiii»fiüigBlB8 iler Jungfrau Maria in doer Waise dogmatisch 
au enlscbeidai gewagt hat, wie es Langenstetai hmr wfiusebeB, aber 
kaum hitflbn komte, kimi aber auch die- kathoHsche Kirche 
Langenstein aM ehien ihrer Vorkämpfer üi Anspruch nehmen. Kun 
nach seinem Tode und in der Zeit der wahren Reformation der 
Kirche galt er jedoch als ein Prophet der Reformation. Es wird 
uns von ihm erzählt, dass, als er einstens zu Ostern nach der 
Hesse im inbrUnstigateu 6ebete den Herrn fUr seine Kirche anging^ 
ihm ebi Mann. erschienen sei, der ihm Iber die Zuknnft der Kirche, 
Uber hevorstebende Kriege der Nationen, Uber die Beatrafing der 
Prilaten und CardtaUe, die hi Zukunft nur rihnisebe Presbyteni 
und Diaconen genannt werden sollteu, Ofl'enbaruugen gemacht habe. 
Die Fürsten Deutschlands und Frankreichs, sagte ihm die Erscheinung, 
wurden sich veremigen und der Kirche die verlorene Würde wieder 
geben. Als Langenstein die Erscheinung fragte, wann dieses ge- 
aidiehen werde, gab ihm dieselbe das Jahr 1580 an, wie wir jetit 
hl der efaoig bekannten Handschrift, die uns diese Erzfiblmig anf- 
bewihrt hat, leset. Urs^ngüch stand ehie andere Zahl dort Der 
Besitzer der Handschrift im 16. Jahrhundert hat hlozubemerkt: »Ob 
alles das Erzählte eintreffen wird, kann Jedermann aus den gegen- 
wärtigen Bewegungen leicht abnehmen^).«. Uns, die wir wissen. 



1) Articuli Smalcaldici Part. U, Art. IV. 

2) Taul Sarpi lasst die Kurie voo dem Concil sagen: Coneiluui Coi- 
statiense neque probari, neque eniendari inter arcana habcrous. 

3) Denis I. f. 1571. ad cod. CCCCXlil. Dy Weyssagung dy mayster 
Heynrich ron H^sen Ut furchameii in seynem Achlaff. Die Handschrifl 
ix «w dflW 15. lahthandflrt nad mum aadi der .b«i Dcnia gegebeiwR 
Inhallmipbe noch tw drai KotlaStser Concil gnidiriQbai «eis. Wahr- 
idieiBlich ut fUr 1^ die Zahl 1400 zu leaen. Nachdem ww tangenstebi 
in MfaeB Schriften ^egen die Bedeutung und Geltung Ton Trtloraen 
sagt, ist wohl mit Denis die Unächlheit der Schrift, die sich »c\hsl 
Heinrich von Langenslein zuschreibt, anzunehmen. — Der Besitzer der 
Handschrift im 16. Jahrhundert war der l'rofessor der Medicin Schrölenu 
Wien, der bei Begründung der Uni?ersiUit Jena derlhin berufen wurde. 
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da0S Langensteln nicht In der Webe dn Prophet der Refoimntion 
war, wie man ihn steh hiernach dachte, Ist diese Enlhlnng nur 
insofern von Bedentong, als wir ans Ihr erlunnen, in welchem 

Lichte LangcnsteiQ seinen jiingereD Zeitgenossen erscliien and wir 
in ihr einen ikleg für unsere Ansicht finden, dass Langensteio 
unter die Zahl der Reformatoren vor der Reformation au£&unehmen sei. ' 
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Uber die 



SchriflteD UeiHriebs von Laugeiistein. 
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Haben schon alle Forschungen über die Schriften minder 
berühmter mittelalterUcher Theologen bei dem Mangel ganz zuver- 
lässiger HOlfsmitlel mit eigenthttmlichen Schwieriglceiten zu IcSm- 

pl'en, so ist die uns hier beschäftigende Untersuchung noch durch 
Umstände eigener Art so erschwert, dass es nicht müglicli ist, die- 
selbe in allen Tüeilen zu sicheren Resultaten zu führen. Heinrich 
von Langenstein whrd sehr häufig nach seinem Geburtslande nur- 
Heinrich Ton Hessen genannt Diesen Namen theilte er aber 
mit dnem andern Theologen, der als Ldirer der Universität 
Heidelberg und als Verfasser einer ziemtfch bedeutenden 
Anzahl theologischer Schriften eine nicht geringe Berühmtheit bei 
seinen Zeitgenossen erlangt hatte. Wir wissen über ihn jedoch 
nur noch Weniges. Nicht einmal über seinen Familiennamen oder 
den Ort seiner Geburt smd wir unterrichtet Weder Trithemius 
noch der hessische Chronist H. Lauze, der seiner gedenlLt, schei- 
nen sie geiamnt zu haben*}. Gegen das Ende des vierzehnten 



1) Heinrich von Langcnslcin [jrcb. 1325 in Liuigenstein bei Murburg 
1375 Licentiat der Theologie in Paris, bis 1383 Vicckanzier dieser Univer- 
•int, 1384^1397 Professor der Theologie und Viceluauler in Wien] nennt 
Bich in seinen Briefen bald Heinridi von Langeoelein i>ald Heinrich Langen- 
stein genamit Ton Hessen. 

2) H. Lanae (6escliiiel>ene Cbroni lt anf der Casseler Bibliothek fol. 
259 a.) sagt som Jahre 1397. Starb Heinrich ein Tast gelerter man und 
Chartauser aus Hessen e. t. c. Man hat diesen den Jungen Hessen darunib 
genannt das kurz zuvor Anno 1340 auch ein hoch berürapter man dcssel- 
higen namens aus dem Hessen Lande und von Ljingcnstein bei dem kirchein 
hurtig, gelebt, der als ein Ordinarius profcssor Thertlogie oder der heyli- 
geu Schrifft, In den aller .uamhaflligfiten Universiteten der Zeit, als zu 
Parias» an Wyen in Oesterreich nnd an andern mehr orten gelesen. — 

1 
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Hdnrich von Il6«eB. 



Jahrhunderts finden «Ir Um hi der Umgebang von Himieni, mit 
denen Langenstetn befirenndet war, als in Heidelberg und Worms 

lebend. Unter den ersten Professoren der neu gegründeten Uni- 
versität zu Heidelberg, einem Marsilius von Inghen, Conrad von 
Soltow. Conrad von (jelnhausen, Matthäus von Kraivovia, Conrad 
von Susato u. A. wird Heinrich von Hessen genannt'). Er ge- 
hörte der philosophischen Facultät an, deren Decan er zwetanal 
war. hl deniahren 1400 und 1411 ?erwaltete er dasReetorat der , 
UniTersItftt, beide Male elnsthnmig gewShIt*). Zu gleicher Zeit 
war er Kanonikus an der Kirche des h. Cyriacus zu Neuhausen 
bei Worms. I 
Später, jedenfalls nach 1414, zog er sich »von der Nich- i 
tigkeit der Dinge dieser Welt erfüllt« in den Karthäuserorden 
zurück und ging in das Kloster dieses Ordens, »welches in der 
Nähe von Arnhelm hi Geldern lag.« Ganz wahrschehilich ist dieses 
das Kloster Honikhusen, hi dem 1408 der strenge und ernste Hein- 
rich Kger Ton Kalkar, den Manche für den Verfasser des Buchs 
de imitatione Christi halten, (UUmann II, 712), als Prior gestor- 
ben war. Nachdem Heinrich von Hessen eine Zeit lang hier ge- 
lebt liatte, wurde er zum Prior des Klosters gewählt und zeich- 
nete sich als solcher durch Sittenstrenge und gewissenhafte Be- 
obachtung der Ordensregeln aus. £r starb am 12. August 1427 



Lauze verwechselt hier offenbar das Todesjahr Ueinrichs von Langenstein 
mit dem Heinrichs von Hessen. Wenn es gewiss wfire, dass die Schrift: 
De diseretione spiritann dem Heinrieh ven Hessen angehörte, so würde, 
da in den Hmdsehriften Heinrieh Langenstetn Ton Hessen als der Verfw- 
•er genannt wird, die Annahme, dais derselbe ans Langenstein geirtirtig 
sei, gestutzt werden. Sonst habe ich nirgends Heinrieh Ton Hessen er- 
wähnt gefunden. Der Wiener IVofessor Andreas von Langenstein wird 
auch in der Re^cl Andreas von Hessen genannt. Kink IL S. 8. 

1) W'umh, Miigazin für die Kirchen- und Gelehrtengeschicblc der 
Churpljilz MIL S. 380. 

2) SchWub, Quatuor seculomm syllabus Reetomm Heidelbergensium 
p. 22 et 58.\Tolneras, Historie Palatina, Codm dlplmnatiens p. 129. 

3) Ich folge der Angabe von Pes I. 1. f. LXXV : Henriens de Hassia II 
anno 1427 die xtfl Aognsti e vivis exeessit, qnod et Charta capitnli Generalis 
Ord. Carthus. ei lil'er Anniver.snriorum Carlhusiae Gomniccnsis testantnr 
„Obiit D. HeiniiofU de Hassia Prior domns Gelriae ciiyua Monaclmtus annor 
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5 



Diese wenigen Nachrichten sind das einzige Sichere, was wir 
aber ihn vrlssenO- Ob man mit dem Gescbichtsdureiber des 
Carthinserordens Petrins, der nlcbt einmal den AofenUialt Hein- 
richs Ton Hessen in Heidelberg icannte, ans dem Berieht des TH- 
themins iblgem darf, er sei liChrer an verschiedenen Universitäten 
gewesen, niüchte ich bezweifeln'^), (iewiss ist es wohl, dass er 
seine Studien nicht in Heidelberg begann, wo er nach i^aum ge- 
stifteter Universität als Lehrer auftrat. 

Von den Schriften, die Heinrich von Hessen verfasst hat, 
hebt Trithemius hervor: Commentare über die zwei ersten Bücher 
des Pentatencfa, die Proverbien, die Apolulypse und Aber die 
Senteniai des Lombardos, femer dnen Dialog zwischen ehiem 
Btsdioff und einem Presbyter , eine Abhandlung Über den Unter- 
schied der TodsUnden und erlässlichen SUudeu und endlich Pre- 
digten. 

Man ist in der Regel von diesem alten Verzeichnisse der 
Werlte Heinrichs von Hessen ausgegangen, wenn man es nnter> 
nahm, die Schriften Hdnrichs von Langenstehi von denen seines 
Namensverwandten zu sondern. Da aber dasselbe unvollstiüid^ 
ist, auch die hierher gehörigen Schriften von den gleichnamigen 
Langensieius nicht genauer unterschieden werden, ferner die mei- 
sten von ihnen verloren gegangen zu sein scheiuen, so verliert 
diese Aufzählung des noch dazu nicht immer zuverlässigen Tri- 
themius fast alle praktische Bedeutung. Aus diesem tirunde Imben 



praeterito fuit denuncialus et obiit XII Augusti, cujus anniversarium scri- 
balur in Kalendariis sub die praediclo." Schwab p. 22 und Petrejus, Bi- 
biiotheca Cartliusiana p. 130. (Coloniae 1609) geben als das Todesjalir 142d 
an. Diese Verschiedenheit erklärt Pes I. 1. pag. LXXT. 

1) Li Beidelberg wird ticli ttlier fleiniieh tob HetMii Niditf flnden 
lusen, wie mir Herr Hointk Hanls, der grttndUehtte Kenner der Heidel- 
berger Universitatsgeschichte, freundfidvt ailAeflte. In der liandsehrifU 
lieh in Heidelberg vorhandenen Historia Universitatls Heidelbergensis, wel- 
che ich vergleichen liess, wird Heinrich von Hessen gar nicht erwähnt. 

2) Trilhemius , do scriptoribus ecclesiasticis s. v. II. d. H. : Edidit 
ninlta olcgantissima voluinina, quibus noininis sui metnoriam postcris reliquit, 
et multa eorum in gymnasiis universalibus publice ante religionis ingressum 
legit- 



Digitizoü by C3t.)0^lc 



4 



Ueinrich von Hessen. 



denn auch andere Literarhistoriker nach zuverlässigeren äus- 
seren krilerieu zur Bestimmung verschiedener Handschriften ge- 
sucht. Es möge hier nur der Meinung von Pez Erwähnung ge- 
schehen. Da Pez auf seinen grossen Studienreisen durch SUd- 
deutschland nur ehi einziges Werk fand, in welchem Hdnrieh von 
Hessen II deutlich als der Verfusser bezeichnet war, so glaubt er 
annehmen zu dürfen, dass alle Werice Heinrichs yon Hessen, 
welche sich in den Bibliotheken Oestreichs und der benachbarten 
Länder handschriftlich vorfäiulen , Heinrich von Langenstein zum 
Verfasser hätten. Würde dieses richtig sein, so wäre allerdings 
Uber den Verfasser einer ganzen Reibe von WerlLen sehr leidit 
zu entscheiden. Ich glaube Jedoch nicht bemerken za mOsseo» 
dass eine solche Qntheilung von Schriften nadi Territorien sehr 
bedenklich ist Es Ist richdg und auch leicht erkürlich , dass In 
Wien und in den Klosterbibliothekcn der Länder, welche vorzugs- 
weise in Verbindung mit Wien standen, sich hauptsächlich Schrif- 
ten Langensteins vorfinden. Die Möglichkeit aber, dass sich hier 
auch Werke Heinrichs von Hessen hätten verbreiten können, hat 
Pez nicht widerlegt und desshalb Nichts bewiesen. 

Hiemach bleiben nnsfOr dleVertfaeOung derScbrifteii; als deren 
Verfasser ehi Hetairich TOD Hessen genannt wfati, nur die Bemerkungen 
tibrtg, die sich In den Handschrifteu über Zeil und Ort der Abfassung 
der betrenVnden Sdirift finden und zweitens der Inhalt der Werke 
selbst. Da die nieislen Schriften Langensteins mit Beziehungen auf 
bestimmte Zeitereiguisse durchflochten sind, so finden sich auch 
sehr häufig hi ihnen genaue Zeitbestimmungen» aas denen sich die 
Abfassungszelt der Schrift und somit auch der Verfasser unzwei- 
felhaft ergibt Langenstein citirt auch oft eigene Schriften und 
gibt uns hierdurch fiber Manches Auf^chluss. Auch aus rehi 
inneren (Jründen lässt sich zuweilen der Verfasser bestimmen, ob- 
wohl bei unserer l'nbekanntscliaft mit einer grösseren Anzahl von 
Werken Ileiiiiiclis von Hessen alle positiven Resultate sehr zwei- 
felhaft bleiben müssen. Denn wollte man z. B. so weit gehen 
und alle die Sciiriften, als deren Verfasser etai Ueinrich ?on Hessen 
genannt wird, die aber aus inneren Gründen dem Hebirlch von 
Langenstein abgesprochen werden mttssen, dem Heüiridi Yoa 
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Hessen beilegen, so würde man sehr oft fehl greifen. Denn es 
wurden Heinrich von Langenstein wegen seiner Berühmtheit von 
den unwissenden Abschreibern eine Menge Ton Schriften zugewie- 
sen, welche ganz anderen Verfassen angehören. Schon der Lite- 
rarhlstoitter, dem die meisten Werke Langenstehis durch die 
Hand gegangen sind, Denis ')» macht wiederholt hierauf aufmeric- 
sam und eine Jede neue Untersuchung wird ihm hierin beipflichten 
müssen. 

Ich habe, um das Ganze so vollständig und übersichtlich 
als möglich zu geben, die Schriften, die einem Heinrich von 
Hessen beigelegt werden, in drei Klassen getlieilt. Die erste hier- 
von umfasst die wenigen Schriften, welche mir von Heinrich von 
Hessen II. bel^annt geworden sind. In die zweite habe ich alle 
die Werke aufigenommen, welche hi Handschriften oder Ton den 
Uterarhistorlkem einem Hetairich von Hessen zwar beigelegt wer* 
den, deren VerfiBsser jedoch zweifelhaft ist Es gehören hierher 
also die Schriften, die wahrschehilicfa weder tou Heinrich Ton 
Langenstein noch von Hemrich von Hessen verfasst sind und dann 
solche , bei denen es zweifelhaft ist , welchem von beiden Män- 
nern sie angehören. Die dritte Klasse umfasst die grosse Anzahl 
der unzweifelhaft ächten Werke Heinrichs von l.angenstein. 

JL. Selirlfiten Helnrlelis wmn Wommen. 

1. Summa de Republica. 
Unter diesem Titel findet sich hi der Heidelberger UnlTersi- 
tStsbibliothek ein Vanuscript, als dessen Verfiisser Heinrich von 
Hessen angegeben wird*). Dasselbe enthält Untersuchungen Uber 

das Wesen des Staats und besteht grösstentheils in Auszügen aus 
den Kirchenvätern bzw. aus Schriftstellern des Alterthunis, die 
über den Staat geschrieben haben. 3Ian hat desshalb diese Hand- 
schrift auch zur Kritik solcher Schriften nameullicü ciceronia- 



1) Denis, Codices manuscripti (heologici bibüotiiecae Palatinae Vindo- 

boTinensis. Tom. I— II 

2) F. Wilken, (ioschichtc der allen llcidolbergiscben Bflchcrsommhing 
S. 295. 
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6 Schriften Heinrichs von flttsen. 

nisdier benutzt F. CreuzerO) zuerst in dieser Richtung 

Oebraucb von derselben gemacht hat, bemerkt nun hierbei gele- 
gentlich , dass der Verfasser dieser politischen Chrestomathie »Hein- 
rich von I^angenstein« sei, weil Heinrich von Hessen nur über 
theologische Gegenstände geschrieben habe. Dieses ist aber eine 
blosse Voraussetzung Creuzers, die durch Nichts bewiesen wird 
und dessbalb unwabrficheinlich ist, weil Heinrich von Hessen der 
philosophischen Facultit längere Zelt angehörte. Da die Schrift 
sich sonst ntogends findet, vennuthete ich sogleich, sie mttsse 
dem Heidelberger Profiessor Hehuich Yon Hessen angehdren und 
hierin bin ich durch ehie Mittheilung des gründlichen Kenners der 
üniversitätsgeschichte von Heidelberg bestärlct worden 

2. Tractatus magistri Henrici de Hassia ad erudiüoneffl con- 
fessorum compilatus. 

Inc. Tibi dabo daves regni coelorum. 
Nach einer icurzen Einleitung Uber die Schlüsselgewalt wer- 
In diesem Werke die Beichtväter in den nothwendigsten Vorkenn^ 
nlssen zu einer ordentlichen Abnahme der Beichte unterrichtet 
Es werden zwiOf Fragen anUseworfen^, Ober die ein Beichtvater 
sich genaneRechenscfaaft geben mOsse^ and dieselben damdmElii- 
zelnen beantwortet 



1) HeideUMifer Jahibttcher 1826. S. 997-1002. F. Crenier, dentiehe 

Sebriflen Abth. III. Bd. II. S. 543. 

2) Vielleicht befindet sich noch eine Handschrift in Coblenz. In der 
Coblenzer Gyranasialbibliotbek findet sich eine Schrift: (No. 136, 1) Col- 
loquium galense de republica , in der eine Menge von Stollen aus den 
alten Autoren über den Staat cilirl werden. Drenke (rrogramm des Gym- 
nasiums m Coblenz vom J. 1832. S. 21) vermuthet, dass die Schrift von 
Hsinridi tob Hmumi hnvttlirvD möge. 

3) Herr LyceunwUrektor Hofralh Hanta war m naserordentUcli fireund«- 
lifih , du Vannscript ftkr midi an untennchen. Er theüte mir Iderllber 
nit: „Nach von mir vorgenonniMer genanerUnlafnchung und Prüfung un- 
terliegt es keinem Zweifel, dass der hier angestellte Heinrich vonHessen der 
Verfasser der: Henrici de Hassia summa de republica ist, " 

4) Quod sciat confcssor virlutes, quae sunt habendae; praeccpta, quao 
sunt servanda; peccala , quae sunt vitanda; sacramenta, quae sunt susci- 
pienda ; opera misericordiac , quae sunt cxerceuda; pocuas ecclcsiae, quae 
sunt cavendae; quao pcccatu et qualitcr sunlconfitenda; in quo ordinepeo- 
cata sint enumeranda e. t c. naeh der Handschrift an Cassel. 
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Die Uterarhlstorikor haben diese Schrift dem Hefairich von 

Langenstein mit Unrecht zugeschrieben, lu zwei Handschriften 
wh*d deutlich Heinrich von Hessen als der Verfasser derselben 
bezeichnet^). Handschriften von ihr finden sicli in Wien, Augs- 
burg, Erlangen (N^o. S24 nach Irmischer, Handschriftencatalog von 
Eriangen S. 216) uod Kassel (IL s. theologica in foL 27.) 
3. Begnlae ad eognosoendimi differaitiani Inter peccatum mor- 
tale et veniale. 

Inc. Ad cognoscendam dl!feraitiam inter peccatom mortale et 
▼entale p onnntur regnlae seqnentes e. t e. 

Diese kleine Schrift, die in dem von mir benutzten Exem- 
plare der Berliner königlichen Bibliothek neun unpagiuirte Oktav- 
seiten umfasst, ist ähnfich angelegt wie die vorher erwähnte. Es 
werden im Anfang fiiof allgemeine Regeln aufgestellt, aus denen 
man erschllessen könne, welche Sttnde eine Todsünde oder eine 
IfissUdie ad und diese dann kxm auf die sieben UauptsUnden an- 
gewandt 

Als der Verfiisser derselben wird genannt: Henriens de 
Hasria doetor emeritns et flunosissimiis. Da Trithemios diese 

Schrift schon dem Hemrich von Hessen zuschreibt, trage ich kein 
Bedenken, da die inneren üründe lUermit übereinstimmen, dieser 
Angabe beizupflichten. 

Nach Hain (Repertorium hibliographicum IM. p. 8 u. f.) wurde 
die Schrift vor 1500 einmal gedruckt. Dieses ist nicht genau 
richtig. Es gibt zwei Drucke von 1500. Der eine ersdiien zu 
Memmingen 1484, (Apfaltrer S. 54) der andere ohne Angabe 
des Dmckorts. Das mir zu^higliehe Exemplar gehörte zu der 
ktzteren Klasse und ist mit der Schrift Gersons De pollutionibos 
noctumis znsamm^ gedrudit Y<m Handsehriflai habe ich nur 



1) Fes L L f . LXXVI: Ii eodice Tirosteinensi legiknr: Tmelatom de 
clavibiu seu de confessione , qui incipit; Tibi dabo clavos regiii coclorum 
e. t c. habet clausula : Explicit tractatus compendiosus M. Hcnrici de Hassia 
compositus Heidclhcr£j;io anno 1414. Die Erlanger Handschrift hat auch 
den Zusatz: Haydelbcrgae compilatus, Ueber die Augsburger Handschrift 
ist zu vergleichen : Braun , Notitia de Codicibus manuscriptiä in bibliutheca 
MoDasterii ad S. S. Udalricum et Afram Au^ustae extantibus. — Augsburg 
1791. Ton. IV. Cod. LXXXV. 
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eine gefunden, deren Eingang nicht ganz ^v9rtlich mit dem Drucke 
libereliistimmt Denis I» 2215. Der Mesüaaet ist hier in der 
Ifandsdirift nieht genannt 

B. Scluriflteii deren ¥erffMi«e» Bweirelliaffl «Ind. 

1. EpisUda Lnciferl ad derom. 

Ine. Lnclfer princeps tenebrarum e. t c 

Als nach der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts der Zustand 
der Kirche ärger und ärger wurde, erhoben sich viele strafende 
Stimmen gegen die vom Throne des Stellvertreters Christi aus 
immer weiter um sidi fressende Entsittlichung aller Lebensirer- 
hältnisse. Da man aber trotz aller Strafreden und Ermalinungen 
keine Besserung bemerlLte, so zweifelte man an der Rettang der 
Sirdie, gab sicli Vorstellangen von der nähe bevorstehenden An- 
kunft des Antlchilsts Un und gbig so weit, die Ifohrzahl der 
Diener der Kfaxhe f&r Diener des Satans zu erklaren. Von efaiem 
zwiefachen Standpunkte aus konnte man zu dieser Ansicht gelan- 
gen; entweder war man ein Anhänger der katholischen Kirche 
und ihrer Dogmen und sah, wie die, welche bestimmt waren, die 
Kirche zu heben und auszubreiten, den Lauf der Wahrheit in 
Ungerechtigkeit aufhielten, oder man war ein erklärter Feind der 
bestehenden Idrchiicben Dogmen und Gebräuche und als solcher 
musste man hi dem Pabste den Antichrist erkennen. Zu der 
letzteren Partei gehörte Wicliffe und sehie Anhänger, namendicb 
der Verfiisser des Ck>mmentars zur Apokalypse, den Luther 1528 
herausgab und der fUr die orthodoxen lutherischen Exegeten klas- 
sisch wurde 0« Auf Seiten der erstem steht der Verfasser unse- 
res Briefs, den er iu dem Namen iucifers au den Klerus seines 
l^talters richtete. 

Unter den Sendschreiben des Teufels, die gegen Ende des 



1) Commentarius in Apocalyp^'" f"tc Ccnluin Annos cditiis. Witleii- 
bergae MDXXVIII. Das Buch ist ollViibar von einem Engländer — l'ur- 
wfto«? — nach 1389 (p. 122) und Wcihrsciu'inlicli 1390 und nicht I33ö go- 
achrieben, wto Luther im Errutenvei^cichuiäse (p. 170} ungibl. Hier wird 
nun enten Male der ?th$t für den Antichrbl der Apokalypae erklSrt. 
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l^rzehnten Jahrhunderts verbreitet wurden, ist das uns bescbäf. 
tigende das älteste und bekannteste 0. Durch ganz Deutschland - 
finden sich Handschriften von ihm. -Oen» -«e— zählt im ersten a // 
Bande seines Manuscriptenverzeicbnisses allein zwölf Exemplare 
auf» die sieh In der HofbibUoUiek zn Wien finden. Die Zeit der 
Abftaong ist wohl um das Jalir 1350 zu seteen*). 

Da die Sclirlft im Namen des Teuföls gescliiieben war, hat 
sidi natOrlldi der wahre Verfasser derselben niebt genannt Wir 
sind desshalb bei Bestimmung desselben nur auf die Zeugnisse 
von Zeitgenossen oder späterer Abschreiber gewiesen, die wahr- 
scheinlich über denselben nur Vermutliungen aufstellen konnten. 
Diese schwanken nun zwischen Xicolaus Oresmius und Heinrich 
von Langenstein. Oresmius durch seine freimiithige Rede vor 
Urban YL 1363 belcannt, wird von Matthias Flacius»)» Wolf«) 
Salomo Oessner*), Placdus*) u. A. als der Verfasser genannt. 
Würde die Angahe des Fladus, dass in der von ihm benutzten 
Handschrift Oresmhis als der Verfasser bezetehnet sei, nicht durch 



1) Ausser unserem Brief sind mir noch drei illnKche beltannl; einer 

von Pierre d'AllIy , welchen er w.ihrscheinlich 1381 unter dem Namen 
Leviathan schrie!) , (Denis I, 1822), ein zweiter an den Erzbisclioff von 
RagJisa Johannes Üominicus t 1418 (Theodericus a Niem , Nemus unionis 
tractat. VI. c. 29) und ein driller von I'ctcr von Dortrechl an die rrahilen 
seuier Zeit gerichtet. Das zweite dieser Schreiben hat Franz Walch (Mo- 
nimenla raedii »evi I, III. p. 255) abdruclien lassen. Die Abhandlung von 
Andreas Sehaiid: de libris et epistolis coelo et infemo delatb (Heini- 
sladt. 1704) war mir niclit xagftngiiek. 

2) Eine flandsclirift an Wien bal die Bemerlranf : Htec dicitur epi- 
Stola missa per Lucirerum donino Clemcnti (VI) sub anno domini HCCCL. 
Denis I, 1198. Iliennit stimmt aucli ttberein: Duplessis Mornay, Mysterium 
iniquitatis pag 964. (Genf. 1612). 

3) Epistola Luciferi ad spiritualcs circilur atitios centum , ut ex codicis 
veluslate apparct, descripta. Aulorc Mcolao ürcii. Magdeburg bei Letter 
1549. Im folgenden Jahre gab Flacius dieselbe Sclirifl auch in deutscher 
Spraebe berana. Sr wollte dem Voliie dnrdi dieselbe seigen » in weiche 
Binde die Adiaphorlsten and Interimistiker die Kirebe Christi ansUefem 
wollten. 

4) Wolfii Icctiones memorabiles I, p. 654. 

5) In der Ausgabe des Briefes, die er Wittenberg 1604 mit der er- 
wälinten Kede des Oresmius vcranstalletc. 

6) Vincentius Tlaccius, Theatrum Auonymorum s. v. Oresmius. 
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eine Wiener Handschrift, an deren Rande derselbe Name stellt, 
wenn auch schwach unterstützt, so würde auf seine Auictorität, 
welcher die Uebrigen gefolgt sind, nicht allzu grosses Gewicht zu 
legea sein. Denn es standen ihm häufig nur schlechte Handschrif« 
ten »1 Gebote. leh erinnere^ um dieaes Urtheil zu mottviren, nur 
daran, dass er z. & die liekannte Seliiift des MattbXos Ton Kra- 
koHä: De squaloribus Romanae Coriae einem Doktor Lnrtzen zu- 
scbrelbt Ctewiehtiger als diese Zeugnisse für Oresnios sind die, 
welche für HefuTidi vor Langenstetn sprechen. Pez fmä in Tee* 
gerusce eiue Handschrift, nach \velcher er der Verfasser ist; iu 
Wien findet sich eine zweite (Denis II, 285) und in WollTenbüttel 
eine dritte *) mit derselben Angabe. Hierzu Icommt noch , dass 
sich unser Brief in Wien in einem Handschriftenfascilcel findet, 
der nur Werke Langensteins entdäit, so dass wohl anzunehmen 
ist, dass defsdlie Ton dem Absdireiber fUr ein ProdulLt Langen* 
Steins gehalten wurdet* I^nnoy (Opp. omnia Tom. IV. foL 508) 
fOhrt in dem ziemlicli umfossenden Verzeichnisse der Werlce des 
Oresmlus unsem Brief aueli nicht an. 

Wenn man nun, da die Susseren Zeugnisse getheilt sind, 
nach inneren Gründen sucht, welche für die Abfassung des Briefs 
von einem der beiden geistig verwandten .Männer entscheidend sein 
könnten, so treten uns sogleich mehrere Umstände entgegen, welche 
für Langenstein zu sprectien scheinen. Macht sich der Verfasser 
schon dadurch als eüien Deutschen kenntlich, dass er die Nach- 
folger Petri besdiuldigt, sie hatten hinterlistig das deutsche Reich 
zerstört, so TerrStb er sich deutlich durch Germanismen, wie 
denodiis e. t c, die der Uebersetzer der Bibel in die fhinzO- 



1) Cod. (Juelpherbyt. — (83, 5 M. s. in lol.) p. 2861 f. 273. — Der 
Anfang des Briclä ist mit dem Schluss der Schrift des Matthäus von Krakovia 
De squaloribus Romanae Curiae herausgeschnitten. Am Schlnaie heiat et: 
El aie «it flnif tfactatus LneUeri, qui edilus « roagblro Hynrico de Haifbi 
aieali intilnliloa ett in libraria Portae coeli in Erfordia. lat hiennit daa 
IDoaler Hittmelipfortd n dem Han gemeint? 

2) Denis II. ad cod. CXXII. Die ersten sieben Bttnde dieses Codex 
sind der Bibltothek von Langenstein selbst geschenkt Der jichtc Biind 
enthält wie vorhergehender einen Theil des Commoiilars zur Genesis von 
Langenstein, dann andere langenslcinschc Schriitcu, unscru Brief und 
einen Index zum Gommentar zur Genesis. 
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siscbe Sprache wohl schwerlich gebraucht haben wUrde ')• Jedoch 
ist auch dieser Beweis nicht allein an sich sehr unsicher, sondern 
gerade zu nicht stichhaltig wegen der Tersduedenen Recensionen 
unseres Briefs. Es gibt nämlich einen längeren und einen bei wei- 
tem kllneren Text miserer Schrift, welcher letztere diese Aus- 
drflcke nicht hit Jener wird durch den TexX bei FladuSy dieser 
dmrch den Watehsehen') Abdruck uns gehotm. 

Der längere Text enthält den kürzeren fhst wOrtDch, so 
dass an Interpolationen zu denken sehr nahe liegt. Solche er- 
kannte auch von der Hardt in uDscreni Texte In der That 
siiiü aucli solche unzweifclhaiX vorhauden. Es würde leichler sein 
dieselben genauer nachzuweisen, wenn die einzelnen Handschrif- 
ten, welche den längeren Text enthalten, vollständig miteinander 
Ubereinstinunten, von den Unregehnässigkeiten hi dem Abdruck des 



1) Aehnliche Gedanken , wie sie sich bei Langeustein finden , liehreo 
ttacli hier wieder» die Klagen ttber die Sittenloaiglieit des Kien» finden 
•ich hier wie dorl in gleicher Heftigkeit. Beispiels halber mOge nur ehie 
Stelle ans einer Fredigl Langensteins (De nativitate Hariae l I. f. 74) an- 
geführt werden : Rerera fateor tibi , quod et nostro tempore quando. prin- 
cipes et ecclesiae praesides snnctc < t rtlijriose cogUantes mag^a, ut eos 
deccret, ad honorem Dei et Sanctorum faccre concipiunt et conccperunt. 
Sed quid eal 'i Suiiim accedunt lilii liclial . pseudocoiisiliarii sateilites dia- 
boli äuao avaritiae et ambitioni senientes et obsistunt et resistunt et sancta 
proposita de nentibns priucipum tollont. Vgl. S. 70. An den Franen 
tadelt Langenstein die Pntisncht. De cognitione sni ad Albertnm Dneem 
Anstriae cp. 46. heisst es : Man vindt elsleich frawn dy fich darum zirnt, 
wann fi rdiamcnt fich des das fy diezir nicht tragent oder habent füllen, 
di fi vor gehabt habent, oder d.irunib das andere frawn wol gezirt fein 
wnd fi nicht e t. c. In unserer Schrift heissl es an einer Stelle, wo der 
Teufel seine neun Tiichler den verschiedenen Stünden empfiehlt: Octavam 
üliam sc. superbiam pro uxuribus divituni et potentum cxponimus, quae 
▼anas vanitates et noTas vanitatet in vestilras et denedfis et in apparata 
adfaiTeninnt. Qnnni vidnas et eognatas aliquae nova viderint ferre, tunc 
Ipsae snis naritis non dant requiem die ac nocte donec similin et meliora 
ipsi proenrMit. Dicunt enim: Eya! si me diligeres ut iste et ille suas 
diligunt uxores , me situili caritate pertractares et Teslires e^ t. c (Nach 
der Wolfenbütteler Handschrift). 

2) W:,lch, monimcnta nicdii acvi I, III. p. 247—254. Der Text des 
Flaccius nimmt eine dreimal grossere Seitenzahl in Anspruch. 

3} Walch 1. 1. I, III. praefotio p. XXXXIII. 
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Fladi» ganz abgesehen*). Die Amrätone von Interpolationen in 
der Ifingern Receaslon wird jedocli allein lilerdurcli liinlänglicli 

gestutzt 

Da sicii demnach die Absclireiber mit dem literarischen' 
Eigenthum des Teufels die grössten Freiheiten erlauben zu können 
meiuten, wird es nicht leicht sein, den ursprünglichen Text ganz 
sidier wieder Jieiiiistdleii. Nor durcb eine amftssende Veigiel- 
dmiig Ton Handsdulften wird dieses mOgVch werden, besonders 
noch desshalb, weQ die Interpolationen sehr alt und iLurz nach 
Abfiissung unseres Briefe in den Text gekommen sein mOssen. 
Denn es wird in ihnen keine Rücksicht auf das päbstliche Schisma 
genommen, was bei einer nach 1378 erfolgten Einschiebung von 
Zusätzen gewiss statt gefunden haben würde. Dass wenigstens im 
Jahre 1417 unser gegenwärtiger Text schon vorhanden war, 
beweist eine Notiz , welche sich hi einer Ton Fiacius benutzten 
Handschrift Torfand«). 

Da hl den meisten Handschriften unseres Briefii der IVame 
des Verftssers nicht angegeben ist, die wen^n, welche ihn be- 
zetehnen, nur das vielleicht ungegrOndete und durdi Vermuthungen 
gebildete Urth^ der Zeitgenossen des VerliBSsers oder gar spä- 
terer Abschreiber ausdrücken, ferner diese Angaben nicht einmal 
untereinander übereinstinimenil sind, so lässt sich nichts Bestimm- 
tes über den Autor unseres Briefs augeben. Soviel steht nur fest, 
dass die äusseren Zeugnisse mehr zu Gunsten Langensteius als 



1) Der Abschnüt, der Ton dem Warfekpiel handelt und sich in der 
Itttraeren Reeension gar 'nicht findet, steht bei Fiacius S. 23 a. 24 ofTcii- 
bar an einer unrichtigen Stelle. Er ?( h()rt unmittelbar vor den Schluss 
des Ganzen S. 26, wo ihn auch die >Voinenbiiltcler Handschrift hat. Diese 
enthält sonst fast denselben Text, den Flurius cibt und weicht nur im 
Einzelnen namentlich S. 18, 20 u. 22 ab. Die besseren Lesarten sind bald 
auf dieser bald auf jener Seite. In der Handschrift wird das Ganze ferner 
in dnselne Abschnitte mit Ueberscfariften s. B. Ad plebanos et cnratos , ad 
firatres mendicanles e. t. e. eingetheilt, was bei Fiacius nicht statt findet 

2) Am Scblosse des Briefes helsst e« bei Fladus S. 27 : In altero 
codice haec in fine adjecta erant. Anno Domini millestmo quadringen- 
tesimo decimo indictione seplima die vero quinla mcnsis Aprilis in Flo- 
rentia praesenles literae fucrunt praescnlal;io Domino Jolumni llefTercndjirio 
Johannis Papac XXIU. (icr familiärem ejusdcni Curlisaiti, qui statim datis 
'itcris fugit. 
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für Oresmius sprechen. Sollte Laugeustein der Verfasser sein, 
80 ist die Schrift, womit auch der ganze Ton derselben überein- 
stimmt , eine seiner frühesten. 

2. Tractatns tiiedlogiciis de communicatione tdiomatom in 
divinis. 

Ine. De commmdcatioiie idiomatum caplte qnarto quaedam 
aHas dixi, quae nane Deo faTente propono difllislus et ordi- 

natius pertractare suppositfs protestationibus consuetis fieri Pa- 

risius iu talibus alias per me factis e. t. c. 
Als der Verfasser dieser Abhandlung wird in einer Handschrift 
in Wien (Denis 1, 1266) Heinrich von Hessen genannt. Da dieser 
aher, so viel man weiss, kein Buch unter dem Titel: de com- 
municatione idiomatum geschrieben liat, so gehört dieses Bruch- 
stUdc wahrscfaetailidi nicfat ihm, sondern TfaUeieht dem Nikolaus 
Oiesmius an, der ebie Schrift unter diesem Titd sdirieb. Lau- 
noy 1. L 

3. Tractatus de decem praeceptis. 
Inc. Audi Israel e. t. c. 

Diese Auslegung des Dekalogs wird in manchen Handschrif- 
ten, die bei Pez 1. 1. verzeichnet sind, dem Heinrich von Langen- 
stein beigelegt Dieses ist aber unrichtig. Denn in einer Menge 
von anderen Handschriften wird Heinrich Ton Vrlmaria, ein Augu- 
sttnereremit der in der ersten Httifite des 14 Jahrhunderts lebte 
und erster Historiograph seines Ordens war, als der Verflisser ge- 
nannt In einer Wiener Handschrift ist die Angabe, dass Langen- 
stebi der Verfhsser sei, wieder ausgestrichen und der Name Hein- 
richs von Vriniaria an seine Stelle gesetzt (Denis I, 1548). Hier- 
mit stimmt auch eine Handschrift zu Kassel Uberein, welche ich 
vergUch. Ol s. theol. m fol. 51.) 

4. Tractatus de decem praeceptis. 

Inc. Primum praeceptum est, non adorabisDeosalienos e. t. c. 
Von dieser zweiten Auslegung der zehn Gebole. welche 
einem Heinrich von Hessen zugeschrieben werden, habe Idi nur 
ehie Handschrift verzeichnet geftinden. (Denis I, 2692). Ob die- 
selbe einem der beiden Hehiriche von Hessen angehört, wage ich 
nicht zu bestimmen, da dieselbe mir unzugänglich war. 

5. Curdialc de quatuor novissinUs sc. de morte tempoiali, de 



Digitizoü by C3t.)0^lc 



14 



Schriften deren Verfasser Kweifelhaft sind. 



judicio eitremo, de poenis inferni et de gaudio regni coe- 
lestis. 

Inc. Memorare novissima tua et in aeternum non peccabis 
Ecdes. Vn. Sicut diät beatus Augustiniu in Ubro suanim me- 
ditatiODttm plas Yitanda est e. t c. 
Ueber deo Verfsasser dieser Erbauangsscbrlft liegen Terschle- 
dene Angaben Tor. In einer Handschrift wird sie dem Wiener 
Professor Thomas Haselbach zugeschrieben. (Apfalterer S. 162.) 
In andern dagegen, die Pez sah, so wie In einer Augsburger 
(Braun IV. Cod. XCII) u. A. wird Heinrich von Hessen genannt 
Denis (I, 2204. 2216. 2222. 2225. 2816) der mehrere Handschrif- 
ten in Wien fand, halt Jacobus Grugtrodius fUr den Verfasser. 
In Köln ist das Buch 1477 von Peter von Olpe gedruclit und 
nach dieser ersten Ausgabe in das Niederdeutsclie übersetzt 

Da Idi die Sdirtft nidit erhalten und lesen konnte, kann 
idi über den Verfimr Nldits entsdieiden. 

6. Speeuhim peceatorum. 

Inc. Quoniam carissimi e. t. c. 

Die einzige Wiener Handschrift, welche Denis I, 2573 von 
dieser Schrift aulfand, bezeichnet H. von Hessen als den Verfasser, 
was jedoch Denis als sehr unwahrscheinlich findet. Wie begrün- 
det dieses Bedenken gegen die Autorschaft Heinrichs von Langen- 
stein ist, ergibt sidi aus einer Bemerkung in einer Handschrift 
unserer Abhandlung, welche sich auf der Giessener UulTersitäts» 
bibUothek findet Hier (Codex 696 fbl 13) helsst es über den 
Verfhsser des speculum peceatorum: Secundum quosdam a beato 
Bernardo secundum aUos a sancto Augustmo editum. 

7. QuareDeus permittat suos lectos multipliciter m hoc mundo 
tribularl 

Inc. Justus quidem tues Domine e. t. c. 
Der ehizige Literarhistoriker, der diese Schrift anführt, 
Poe, schreibt sie Heinrich von Hessen zu, bemerkt jedoch, dass 
sie in anderen Handschriften dem Kartbänser Prior Stepiian Ton 
OhnOtz beigelegt werde. 

8. Auctoritates theoiogiae Td tractatus subtilis sdentiae dirinae 
commendatorlus. 

Inc. Theologia est regina e. t. c. 

X 
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Diese von Pez in einem Exemplare aufgefundene Schrift habe 
ich sonst nirgends citirt gefunden. 

9. Determiuatio quarundam quaestionum et proposiUcnam de 
sicramento eucbaristiae. 

Inc. Petrus apoatolus Jesu Christi e. t c 
Auch von dieser Ablundlung hat Pez nur ein Exemplar In 
einer Wiener Klosterbibliotlieli geftinden. Da melurere Schriften, 
die Pez als selbstständige Werke auMMt, nur BrucfastOcke sind, 
80 glaube ich, dass auch diese Abhandlung entweder nur ein 
Abschnitt eines Commeutars zu den Sentenzen oder die von Tri- 
theraius citirte Schrift Langensteins : Contra quendam Wtcleflitam, 
weiche ich sonst nirgends gefanden habe, ist In den mir bekann- 
ten Schriften Langensteins habe Ich übrigens Nichts bemerkt, was 
ctaier Bekanntschaft mit wlclifflflschen Ketzerden von Seiten Lan- 
gensteins Torauflsetzen Hesse. Gegner der BettetanUnche, gegen 
welche er hin und wieder streitet, gab es ausser den Wicliffiten 
damals viele. Pez führt noch eine zweite Schrift über das Abend- 
mahl an, welche mir auch unbekannt geblieben ist: Tractatus de 
Saeramento Eucbaristiae juxta \ Praedicamenta. 

Inc. Ad honorem Corporis Dominid, quod tractum est e. t c 

10. De arte moriendL 

Inc. Cum de praesentls eiiiil miseria mortis transltus e. t c. 

Von dieser Schrift, die sich in lateinischer Sprache üi Wien 
(Denis I, 972) und Strassburg (Witter, Catalogus codicum ma- 
nuscriptorum in bibliotheca sacri ordinis Hierosolymitani Argento- 
rati asserTatorum p. 21) findet, gibt es ehie deutsche lieber- 
Setzung In Erlangen: Von der Kunst des Sterbens. (Irmischer S.295.) 

11. Apparlüo mirabiiium post mortem. 

Unter diesem Titel findet sich tai der Gymnaslalbiblothek zu 
Coblenz (No. 136, 1) ehie Schrift, welche Heinrich von Hessen 
angehüren soll. Kine gleichnamige Abhuudluug wird häufig dem 
Jacobus Carihusiauuö zugeschrieben. Mir sind beide unbekannt 
geblieben. 

12. De erroribus et moribus Cbristianorum. 

Inc. Spiritus sanctus per Organum domlni prophetae Jerenüae 
hl utero sanctificati quasi obstupescens de raritate et fbncitate 
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Schriften deren VnlMier sweiliBniell ibid. 



dMni unoris in hoaMniB, nt arbMm, ad eos ^vm costodcs 
super imiros Jennalem constKirtt, sancfos ngdos, spiiiCos ad 

DOstram ad monilionem sie legilur locuius e. t. c. 

Fabricius (Bibliotheca mediae et infimae latinitatis lib. VIII. 
p. 216 ed. MansiPatavii 1754) führt eine Schrift dieses Titels an, 
deren Anfang ich hier nach einer Handschrift der Leipziger 
UniTersitatslilbHoUiek anagescbrieben habe» (Na 382, 5 des Ka- 
talogs Tom J. 1815) md bemerkt, laeobos der CarthSoser babe 
diesdbe in sdnem Ttectat: de erroribas Cbiistlanomni anilsie- 
nonimen. 

13. De nobilitate anfmae. 
Diesen Tractat habe ich nur in einem Handschriftenverzeich- 
Hisse von Augsburg, welches Schdnigl; 1600 herausgab, (S. 135) 
aufgefunden. Aach Apfalterer S. 55 dtirt denselben als in Angs- 
bug befindlich. 

14 Tractatns contra proprietatem reQglosomnt 
fne. Regnlariom sire claustralium sacra religio e t e. 
Diese bei Pez verzeichnete Abhandlung ist wol zu unter- 
scheiden von den beiden Schriften, die Langenstein über denselben 
abgefasst hat. Da dieser sich wiederholt veranlasst sah, über 
diesen Gegenstand zu schreiben, so ist es immerhin mdglich, dass 
aoch dieser Traktat von ihm herrührt Vielleicht ist er Jedoch 
nnr ans Verwechslung ihm beigelegt worden. 

15. Positio doctoralis proUxa et bona de potestatibns. 
Inc. lltniffl ecdesla amplianda e. t c. 

In der üeberschrift der Wiener Handschrift ist bemerkt 
(Denis I, 1552) dass man diese Dissertation dem Heinrich von 
Hessen zuschreibe. (Ut creditur M. iHenrid de Hassia). Dieses 
ist das Einzige, was ich Uber den Verfasser angeben kann. 

16. Tractatus physicus de reductione effectuum spedallum in 
virtutes communes. 

Inc. Propter adnürari hiceperunt antiquitus hondnes philoso- 
phari e. t. c. 

Zu dieser Schrift, welclie Denis I, 1267 Heinrich von Lan- 
genstein beizulegen geneigt ist, wird in der Wiener Handschrift 
kehl Verfasser genannt. Da auf einem fihitt der Name eines 
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Pariser Professors des vierzehnteu Jahrhunderts, IfarvUUeo, steht» 
rUbrt sie vielleicht tou diesem her. 

17. Scriptum Henrici de Hassla super caput XI Zaebariae de 
iiltlmls temporlbufl praecedenübus Anücbristum. 

Da in dem Eingang der einzigen mir bekannten Handschrift 
zu l^pzig (No. 505,5) der Verfiuser bezdcbnet wird ais: »ex- 
indus et devotissimus doetor, dominus maglster Henricus de Has- 
sia Pari^nsts« , so hat Langenstein diese Schrift, wenn er über- 
haupt deren Verfasser ist, vor seiner Wirksamkeit zu Wien ge- 
scliriebeii. Apfaltrcr S. 56. 

18. Vocabularius bibliae. Vocabiilarius perutilis terminos bibliae 
Dovi et Teteris testamenti praegnantes ac difficiles opthne 
dedarans per solennissimum sacrl tbeoIogUie professorem 
magistrum heinricum de Hassia aggiegatua. 

Inc. Difficiles studio partes e. t c* 
Unter diesem Titel fülirt Hain ebi Buch an, welches in 
Ulm bei Zainer yor 1500 gedruckt ist Ich habe mich vergeblich 
bemüht, dasselbe in einer der mir zugängHclien Bibliotheken auf- 
zufinden. Eben so wenig sind mir Haudsclirilteü von demselben 
bekannt geworden. 

19. De arte praedicandi. 

Inc. Ars predicandi est scientia docens de aliquo aliquid 
diceie. 

Subjectum artis iUius est verbum dd 
Fundamentom primum 
C3oriosus iberonimus blbliam 
De greco in latloum transtulit 

Von dieser kleinen Houiiletik, — sie iinifasst 12 Seiten 8?o» 
sind nach Hain vor 1500 drei Ausgaben erschienen 0- Dieselbe 
besteht aus einer Art Einleitung, die von vier »Hauptfiguren« 
der Hede handelt und einer kurzen Abhandlung Uber die 



1} leh benulBte ein Bzempbr der Leipziger ITuveniUltobibliotbeli, wei- 
chet olme Angabe des Drache» und Dniclu>rteB nach den Typen xn •cUies- 
«en vor 1500 erachienen ist. 

2) UiKiitior sunt figure genenÜM Que ideo dicuntur generales qut 
omni parti ora'ionis conveniun\ Prima dicitur hystorin et est siniplex lit- 
Uäialiä stixau» iuierpretalio cuni evangeUum vulgurisatur. El dicitur 

2 
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vier*) Predigtweisen. Um die Art der Behandlung des Gegen- 
standes anscbaulich zu machen, mOge hier der ScbluBS des Ganzen 
eine Stelle finden. 

G a u t 6 1 a 

■ 

Uni sermonl snffidat una eorreetio. nna exempUAcatio. una exlior- 

tatlo. nna ^aaestlo. 

Ignorantia predicantes Intollerabile Vitium 

In facundia Naturale 
Vitia Digitorum demonstratio nimia 

Capitis jactatio Moralia 
Oculorum clausuni 
Applieatto defectuosa ArtifidaUa. 
Compositio forma 
Auetorlsatlo Se ha proha 
Casus sum Modus bet tanquam Copula 

marius tülius Applicatio multiplicalio 
artis Accidens 
Deductio 

Libri amminiculaÜTi artis presentis 
Concordantie auctoritatum biblie 
Auctoritas decreU 

Lumen amtme per ordtnem alphabetL 

Simflitudlnum Über 
COmpendlum theologice Terltatls 

Summe sancü thome 

, Fiüis feliciter adesL 

bjfiloria ab hyileron grece qnod gegticvlatio laline quasi rei gestae nar^ 
ratio. Unde festam idest fectmn. Secnnda tropologia . . . terüa alle- 

goria . . . quarta anngogia. 

1) Quadruplex est modus predicandi. Antiquissimus , et co usus 
fuit Christus ot multi sancti doctores post eum , modernus, anliquus, qui 
fuit post Christum et sanctos duciures et ante modernos , subalternus et est 
aggregatns ex Omnibus Ulis predictis. Die einielnen Predigtweisen werden 
nun km durchgenommen. Von der „neuen Predigtweise** heisst es: Modus 
modernus dicilur modernus qnod incidit cum veMri arte et est facilis et 
■abtili>. Partes sermonis essentiales , Ihema , prothema (d. h. BeweisfUh- 
niTi<T lU-s Thcnins durch AitlLtoritftlen) divisio> mbdivisio. fit sine istis SMmo 
non congrue fieri potest. 
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Nach Allem , was wir von dem schriftstellerischen Charakter 
Heioiidis Ton Langenstebi wissen, gehört dieses WeriLchen Uun 
■ieht ao. Ob es Hefmidi von Hessen verfiisst hat, «M sdnver 
zn ennittdn sein, da keine Handsduttlen tod Ann erlialteo ni 
sein schönen. 

20. Cooüuuatio St. Augustini homiliae pro festo laoceae et 
claTorum. 

Inc. Udus militum e. t. c; Expositioni lectionis evangeUcae, 
quam audivit dilectio vestra e. t c 

Mit den Worten Augustins (fixposiflones in Evangettam Jo- 
liannis Tom. IX. eni. S5S ed. Frolien.) Iieginnt diese Pkedig^ 
irdciie Tan Seelen (Wscellanea XVD. p. 878. Lnlieeae 1734) unter 
dem Ffamen Heinrichs von Langenstein nach einer Handschrift der 
Bibliothek zu Gotha herausgegeben hat. Pabst Innocenz VI. hatte, 
wie in der Predigt erzählt und von van Seelen in der Einleitung welter 
ausgeführt wird, auf den Wunsch Karls iV ein neues Fest für 
Deutschland und Böhmen zu Ehren der h. Lanze und Nflgd auf 
den Freitag nach Quaslmodogenitt angeordnet Dassell»e schetait 
aber nicht hi aUgemeine Aufiiahme gel^ommen zn sebi und ver- 
sebmolz im Anfang des fimf^ehnten Jahrhunderts höchst wahr- 
sciieinlich mit dem von dem Erzbischof Tlieuderich von Köln 1423 
zur Hülfe gegen die Hussiten eingeführten Feste der Schmerzen 
Mariä (Compassionis b. Mariae.) 

Die uns beschäftigende Predigt ist der päbstlichen Einsetzung 
gemiss zn Ehren der h. Lanze und Nfigd gehalten. Nur in 
efaiem Anhang, der sich mit efaier Anzahl die Udrer der Predigt 
»TieUeicfat beunruhigenden» Fragen besehüftigt, wird auch^nf die 
Streitfrage Beziehung genommen, ob Christus an dem Kreuze, 
oder Maria, während sie den Gelureuzigten sah, mehr gelitten 
liabe. 

Da die Anlage der Predigt nicht mit der bei I^angenstein 
Üblichen Ubereinstimmt, ferner in keiner der Predigtsanunlongen 
von ihm, weiche sich hi Wien finden, dieselbe auligezählt wird, 
und cfaie Zeitbestimmung sich in derselben findet, welche auf ebie 
Zeit nach dem Tode Langensteins hinzuweisen scheint^), glaube 

1) Quomoda enin jnncw marami im covon« eomplenif jm luqae ad 
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Ich Dicht, dass sie von Langenstein, soudern von Heinrich von 
Hessen. berrUlirt 9 der nacU dem Zeugnisse des Trithenüus ein be- 
rObmter Redner war. Der Umstund dass Mcb unsere Predigt in 
einem HandscbriftenfasGikel zo Oxford findet, (B. 0. Coxe, Cata- 
logus codicnm in collegiis Oxonienslbus asserrai Collegium Lin- 
colnieiis. p. 37) welcher sonst nur i'redigteu Langenslems eut- 
häl( , wird nicht viel liiergegen l)ewciseu 
21. De discrctione spirilirtft. 
Inc. Sicud in philosophia ?) motus et operationes refierri con« 
saererunt ad fomas tanquam ad prindpia immediatiora 
et ita in tbeologla motus hominum et operationes atqne 
eorum incboationes referuntur ad spiritus tanquam ad 
principia primarie mofentia. Spiritus auteni large capiendo 
accipi potest in proposito omnis res quodaniinodo subito et 
latenter niotiva seu vehementer imniulativa , et secundum 
lioc djstinguuntttr duodeclni spiritus, quibus immedialius 
agltur et impeUitur bomo. Primus est fortis naturae iacli- 
naüo, compleiionem consequens Tel constellatlonem na- 
talem vel consequens aliquem. disposltlonem acddentalem, 
e. t e. 

Diese in dreizehn Abschnitte zerfallende, sehr verbreitete 
Schrift bescliäliigt siel» mit einem namentlich im Anfang des 
15ten Jahrhunderts vielfach behandelten Thema, dem der L'üter- 
scb^ung der Geister, d. b. luer: .der Kräfte und lloti?e, durcb 



Mum CCCCuin XXum aiinuin n:itiii<ili virtule quatunin(|ue causa adhibita 
custodieadi diligentia ab incineratione conservari putuissel, Ich glaube, 
den die ZaU 1480 sidi am leieliteften eAlaren Iimi, wenn man auninint, 
dass die Rede naeh 1420 gesprochen isl. 

1) Pez fand im Kloster Melle eine Handschrift H. 8 Ton Hessen: LiberIX 
qnaestionum de passione Domini. 

Inc. Primo quaerilur, an Christus tribus vel qnatnor clavis cruci 
liieril affixus. 

DU .sc SchriTl scheint nur ( in Brnclislück und zwar derSchlu^s unserer 
Predigt zu sein. Denn in ihr lieisst es : Iiis silentium vcrbis imponamus, 
nisi oliesset, quod estino, dUigentem praeeedentinm pensatorem varils 
qnaestinncnlb inqnielari, ul. pnto, an Christus Iribns vel qnatuor clavis 
e. t. c. 

2) Zwei Wiener Handschriften lesen für philosophia: pbysica. 
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welche der Mensch in seinen Handlunp:cn bestimmt wird, und der 
hiernacli sicli ergebenden I>eurlheilung vorgebliclier OfTenbarungen 
und Visionen. Ks wird liier unterschieden zwisciien dem »üeist 
des Menschen in der Seele,« dem heiligen Geist, dem tieist guter 
nnd dem Geist böser Engel Diese Geister müsse man wohl 
prttieo. Um diese Prlifoog 2U UBtersttttz«! .nnd Itur HaltpnnlLte 2Q 
•geben ist unsere Schrift, die namentDch fttr MOncfae bestimmt Ist, 
abgefiisBt 

Da unsere Abhandlung sich tai Wien In mehreren Exem- 
plaren findet, (Denis 1, 224. 2208. 2569. 2638 II, 1712) ferner 
die von mir benutzte Haudsdirift der Universitätsbibliothek zu 
Glessen (No. 792) in der Unterschrift einen Henricus Langenstein 
de Hassia als den Verfasser nennt, so scheinen mir die äusseren 
Zeugnisse fUr Heinrich von Langenstein zu sprechen. Hiermit 
stimmt aber der Inhalt nicht ttberein. Der Einfluss der Gestirne 
anf den Henschen nlnütefa wird tat ihr auf ehie Weise geltend 
gemacht, die Langensteln fortwihrend auf das Eifrigste bekämpft 
hat*). Gegen eine AbflBssung der Sdirift durch Heinrieh tou 



1) Efaie andere EintlieUvBg der CSeiaier ist folgende. Der eiste „Geiai^* 
ist die natOrilche Dispontien def Henschen, der sweite die Gevelinheit, 
der dritte die Erbsttnde — fonies « quam eontrahit anima in nnione ejus 
ad corpus concupiseibiliter eonceptum — , der vierte gespannte Erwartung 

und Aufgeregtheit wopcn eines bevorstehenden grossen GlUcksfiillcs oder 
Ungflücks, der fünfte sind hi:lti<|o Schmerzen. Dieses sind (Ho iuul' Gcl^jtrr 
durch weiche wir von Innen getrieben werden." Die sieben tJeistcr, die 
uns von Aussen anregen, sind die angenehmen oder unangenehmen Empfin- 
dungen unserer fbnf Sinne, die Uebe au ntttslichen Dingen und die Ehr- 
sucht. Diese awolf Geister sind die Dinge, wodurch unsere Seele auge- 
regt wird (incitamenta aniroae). Im weiteren Verlauf werden diese Menge 
Geister sehr reducirt. Cp. 3 Utergo intelllgas qui spiritu Dei aguntur scire 
debes , quod orin:ines principalcs motionum seu inspirationum , quae invi-, 
sibiliter cor nostrum pulsarc consueverunt , sunt trcs sc. nnlurae stjitus 
Spiritus bonus et spiritus malus. Nachdem von der alitu grossen Leichl- 
glüubigkeit , Wnndersucht u. s. w. gewarnt ist , wird als das beste Mittel 
zur Prüfung der Geister angegeben , zu untersuchen , ob man In der Liebe 
an Gott stehe. Denn von der Grösse unserer Liebe au Gott hinge die 
Grosse der göttlichen Ofimbarang ab. Der Verfasser beruft sieh hierfür 
besonders auf Augustin , Richard und ITugo von St. Victor. 

2) Miin vergl. den Einj^ancr. Cnp. 2. heissl es: Ex disposilione et 
hfiltitiuline rorporun» coelosliiiin fit imimitatio luitiiinis . qua nffiritnr 
delibcratc ad hoc vel ad illud objecluni , quod inducuMur sacpe hoaiin'; 
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Hessefi kdmite mit Recht geltend gemacht werden, dass ein Prior 
des KarthJluserordens die Spiritualen wolil schwerlich vor allzu 
grosser Strenge und Enthaltsamkeit im Genüsse von Speisen , vor 
dem Obereifrigen Beten und Waciien, wie hier geschieht, gewarnt 
und die Frage, welches die wahren Spiritualen seien, die welche 
bloss den Namen trllgen oder die weklie von einem allzu rigo- 
ifetiscfaen 6ei8(e. — a spiiltn austeritatis ^ getrieben ivlirden, 
nicht zu Ungunsten der letzteren entschieden haben würde Weil 
aber alle Handscbiiften einen Heinrich von Hessen als den Ver^ 
flisser miserer Abhandlung bezdehnen, die Form dersdben mit 
den uns zugänglichen Tralttateu Heinrichs von Hessen überein- 
stimmend ist, die Ansichten dieses Mannes Uber die Askese uns 
unbekannt sind, und er die Schrift lange vor sehiem Eintritt in 
den Karthäuserorden geschrieben haben kann, so ist es mir den- 
noch wahrscheinlich, dass unsere Schrift von Heinrich von Hessen 
berrttlfft Vielleidit Uisst sich der Verfasser durdi eine Verglel" 
chung der Handschriften, Ton denen sich, ausser den erwihntei^ 
noch Bzemplaie tai Leipzig (Na. 273 u. 595) Stiassbnig (Witter 
p. 9. 21. 26) u. s. w. finden, sicher bestimmen. WIre mir die 
Ausgabe derselben, die Cornelius Dielman (Antwerpen 1652. 8to) 
veranstaltet hat, zugänglich gewesen, so würde ich imstande sein, 
die Gründe desselben, die er für die Abfassung unserer Schrift 
durch einen Augustinereremiteu Heinrich von Langenstein anführt, 
zu prüfen. Aller Wahrscheinlichkeit nach folgte aber Diebnann 
bei dieser sehier Angabe nur der Geschiebte der Augustkiereremiten 
Ton Pamphlltts >). IMehnann verband mit sehier Ausgabe unser» 
Schrift eUie andere, Vielehe zuweilen (Denis U, 1712.. Witter 
p. 49) auch efawni Gtehirich Ton Hessen zugeschrieben wird: 

De histhictibus 
Inc. Semen cecldit in terram e. t c. 

Diese Abhandlung gebürt aber dem Hehirich von Yrimaria 
an. Denis I 425, 3196. 
22. Tractatus de ordlnatione in ecclesia exercenüum. 
Ine. Dicturi de offidis etc. 

fonpiiia conformiter habitadini Mtromm secnndiua qaod astroligi reperiunk 
el pbilotopbi tndii]ite.t.c cp.lO. Qaidam enlna mtivitate ex conplnioB» 
ex coBitellalione mnt faeile puiibilei el MiBt vehementer inelineU ed 
ea quae sunt mundi e. L c. 

i) So giebt auch Apfaltrer S. 54 an. 
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Da Langenstein sieb mit der Frage nach dem Wesen der 
Priesterweihe und der hierarchischen Gliederung des Klerus be- 
schäftigte, so ist es möglich, dass diese Schrift, welche Denis I. 
col. 2642 in Wien auffand, ihm angehört. Da mir dieselbe unbe- 
luumt gehliel>eii ist, J^aim ich Utier ihren Verfasser Nichts he« 
stimmen. 

2& Qnaestlones de UaspbemUi «t peccato In splritom sanetam. 

Ibe. tone peccatom et blasphemia e. i c 
24 Utnun malt splritos sint magis aoDicttl contra homlnes, 
quam angeli honi In contrarinm. 

Inc. Arguitur, quod sie. Angeli non. 

25. TractatS de poenis damnatorum. 

Inc. Sciendum, quod in fine temporum e. t. c. 
Diese drei Abhandlungen, welche Pez i. 1. fol. LXXVUI. auf- 
zählt, scheinen mir nur Bruchstücke aus einem Commentar zu den 
Sentenzen zu sein. Genaueres Uerttiief so wie ttber ihren Yer^ 
ftsser festzustellen, ist ndr nklit m(WiGh, da Idi dieselben nicht 
gelesen habe. 

26. De Septem horis canonids reveienter et fructuosein ecdesla 
legendis aut decanCandis. 

IncSepties in die laudem dixi tibi etc. ut in psalmo (Ps. il8 
V. 164) Onamyis enim Dens Semper in omni tempore a 
nobis Sit laudandus et bcnedicendus congruis tarnen horis 
ab ecclesia ordhiatls et statutis specialiter a nobis est 
laudandus etc. 

In dieser Schrift wird nach ehier Icurzen Einidtung, welche 
steh mit den Worten des angeführten Psalmyerses besehflfligt, 
nach den In den Clementhien und Extravaganten niedergelegten 
UrchenrecbtUcfaen Besttanmungen ausgeführt, wie und wann die 

Hören zu lesen seien, und welches die Yorzüglicbsten sieben Hhi- 
deruisse emer würdigen Feier derselben seien 



1) Cifca istan materiRni, ut m jnie ctnonico raperitnr, qnaedaai mnt 
noianda. Prmo ert ad Tertenduiii qatiiter liorae ctnonicae did debeint. 
Debent wIb celebrari et penolvi studiote et devote . . . Seeumdo est 

notandnm , qaae sint nota irapedimenta , quae devotionem ministrorum ec- 
clesianim in horis canonicis, quae dicere et psallere in purilate con- 
scientiae et animi devotione debent, imp^iaut, quod hi^usmodi horae per 
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In dem von mir benutzten vor 1500 erschienenen und sechs 
Blfltter in 8vo umfassenden Abdruclc dieser Abhandlung, welche 
der Icönigllchen Bibliothek zu Berlin gehört, wird Icein Verfasser 
genannt. In einem anderen, gleichfalls vor 1500 besorgten Druclce 
dagegen, der den Titel trägt: Tractatus utilissimus omnibus bene- 
fidatis ordinatisque sacerdotibus, quomodo, quali modo et quibus 
tenqioribQS Septem horae eanonicae aint dicendae, wiid Heiaridi 
Ton Hessen als der Verfiuser genannt AehnKch wie ndt den 
iedrockten Ausgaben ferfaiUt es sieb mit den Handscbriflen. Unter 
den drei Handsehriften, die Denis in Wien sah, b^nd sieh eine, 
in der Ivcin Verfasser genannt war, wenn man nicht einen am 
Rand angefülirten Humbertus für denselben halten will. In den 
beiden anderen Handschriften dagegen war der Traktat dem Hein- 
rich von Hessen zugeschriebea. Wenn die Abltaudlungy die Pez 
1. I. fol. LXXVIII. anführt: 
Tractatus de Passione Donuni per Septem horas Canonicas. 
Ine. Sepdes in die laudem dixl tibi. Rogastt me etc. 
mit der unsrigen Identisch wäre, was mir trotz der Abweidinng 
der Lesart hi dem Anfbng der Handschrift sehr wahrschehilich 
Ist ') , so würden wir noch efaien Zengoi fttr tUe Abihssnng un- 
serer Schrift durch Heinrich von Hessen, die schon Trithemlus 
(De scriptoribus ecciesiasticis s. v. H. de L.) Heinrich von Lan- 
genstein zuschreibt, haben. 

Da auf diese Nachricht des Trithemius jedoch kein allzu 
grosses Gewicht zu legen ist, wird sich nicht bestimmen lassen, 
ob unsere Schrift Heüirieh Ton Langenstein oder Heinrich Ton 
Hessen zum Verftsser hat Denn aus dem Inhalt, der aller taidi- 



cos debite non persolvanlur. Priniuiu est qiumdo dicuntur liorao trauscui- 
rcndo. Nara horac cnnonicac debeut distincte et apertc dici ad intelligen- 
dum . . . Quiutum iupcdimentum est , quando quu dicit horas aves secum 
ad bonin portando lea portari bciendo, aal canaa Tenaticouecnm dn- 
eando. . . • T«rl£» et nltiino nolandaai eil, quando boiae siat dieandae aea 
decaatandae. 

1) Die Citate bei Paa alnd ungenau. So wird der Brier Langenstcins 
aa Eberhard von Fppelbrun , den er (i. de Ilippolrcn nennt, fol. LXXIX 
als mit den Worten heginiieiid: Praerharissinu- , audtens Imperaloris etc. 
aufgeführt. Das Wort: imperatoris ut aber ganz falsch aus nupor de eut- 
standen. 




Digiti/Oü by Cjt.)0^lc 
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fidlieUer Züge entbehrt, wird sich Nichts erschliessen lassen. 
Gegen die Abfassung durch Heinrich von Langenstehi scheint mir 
nur das zu sprechen, dass sich in ihr auf Gewährsmänner be- 
rufen wird, welche ich sonst nirgends bei ihmcitirt gefunden habe. 

27. Tractatus de distinctione horarum pro canomcis oraUonibuB 
conespondeDter ad passionem CkristL 

Inc. Ut doetonun testator aneMtaft, Cluristas eo die fidt 
passnsy quo et conceptiia ete. 

Diese Abbandloiig, die ebie Begriiiidiiiig der Gintliefliing der 
Hören mit Beziehung auf die Leiden Christi zu entlialten scheint 
zerfallt nach der Angabe von Denis in 10 Abschnilte. Pez 1. 1. 
fol. LXXVill. u. Denis I. col. 2214 u. II. col. 1713 schreiben die- 
selbe einem Heinrich von Hessen zu, unter dem sie Hemrich von 
Langenstem verstehen. Da mir die Schrift nicht zugänglich war, 
luum ich lUerUbcr nicht entscheiden. 

28. Beata passio Donüni nostri Jesu Christi per hotas — dis- 
tributa <— Hagistri Henricl de Hassia. 

Inc. In prima hora noctis Christus discipulorum jfeAea laTlt^ 
suo corpore ipsos pavit etc. 

Ueber diese Schrift kann ich nur das anführen, was Denis I, 
col. 2821 von ihr benicrlvt: Bernhard Pezius Tom. I. pag. LXXYIII 
Nostri tractalum de Passiune Domini per seplem horas canunicas 
e Codd. Mss. excitat, diversum utique a praesenU, qui XU noctis 
totidemque horas diel percurit, et a nemtne, quodsdam, memoretnr- 

C* Scluriften UeliirlcliB you l4»nsenBtelii, 

/• ÄMtronamUehe Sekriften. 

1. Quaestio de cometa. 

Inc. Anno domini mUiesimo tricentesimo sexagesimo octavo 
e. t c. 

Diese Gelegeoheitsschrift Langensteins nmfasst in der Cas- 
seler Handschrift (M. & astronomica foL 9) acfatondsecbzig Folio* 

1} De horis canonicis fol. 1. b, wird gesagt: Ad horarum enim devo- 
lam persolutionem movere debet dos quod Christus in sua passione tota 
die et etiani uoclo siue iniennidsione pro uobis laboravit sccundum illum 
psalmum: Tota die coiitri^iatus ingredicbar. £t ideo nos tota die in Vil 
horu slatatis passionein Cliristi recolere devote debomus. 
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colimiieii''). Ausser dieser ziemlich alten Handschrift findet sich 
noch eine zweite In Wien. Denis I, 1267. — 

Oliwohl C8 am ScUoss der Abhandlung beisst, sie hestehe 
nur ans einer einzigen üntcrsnctiang»), so entioat dieseiiie doch 
verschiedene Auseinanderseteungen Ober den Stoff, die Bewegung 
und die Gestalt der Kometen, die einer genamoen ünteisuchung 
Werth wären»). Ob die Bahn des Kometen von 1368, die noch 
nicht bestimmt ist, sich ^ach den Angaben unserer Schrift he- 
rechnen lasse, wage ich nicht ^(i entscheiden. 

2. De improbatlone eplcyclorum^^«»ce»*ricorum. 

Da Langcnsteta in setaem THik&«NMf«' ^ Astrologen 
(l ars I, cp. II) sagt, er habe In einer ScÖftsg«*«*» Am ^ 
unmöglich sei, excentrlsche Nebenkreise — cxccntrte^» epicyclos 
zur Erlilärung siderischer Vorgänge anzunehmen, so v^rmuthe ich, 
dass diese Schrift, die Pez in Kloster Melle sah, mit'ii^er Iden- 
tisch Ist Sollte dieses richtig sein, so rauss die Zahl 13^, die 
Pez unter der Handschrift fand, nicht das Jahr der AbfaJj^uög, 
sondern das der Abschrift anzeigen, well die Schrift gegen ^ 
Astrologen noch in Paris geschrieben Ist Der Anftng 
Tralctats fehlte in der von I'ez angeführten Handschrift. 

3. Contra astrologos conjunctionistas de eventibus futuroruHL 
Inc. Odit observantes vanitates supervacuas nostra univer- 

sitas Parisiensis etc. 
Unter diesem Titel hat ehieWolffenbtttteler Handschrift— (83, 
5 M. s. hl fol.) p. 2861. fol 74—94 — uns etoe längere Schrift 
Langensleins aufbewahrt, die zwar ähnlich wie die über die Ko- 
meten ihre Eutsteiiuug nur ganz zufiUligen Umstünden Terdankt, 
jedoch allgemeiner als diese gehalten ist und auf die Grundlage 

; - ' ■ .... I 

1) Die Ceiseler Handschrift «clieint kurz nach 1402 geschrieben ku 
Min. Denn et wird am Ende derselben bemerkt: Fncia est eclipsis lunae 
anno millesimo ccccmo secundo deciraa seplirnn die mensis fcbruarii. 

2) Explicil tractatus disputalus cum astrologis super indiciis appa- 
riUonum comelarum et est tolura unica quaestio. 

3) In der Handschrift lu Cassel sind keine Capiiel gealhlU Mnr ein- 
mal wird gesagt: in secundo capitulo pfobatnr. Das Game ial Jedoch in 
dendhett in «wott AbMshnitte getfieUt, von denen der elfte in sweinnd 
swanrig einaelne ConcInBlonoi aerftlllt. 
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der astrologiscben Supentltion genauer ehigeht Diesdbe zerfällt 

nach der von Laugeiistein angegebenen Disposition In drei Theile. 
Der erste Ttiell umfasst siebenzehn, der zweite aclit und der 
dritte Yier CapiteL Die WolffenbUtteler Uandsdirift schdat die 
eiDSige uns erhaltene zu seiiL 

4 De babitudine canaamm et Inflaxu natone commmils le- 

specta inferiomm. 
Inc. Qiiia libenter sdre TeDem modnm naturalis adndnl- 
strationis et reglminis naturaliter agentlum munüi inferioris 
a superiori, coelestium subcoelestiumque causarum ac 
utrorumque inter se concatheuationem et depeudentiaiDy 
quam catenam auream vocant, etc. 
Zu dieaer Schrift, die mir nicht zugänglich war, bemerkt 
Denla I» 1205: Expeiimentiamaxime bydraullcis prindpia aevl - 
aal constabiUre nltitur, seque non minorem, nt tune erant, phi- 
losopbum probat, quam theologum noTimos. 

Ausser der Wiener Handschrift sind mir noch zwei bekaunt, 
die von Pez in Kloster Melk aufgefundene und eine zu Leipzig 
(1400. 5) »). 

11. Werke Langeaeieine, die von dem päbailiehen Schisma und 
den hSermii zueamtnenhängenden Zeüflrt^en handeln, 

1. EpiStola pacis. 

Inc. Germinls magni Jovis vicarius vasta superiorum etc. 
Dieser »Brief des Friedens« findet sich nach Oudin (De 

i) In der Gesrhichte der Astronomie v. C. G. F. I S- 132 wird eine 
Sclirift Langensteins angeführt: Indicia vcl prognostica astrologorum super- 
stitiosa , quam nefanda sint et saluti animarum contraria. Diese Abhand- 
lung soll sicii in der königiiclien Bibliotliek zu Berlin gedruciit finden. In 
dm •^habetisdimi Cataloge der fenaimttii Bibliothek wird dimdbe «vek 
«nfisefiklirl; findet eich aber in keinem Realkataloge erwiknt imd ist nlidit 
meltr dort Torhanden. Da da« Citat in der erwähnten Gefehlekte der Aatco- 
nomie ungenau ist, die Abliandlung sonst nirgends erwfihnt wird, ist mir 
ihre Existenz ttbertiaupt zweifelliaft geworden. Vielleiclit ist sie jedocli die 
▼on Trithesüna dem Heinrich von Langenstein nngeacliiiebene Abhandlung: 

Contra Astrologos 
inc. Multi principes et ma. etc. 

Von dieser Scliriilt liabe icii Iteine Spur auffinden liOnuen. 



Digiti/oü by Cjt.)0^lc 



28 
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scriptoribus ecclesiasticis III. 1263) in derBibIfolhek von St. Viktor 
in Paris (cod. 343) und in der Colbertlna (cod. 811). 
2. Consilium pacis. 

Inc. Universis navicula Petri gubemacula inter andosi marls 
procellas regentibus etc. 

Hennann ?oii der Hardt hat zuerst dea Friedensraliisciilag 
nach dem Autographon Langenstelns zu Hehnstidl;, — Jetzt zu 
WollTeDblittd, abdrucken Ussen. (HagBam CondUiini Censta- 
tiense II, 3 u. f.) Da In dieser Handschrift die ersten zwei Ca- 

pitcl fehlen, so blieb dieser Abdruck nur unvollständig i). Später 
fand jedoch Hardt eine andere Handschrift in Wolffenbüttel, welche 
diese beiden Capitel enthielt. Er liess desshalb die noch fehlenden 
zwei Capitel in einer akadeniisdien Gelegenlieitssclirift nachlräglicli 
9 drucken. (In discrepautiam roanuscriptorum et editionnm etc. 
UelmstadU 1715.) Denis, der diesen Nachtrag Hardts nicht 
kannte, besorgte gldehfUls eine Abdruck dieser beiden Capitel. 
Da die BQcher von Ifordt und Denis sehr selten shid, mOge hier 
dieser i^ingang zu der bekanntesten Schrift Langensieins noch 
einmal einen Platz finden '^). 

Caput I. 

üniversis navicula Petri gubernacula inter undosi niaris pro- 
cellas regentibus, ceteris orthodoxis reforniandae ecclesiae mini- 
sterio quomodo libet adstrictis mecum, qualiscunque sim, cogitaie 
qnae ad pacem sunt Jerusalem. 

Vidi Iniquitatem et contradictionem hi dTitate, divinus dixit 
Propheta. Quoniam hicoiis dTitatis Dei, quae est fidelium uni- 
Tersalis ecdesia, sedentlbus in tabemaculis fidudae et In requie 
opulenta, incrassatis, inipingualls et deßcatis caro Incaloit, re- 
friguit Spiritus, sapuit niuudus et desipuit Deus: iusurrexit dia- 
bolus et virtutibus proscriptb succrevcrunt vitia , seoiitas patrum 



1) Der Texl in Jo. Genonii ofip. ed. du Fin II, 809 iit nur ein Ab- 
druck des Hardlschen. Es fehlen desshalb auch die ewei ersten Capitel. 

2) Ich gebe den Text nach Ver<jleirhun{( des Abdruckes \on Hardt 
und Denis I, 219 vorzüglich nach der Wolffcnbültcler Unndsrhrift, die 
vielleicht auch Hardt benutil hat. — (76 14. H. 8.) p. 5094 f. 75 u. 1 — 
Der Text von Denis i«t abweichend. 



Digiti/Oü by Cjt.)0^lc 



CoBsUiuin pMBit. 



29 



obliquavit posteritatis malitia, Tiolata sunt ecclesiastlca decreta. 
Quoniam Christi ecclesia in sanguinibas aedificabatar, sanctuarium 
Dei quasi heredituie possidebatnry grex Domini presentia pastoris 
privalmtiir, patrimoniam in Tanitatibas et pompis consumebatur, 
tem^ di^ cultiis nüDam padebantur, indigni digoitatibus ex- 
toHebantur» viri ecclesiasdd mundana capiebant, spiritoaBa Ißiisti- 
diebant, legibus saeculi, litium fomentis studebant, diviois eloquiis 
pro animarum incendiis non pollebant. 

Quid plura? Observaiilia dignissimae veterum spiritualium 
regulae negligentia posteroriira fere onines sunt labefactae, quibus 
patrum antiquitas^ operibus tenebrarum dlssona, dlsplicuit et 
suarum inTeatiODttniqae divinac legis aemula novitas placuit, qua 
lites perpetnabantor et mttle fraudes in eivitate Dei comnütte- 
bantnr. Simonia benefida vendebat, episcopatos conferebat; in- 
daigentias, absolutlones» dispensationes, confirmationes pecunia 
Impetrabat; avaritia exactlonibus premebat — episcopatus et 
monasteria de pauperabat et ad summum 0 — a?aritia omnia 
fadebat, et onines pervertebat, luxuria ardebat. 

Sedquod tandeni vilioruminiüum et cousunimalio virtulum^)? 
Accedens pacis aemula superbia civitateni Dei uuiversani discordia 
confundebat — Hanc igitur Tidit proplieta Iniquitatem, quae, ut 
Tereor, conoeptt dolorem et peperit contradictioneni. 

Caput IL 

Sed quam contradictioneni ? Pro dolor ! l'raesens contentiosum 
schisnia non solum legibus divinis et hunianis adversarium, sed 
et iuviolabilem utique contradiclionis legem infringere tentavit, 
quum jus positivum Cardinalium assertioueni veram esse contendat, 
et ipsi contradictoria quasi aequo Teritatis teslimonio assenieiint, 
nt patebit Infira. Ergo quid mirum, si boc schisma nequam con- 
tradictionis proles, monstrum monstrorum, quod contradictio 
gigoit, sua nionstrositale rebus omnlbus inimicum, cuncta iegi- 



1) Die Worte episcopatui — sununnm feiklen in der Wiener Hand- 
«chrift; aummum auch in der Wolffenbttttelcr und ist von HardI erginst. 

2) Su Hardt. Die Wiener ilandschrin hat nicht l^rtotuni, waa aach 
in der Wolffenbuueler nur darüber geachrieben ist. 
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tlmis intereiDtts decursibus confundat, multa ambiguiUte per- 
ptexoniy et scrupulositate anxiam, Christi tonicae inconsatflls 
tacaattvom, ecdesiastid ordiote eonftnivuiii, geDerattmn stadionmi 
desBipativiim, haeiestiini et errorum propagatirom, popnll Del 
mille scandalte offienstYiun, et, quod borrendtus est, turpi mon- 
slruositate deformaüvum sponsae Jesu Christi, quae jain dlvlso 
capile, ut ita loquar, facta est quasi acephala velut nionslrum 
biceps, quoniam de utero hujus partus quasi Tiperioos erumpens 
gemellos mateniis quassatfs vlsceribus matrem divisit, divisam in 
doloribos usqae adhuc dimisit, legiümas reunionis 0 medelas non 
quaerlt, qoamvis conspldat de malo in pejus maternum pntiescere 
voUros gendtlbDS utique deflendnm lacrimosis. Inde est quod nunc 
Caput ecciesiae languet, et viscerum dolor Tentrem distorquet 
Sed et io membra ecciesiae veueuata Yuloerum redundautia dolo- 
rose apostematur et febricitat. 

Quae triplex morbida propago sacrosanctam fidelium eccie. 
siam hodie exdamare cogit: Caput meum doleo, caput meum 
doleo, Tentrem meum doleo, ventrem meum doleo, compages ar- 
tnum meorum solvebantur, et ultra non babebam spiritum. 

Et quis de hoc clamore mlratur, qul videt in propatulo ex 
hoc schismate mille pericula immioere corporum et animaruni, 
corruplionem morum, depressionem humilium devotorum, exal- 
tationem vilium reproboruiii , simplicium seductioneni, Antichristi 
introdttctionem, gaudium Sarracenorum, trlpudium Judaeorum, com- 
moUonem querrarum et proeliorum. Temporalia dissipabuntur, 
ecclesbie cnltns nünnetur, diTinae honoriflcentiae deftanctorum de* 
fraudabnntUT animae, cessante legiUma sacrorum mfailstratione 
et oratioDum oblatione. Surgent in praelatos et prineipes sub- 
jecti populi, scandalizati laici clericis redüeotur iofeste, detrecta- 
tores multiplicabuDtur. 

CoDScientiae inquietantur, in vicarium Christi damnabiles de- 
promuntur bhispbemiae, cum unus eorum communiter credatur 
esse papa et nlhilomUius se alterntrum blasphemando appellent 
Tel Antisfarlstum et serpentem iortuoaum, Td Hahometnm et 



1) lUrdl: raüoiib. 
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idolum ignominiosum et cetera qoae cbristianis auribus et labiis 
nimliim horrenda esaent et esse de1)erent tenrente verbo salvatoris: 
Qoi «Bxeiit fratri sao : Fatae, reus erit gehennae ignis. difi» 
memores centiim quloquaginta patres synodi Ephesinae etc. 

Ausser den schon erwübnten Handsdiriften Ton dem Frfc- 
densrathscblag Langeusteins finden sich noch solche in Wien, 
(Denis I, 219 u. 3197) Fulda (A. 33a) u. Paris. 

3. £pistoIa magistri Uenrici de Hassia de futuris periculis 

ceclesiae ex dicüs sanetae HUdegardis. 
Inc. MnltifiBriani mulUsqoe modls olim Dens locutus est etc. 
(Hebr. 1. 1). 

Diesen Ton Denis angefObrten Brief (D. 1, 461) sdnrieb 
Heinrich von Langenstein 1383 während seines Aufenthaltes in 
Eberbach an den Bischoff Eclihard von Ders zu Worms. Derselbe 
besteht zum grössten Theile in Citaten aus den Briefen der h. Hil- 
degard an den Clerus von Trier und Cöln. 

In Helmstädt (No. 20. ii. h.) befand sich firüher auch eine 
Bandsdirift dieses Briefes. Hardt (Hagnom Conc Constat II 
Proleg. fbl. 16) der diese Handschrift Itannte, hemeriit, dass Ja- 
cobus Cartbnslanns Mehreres aus dieser Schrift In seinen Brief: 
De erroribus et moribus Christianorum propos. VI. aufgenommen 
habe. 

4 EpiStola hiformativa de schlsmate ad Robertum II. BaTariae 
dncem. 

DenisI, 3236 lOhrt einen Brief an den Herzog Roberto Ton 
Balem an, welcher flbcrschriehen ist: lilostrissbno Principi Domino 
Roberto Juniori Comiti Palatino Dad Bavariae Bectori quidam 

Clericorum minimus. 

Aus dem Inhalt des Briefes schloss Denis, dass Heinrich von 
Langenstein allein sein Verfasser sein könne. Und hierin hat sich 
der gelehrte Literarhistoriker nicht geirrt. Eine WolffeubUtteler 
Handschrift (76. 14. M. s. p. 5094 fbL 173.) eothHlt denselben 
Brief und zwar so, dass der Absender hier richtig, der EmpfÜnger 
dagegen unrichtig angegeben ist Die Ueberscbrift, yon ehier 
anderen Hand als die des Schreibers des Brici'es selbst geschrieben, 
lautet tüer: lucipit epistola venera bilis magistri U. de hassia Se- 
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renlssimo Domino R. (iinc bavaiiac nunc Romanorum Kegi tlirecla. 
Der Verfasser des Inhal tsverzeichnisscs bat zu unserui Handscliriftea- 
fasdkel aas dem ihm undeutlichen R. und der allerdtaigs falschen 
Bemerkung, dass Rol>ert II. rdmischer Kaiser gewesen sei, — 
wahrend er 1390—1398 nurKorfOrst war, — glQddich herausge- 
lesen : Henrid de Hassiaepistola ad Ludovicum Bararum Imperaiorem. 

Da die Anfänge des Briefs in beiden Handschriften verschie- 
den sind, so mögen beide liier eine Stelle finden. 

Die Wiener Handschrift beginnt nach Denis: Qnae sunt sa- 
luUs propriae et aliorum Semper cogitare et cogitata Semper dili- 
genti execotioni mandare. Hoc autem nt Semper et promptius 
docta nobiHtas efficere valeat, praeter multa licet exiUa et tai- 
otilia, quae ego quaüscunque super destruendo flebfli sdsmate 
scripseram, fama ingenuae probitatis Vestrae prae ceteris scien- 
tiarum fulgoribus illustratae tandeni mc compuiit scribere aliquid 
etiam Vestrae scrtiultati, si forte estis ille principum electus, qui 
dabit ex Syon salutare Israel etc. Xach dem Wolffenbtttteler Ma- 
nuscript lautet der Anfang: Quis dabit ex Syon salutare Israel, 
in tam gravi discidto aliquae pads hiitia postturus? Cogitante igitur 
mihi, quod adhuc amplius de pace sanctae matris ecdesiae nimis 
diu a filüs suis, quos enutrivit et exaltavlt, in doloribus dereliclae 
possem scribere plani sernionis stilo Vestrae dominaüoui gratius, 
quod et eilicacius generosum animum vestrum litteris deditura 
sacris ad initium aliquod reducendae pacis movere posset, nihil 
aptius mcurrebat, quam ut juxta praeteritorum memorlam prae- 
sentia disponenda esse admonerem et hi ndnori casu monstrarem, 
prindpum et episcoporum laborem sanctum et sollidtudfaiem exem- 
plarem ipds et fn praesenti negotio salnbriter imitandam. Hier- 
nach scheint es, dass die VVollTenbütteler Handschrift den voll- 
ständigen Anfang nicht hat. Ob die Wiener sonst mit ihr iu 
allen Thcilen UbcreinsUninit, kauu ich uicbt bestimmen, weil die- 
selbe mir nicht zugänglich war. 

Da nach der Angabe des Verfossers das Schisma schon 
dreizehn Jahre gedauert hat, Ist der Brief 1391 hi Wien ge- 
sehrieben. Ausser dem, was oben gelegentlich mitgeihdlt ist, 
eutbült der Brief uicbls bcäoüüers Inleressaules. Die Auiilageu 
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gegei den pXksdlehen Hof wegeD Sfmoiiie, Nepotifliniu, Praik- 

sucht und die anderen Arten von Lastern, »die die päbstlicbe 
Curie als Erbstücke empfangen hat,« treten auch hier wieder auf. 

5. Carmen pro pace. 
Inc. Vivens non vivens celum, terras, elementa etc. 
Unter diesem Titel hat Hennann Ton der Hardt nach der 
schon mehrlidi angeführten Wolffenbtttleler Handschrift (p. 5094) 
ein Gedicht Hehuichs von Luigensteln herausgegeben, (Helmstldt 
1715) welches ans 846 sehr nnmetrisch gebildeten Hexametern 
besteht Das Schisma wird hier wie im Friedensrathscblag cap. 2 
als ein zweiköpfiges Monstrum geschildert, welches mit Hörnern, 
Klauen, Zähnen u. s. w. bewaffnet ist Nachdem dieses ausgemalt 
ist, und die schrecklichen Folgen des Schisma, »das alles Gute 
lertUge und neue Verbrechen in die Weit biuige« geschildert 
sindO» ^viiA die Christenheit auQseforderty dasselbe zu Ter(i|geiv 
Alle Kitaiste und TVIssenscfaaften werden hierzu aufkEerufen, dann 
aber die weltlichen Obrigl:eiten, Torzaglich der deutsehe Kaiser 
und der König von Frankreich ermahnt, gegen die kirchlichen Greuel 
einzuschreiten. Die hier angegebenen Mittel das Schisma zu be- 
seitigen sind dieselben, welche wir in den prosaischen Schriften 
Langenstehis finden. Besonders aber wird hier der von der Uni- 
Tcrsitat Paris damals vorgeschlagene Weg» das Schisma durch 
fireiwilUge Abdankung beider Päbste zu heben, gepriesen und ge- 
sagt der Pabst, der zuerst seiner Würde entsage, werde C3iilsto 
der angenehmste sehi. Das Gedicht ist 1393 gesdirieben*) und 
wahrscheinlich dem Bischoff Eckhard von Oers in Worms gewid- 
met. In einer Wiener Handschrift findet sich wenigstens eine De- 
dication an ihn 

8. Ecdesiae planctus. 



1) T. 215 Cetera quae nonstnun mala dal dncantur td iiniim: 

Omne bonum toUit, addit nova crimina mundo. 

2) V. 170 Annos terquinos vixit jani beslia turpis. 

3) Denis 1 , 460. Praesulis Eckardi reverendi Wormatiensis 

£gregii palris , plnngcntis devia mundi 
Sic loquitur patrb sapientea Carmen ad anrea 
Flebile de meslo prommpeu «orde loquentii ele. 
Ihi Lasgeuleui aeme Schriften n» mehrer« bervomaeiide ttbrner 

8 
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Ecclesiae plancivs. Contra Theolophorum. 



Inc. Restat miserabilis et lognbris ecciestae deploratio ete. 

In dieser Schrift, die ich nur nach der Mittheilung von De- 
nis n, 847 kenne, belilagt die Kirche, die redend eiugefübrt wird^ 
ihr Schicl^sal während des Schismas. 

7. Tractatiu contra quendam ereoütam de idtlmia temporibus 
TaticinaDtem nomine Theolophonim. 

lire. Olim Teteres in popnlo nnius Del creatorls ete. 

Diese TOD Pez (Thesaums aneedotomm novlsslrnns Tom. 1 
Pars II, fol. 508—564) herausgegebeue Schrift Langensleins findet 
sich handschriftlich in Wien (f)enis II, 844) und WolffenbUttel. 

Dieselbe zerfällt in sechs und vierzig Capitel und beschäftigt 
sich mit der Widerlegung eines Werkes des Theolophorus der 
nadi uniditen und geÜUsditen Weissagongen, die in Büclieni ent- 
hatten waren» auf welche Ihn im Trum ein Engel hingewiesen 
haben sollte, behauptet hatte, das Schisma werde, nachdem der 
Pseudopabst In Peru^nm gelddtet sei, Im Jahre 1393 zu Ende 
gehen. Nach Beendigung desselben würden aber dem Klerus seine 
Güter genommen und die Mönchsorden aufgelöst werden. Laugen- 



Mnner Zeit %u ttberaehldMii pflegte, so baboi die Handsduiften, die wir 
beiitsen* luweilen verschiedene Anf&nge, je Baehdem lie Ton diesem oder 
jenem von Langenstein selbst verschieden ausgefertigten £xemplare her» 
rubren. So wird z.B. die Abhandlung gegen den Theolophorus bald als dem 
BischofT Bcrthold von Freisingeu bald als dem Probst Gregoriu« xu Sali- 
bürg gewidmet in den Handschrilten bezeichnet. 

1) lieber Theolophorus ist xu vergleichen: J. L. v. llosbeim, Versuch 
eiaer unpartheyiaclieii und grttndliehen KetsergeteUchte 2te Auflage 8. 347 
«. r. Bs i«t interefsantj die Kritik der Schrift dea Theolophoma vea lIeüH* 
rieh TOD LaDgeDftetn mit der Mo>li(iii)s zu vergleichen, welcher daa WeA 
Langensteins nicht gekannt zu haben scheint Mosheim wUrde sonst gewiaa 
HeiDrich von Langenslein als Zeugen gegen den Bearbeiter der Acta 
Sanctorum zum 29. Mai, Daniel Tapebroch, aufgerufen haben, weil dieser, 
um zu beweisen , dass Joachim von Floris ein wahrer Prophet gewesen 
sei, sich auf das Zeugnis« dei Theolophorus oder vielmehr des Engels, der 
den Theolophoma eraehieoen, berufen bat. Naeb Hoabein laC Theolo- 
phoma in Koaenaa in Kalabrien geboren und lebte ala ISInaledler an der 
Stelle, wo frtther daa Inkaniscbe Theben atand. Dass Theololophorus nur iai 
französischen Interesse geschrieben habe, sagt schon Langenstein. Hosiieini 
leigt aber, wie der erwähnte Zweck des Buchs der gewesen sei, den 
Dogen von Genua , Anton von Montaldo , zu bewegen , den Plan, Karl VI* 
von Frankreich zum Herrn von Genua xu machen, befördern zu helfen. 
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stein greift die Erzählung des Tbeolophorus an, weist nach, dass 
die Bücher des Tbeolophorus, in denen die Weissagungen Cyrills, 
MerliiB, des Joachim von Floris, Rabanas o. s. w. enthalten 
waren, keine prophetisdieii Schriften seien, sondern dass sie theils 
geflllscli^ tbeils m Ihren VerfSusem um bestfanmter Zwecke wil- 
len und mit rein menschlichen Mitteln — et Indnstrla humana — 
geschrieben sind. Dass das Schisma 1393 beendigt werde, findet 
Langenstein, der 1392 schrieb, sehr unwahrscheinlich. Die beiden 
Weissagungen über den Zustand der Kirche nach dem Schisma 
sieht er dagegen als Eingebungen eüies bösen Geistes an , der 
darauf ausgehe, der Kirche ihre Stutzen zu entziehen und die Hab- 
gier der der Kh^e schon nicht sehr holden FOisten zu erregenu 
Was Theolophorus von dem apostoüsdien Zustande der Kirche nack 
dem Schisma spreche, seien eitel Trlnmerden. Denn die beste- 
henden Einrichtungen derselben seien ja schon apostolisch. Vor der 
Erscheinung des Anticlirists würde sie keine bemerkeusvverthe Refor- 
mationen erfahren, und schon neigesi ch Alles dem Untergänge entgegen. 

Die allzu lange Dauer des Schisma, das Scheitern aller 
Hoffhungen, die Langenstein noch bei dem Beginne desselben gehegt 
hatte, Hessen Ihn hi seinem höheren Alter an der Zukunft Ter* 
zweifeln. War firOher das Schisma für ihn nur eine Erweisung 
der göttlichen Gerechtigkeit, die die Kirche wegen des vielfachen 
in ihr begangenen Frevels züchtige, um sie desto schneller und 
gründlicher zu bessern, so war er jetzt geneigt dasselbe mit 
allen den ihm eng verbundenen Erscheinungen als das Symptom 
eines Krankheitszustandes derselben anzusehen, der ihre unfehlbare 
Auflfoung nach sich ziehen mOsse. Sefai fiestes Vertrauen auf 
den Herrn der Kirche Hess Ihn aber nicht Uber den endlichen Aus- 
gang der Krisls zweifelhaft sein. Nachdem der Antichrist er- 
schienen sei, sagt er, und^sich in seiner Herrschaft befestigt habe 
werde Chrfet'hs kommen u^Jhn von seinem Throne stossen und alle 
Menschen, Heiden und Juden, zu sich bekehren. Ob aber alle An- 
hänger des Anticbrists, nach dessen Tode sich um Christus schaaren 
und ihm die Ehre geben würden, dartther wUl er nicht entscheiden ^) 



1) An v«o oinoes qai Anticiirisio adhaerebunt post eyat mortem 
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Sduriften Uber kirchliche ZeMragea. 



III, Settriften Langenslema , welche allgemein kirchliche Zeit- 

fragen behandeln, 

1. Contra disceptafioneset contrarias praedicationes fratram 
nendieanttum snp^r concqptione beatiasimae Iforiae Vürginis 
et contra maculam sancto Bernbardo ttendactter impositani. 

Inc. Quidam non levis querelae tumultus nuper tonuit in 

aures etc. 

Diese Schrift bat Langenstein seinem Freunde Jacob von 
Kltvilie dem Abte des Cistercienserlvlosters Eberbach gewidmet 
Dieselbe ist in Wien gescürieben , viellei/;lit um das Jahr 1388, 
als die Universität Wien Ton Paris zwei Briefe über die Streitig- 
keiten ndt den Dominikanern wegen der nnbefleckten Empfiingniss 
Ifariä erhielt. Ai dner um 1390 gehaltenen Predigt weist Langen* 
stein schon auf sie hb. 

Unser Werkchen gehört, da nach Hain schon im ISten Jahr- 
hundert drei Abdrücke desselben veranstaltet wurden und Wimphe- 
ling 1516 in Strassburg eine neue Ausgabe desselben besorgte, 
zu den zugiiuglichslen Schriften Langensteins. Ilaiidschriiien der- 
selben, über deren Mangel Wimpheling im Vorwort zu seiner Aus- 
gabe klagt, finden sich in \Yien (Denis I, 3239. II, 848) und 
Wolffenbüttel (83, 5. M. 8. in foL) 

2. Tractatus maglstri flenrici de Hassia doctorls eximil studH 
Wiennensis fondatoris, qui'füit lumen totius ecdesiae, de 
monachis proprietarüs et moniallbus. 

Inc. Pro salote eorum , qui tiUa fugere cupiünt etc. 

Diese kleine Abhandlung Langensteins gegen den Privatbesitz 
der Mönche, welcher auf Grund der Regel des h. Benedikt und 
der Bestimmungen des cauouischen Keclils beliämpfl wird, findet 



^nccessive ad Christum sc conveilcnt, non est unde certcßcari possit 
ralBcienter. Haec ergo cum nlüs quibusdam in superioribus tactis securius 
censeo snb dubio dmüttendum (^uam aiiquid in bis temerarie assefendam, 
et sie est finii. 

1) Wenigstem nicht in Paris. . Denn Langenslein sagt Fan I , cap. 7: 
Harum opinionum deiiensores . in scholastieis ezerdtfis fireipienter Fkrisüs 

andivi. 

2) De nalivitateMariae. M. s. tlieolo^ica l)il)liolhecao Cassel, in fol. 109. 
foU 80 , b : Ut Ofltendi in quadam epi»lola de macuia üeruhardi- 
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sich handschriftlich in vielen Bibliothelcen , z. B. in Wien (Denis I, 
228; 1016; 2562), Cassel (M. s. theolog. in 4to , 110), Wolffen- 
bfittel (83, 5 M. 8. in M p. 2861), Glessen (No. 692) u. 8. w. 
8. Ad canoiücos regiflares de propiletate. 
Inc. Ecee nos rdfqnlnnis omnia et secnti sumas te ete. No- 
vistls fratres dflecUssiml In domino Jesu regidariter con^ 
gregati etc. 

Ich stelle diese Rede, welche Heinrich Ton Langenstein an die 
Mdnche von Klosterneuburg hielt, wegen ihres Inhalts hier mit 
dem vorigen Traktat zusammen. Dieselbe ist mir unbekannt ge- 
blieben. Allein schon aus dem Anfang ergibt sich, dass die Ueber- 
schrift, die ihr in manchen Handschriften gegeben wird: Epistola 
nd canonicos ete. unrichtig ist 

Xannscripte von Ihr sind TOn Denis (i, 823, 1139 , 2208, 
3197. TL 189, 847) n. Pez Terzelchnet. 

4. Tractatus de contraefilnis haliens daas partes. ly 
Inc. In sudore vultus tui vesceris pane tuo. Tanta erat ÜBus *> 
primae transgressionls culpa , qua de statu lelice, in quo 
genus hominum conditum fuit, cecidit etc. 

In der Cölner Ausgabe der Werlte Gersons (1483) Tom. IV 
foL aXXXV— CCXX findet sich diese Schrift Xangensteins abge- ' 
druckt, welche gewObniich mit dem Titel bezeichnet wird: Tracta- 
tus bIpartUus die contractlbus.emptionls et Tenditionis. Handscbrif- v -> 
ten Ton ihr finden sich fast Uk allen Bibliothejcen Dentscblaads^ ( 
X. B. In Wien, Leipzig, Marburg u. Sttassbucg. , 

Der Traktat zerfSflt In zwei Theite, wie es der Titel selbst ^ 
angibt, von denen der erste fünfzig, der zweite achtunddreisslg 
Capitel enthält, in denen ohne bcstiimnte Disposition verschiedene 
Gegenstände , welche das sociale Leben belreflen , abgehandelt , 
werden. iT^chdem In dem Euigang darauf hingewiesen ist, dass | 
die Bildung von Staaten, der Terschiedenen Stände in denselben, j 
die Entstehung der mamdcbfaltigen B^ufsklassen unter den Men- 
schet u. 8. w. mir eine Folge des SOndenfaBs sei, durch, die 
man den Zustand der gefellenen llen8cfa||elt habe ertiüglicher 
machen, also die Folgen des Sttndenfiills so viel als mOgUch auf- 
heben wollen, wird gezeigt, dass aus demselben Motir die yer- 
schiedeacn Arten von Verträgen gebildet seien, durcli welche sich 
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Oe Hwdiai Je ntch MQiAiiss die Güter dieser Wdt miMkik 
m mädm eoditeD d. h. der Kauf, VerkaHf, TmscIi, Verpacb- 

tung, Abtretung und Verschenkiiog. Hieran schliessen sich Erör- 
terungen über das Arnienvvescn , die Gründe von Tlieuerungen, 
tiber die Massnahmen, die die Staatshäupter gegen dieselben zu 
ergreifen hätten, Uber die Art und Weise, wie man den wahren 
Wertb eioes Gegenstandes bestimmen küme , Uber die Yermächt- 
niaae znr todten Hand O9 die Kloster- and lUrciieiigQter, Uber 
den besten Stenennodos n. s. w. Es wQrde zd «dt tbflUiren^ 
wollte leb bier den Inbalt dieser Scbilft, die uns Aber das sociale 
Leben und die steatsOkonomiscben Theorien des vierzebnten labr- 
hunderts ganz interessante AufiseblUsse gibt, nur angeben. Die 
Hauptsache, auf die es Langenstein anicommt, ist die: die Schänd- 
lichkeit und Unchristlichkeit aller Arten von Wucher darzustellen. 
Unter diese Kategorie rechnet er auch das Ausleihen der Kapi- 
talien auf Zinsen, und d esshalb stellt er ancb an die Spitze seiner 
Tierzehn aUgemeinen Conclusionen, die er am Schluss des Ganzen 
aus den vorher geführten Untersudransen ableitet» den Satz, dass 
es Todsttnde sei, Zinsen zn nehmen*). 



1) Par» n. cap. 14. Langensteiii erklärt sicli aus staatsOkonomisclien 
RUekaiehten gegen die Anliiiufuiig tob Gmndeigeiithuiii tva todten Hand, 
fenide wie Landgraf Heiiiridi U 1337 hiergegen eine Verordmiig crtieaa. 
Heaiiache Lavdeaordmmgeii Tlk L S. 4 

2) Pen II. eip« 36. Condnalonet amllae ex dldla ab iidtio bnjqa 
tnMstatna naque hnc coUigi possimt, de qnibiii eeteria ^oae ebne patent 
oniifia aolum quatuordecim elicio. 

Prima, quod plus longe peccant Ciiristiani recipientes usurarium lucrum 
a Christianis, quam olim peccasscnt Judaci recipiendo U5uras a fratribus. 

Secnnda , qui usurarios Judaeoa vel Chriatianos fovent gor Jucmm aut 
defendunt mortaliter peccant. 

Tertia, oauiet qui pecuniai äOie ptteetattt pr« amftUa animia aiat 
eeBfOnif aimt in alata damnatlonif. 

Qoarta, tpA loient pro pectnia amlnata eaalra, vUIaa, domna, vbieai 
ei bojns modi et frectoa expeotie Mnelia in aortem non eeapntant» in 
alatn damnationia sunt. 

Quinta, contractus vocatae emptionia renutt ad tempna, quem enpiditaa 
iotroduxit, gravat inopes usura vel plus. 

Sexta, contractus emptlonis et venditioniä ad tcmpus deviat a vero finO 
emptionis et venditionis et a plana rationo earundem etc. 
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' 5. Epistola de contractibus eraptionis et vendltionis ad con- 
^ sules Wiennenses divisa in tres partes, vel: Traclatus 

emptionis et yenditionis viginü sex documenta salutis con- 

tinens ad cives Wiennenses. 
Im. HoBorabUlbiis magne disoettonis viris, Magistro cMum 

etc. 

Diefle Sdrift, die kh aar aoB den Anfütmingen liel Pez 
und Dcate (I, 1548) kenne, ist auf Veranlassung des Wiener 
Magistrats entstanden, der über die Gegenstände, welche in der 
Yorher erwähnten Schrift behandelt sind, eine Anfrage an die 
theologische Facullät zu Wien richtete. In der Antwort hierauf 
musste natürlich auf die speciellen Verhältnisse der Stadt Wien 
mid des damals in Oesterreich geltenden Rechts eingegangen wer- 
de!, ivie dieses auch nadi der Angabe von Denis geschehen ist. 

IT. Baef^Ueke Sekreten tM§m9MnM, 

1. Commentaria in tria priora capita Geneseos. 
Von diesem berühmten CommentarLangenstelns zu den ersten 
drei Capiteln der Genesis , in dem er nicht allein seine astrono- 
mischen und physikalischen Kenntnisse, sondern auch sein übriges 
rdches Wissen niedergelegt bat, finden sich In Wien sowohl die 
Concepte m den Vorleaangen, ans denen er ciilBauid, als auch 
ein Biemplar, das Langenstein selbst der «bUothek scbenfcte und 
Haebscbriften seiner ZnhQrer. Zu der ersMn Ktasae M Hand- 
schriften gehören lud. CXXIII. (Denis 0, 191), welcher Benn. I, 
I— II, 1 behandelt und Cod. CXXV., der auf Briefe geschrieben 
Ist, die Langenstein empfing und Genes. III, 1—17 umfasst. Die 
ersten sieben Bände des Cod, CXXII. (Denis II, 1 85) hat Laugen- 
aldn selbst der JUbiiotbelL Tennadifc, wie uns eine RandbemeilLimg 



KoM, MB Mpedit reipublicae oeMSi «t feddiliit anildpUcafi nee 
omibw «t eaant aof pttnM. 

Decfan«, constitaeM « pfffaic^ toI t oommnuiMe, qnod uniTeraalUer 
oaaes reddiiuf Y«l eeanfef eiiun pro jailo pralio a qmtd Übet ledimi pos- 
••M, inifaum est etc. 

Zur näheren ErklHmng der fünf letzten CoDcliisionen (die Steuern und 
die Eintreibung derselben betreffend) werden scbliessUch noch dreiund 
dreiasig speciellere lugefilgt. 
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FortsainBg; BoganliMlie Sohrillea. 



der HiiMbdirifl auBeigtO imd Baml IX tob Col CXXn bat 
ThomtB Hasälwdi geschenkt Noch andere Handschriften hat 

Denis 1. 1. Terzetchnet Ansserdem finden sich noch Manuscripte 
in Wolffenbüttel (81, 20. 81, 21. 81, 22. M. s. in fol. p. 4210), 
in der Augustinerbibliothek zu Mailand und in der Bodleiana zu 
Oxford. (Cod. 1667). 

I>en ersten Tbeil dieses Commentars, gleichsam eine Ein- 
leitung zu ihm, bilden die Vorlesungen die er Uber zwei Briefe' 
des Uieroffiymns hidt 

2. Lectura si^cr prölogo BtblionnL < 
Ihc; In prindpio creavit Dens eoehim et terram. 
Ita seribitnr tai eapite totios divhiae scripturae, qnae incipit 
a libro Genesis, quem ideo exponere intendo adjuvante Domino, 
ut in Wiennensi universitate noYum tbeologiae Studium incipiat a 
capite universalium divinalium scripturarum etc. 

Diese Vorlesungen, in denen nach Denis (II, 185) grössten- 
theils nur Briefe des Hieronymus an den Paulinus und Desiderius 
1)esprochen werden, finden sich in Wien (Denis II, 185. 1705)^ 
Augsburg (Braun L I. IV. 110) «nd Tcrschiedenen. Osterrelchipcfaen 
KlOstenu 

F. Dopnatiiehe Schriften Langen$iein9, . 

Quaestiones super quatuor libros sententiarum. 
Inc. In nomine Jesu Christi Amenl Circa initium libri sen* 
tentianun emitnr qnaestiö , utmm veritas theetogiae saertf- 
sanctae ete.*). . 

Da Ton Mdiendus angegehen wtod, . Heinrich Yim Langen^ 
stefai sowohl als lietafffch von Hessen bfitten Commentate at den 
Sentenzen des Lombardus geschrieben, mir aber gar Nichts dar- 
flher hekannt war, dass Langenstein in Wien Uber die Sentenzen 



1) Istum libram dedit maguter Henricus de Hassifi doelor sacrae theo- 
logiae , qui in principio fundationis hi^us collegii hnc vocatus fedt nralta 

fcOM. Cni Deus rctribuat vUam acternam. Amen. 

2) Ich gebe hier den Anfang nach der Leipziger Handschrift (No- 593) 
unter der Voraussetzung , dass sie von Heinrich von Langenslein herrührt. 
Die Leipziger Handschrift ist vollständig bis auf den Schluss. Nach der 
Wiener Bandschrift beginnt das sweite Buch mit den Worten : Deinde ta- 
neiiiet, womit die Leipziger Handfelifift allerdings mehl abetelMtiaiHl. 
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gelesen habe, welche, während Langenstein über die Genesis las, 
Hein rieh von Oyta behandelte , war ich geneigt die Handschriften, 
die sich in Heimslädt, Oxford, Leipzig uud Mailand von einem 
Commentar Ueittrichs von Hessen za den Sentenzen finden, Hein- 
rldi Ton Hessen beteulegen. Da sidi aber In Wien ein Tlieil 
eines Commentars zn den Sentenaen findet, der ebne allen Zweifiel 
TonLangenstein herrttlirt, lüsst sieli Nichts Iderttber feststellen,' bem 
man, wasniirnichtmOgUchwar, jene Handschriften selbst geprOft hat 
Der Commentar in Wien (Denis H, 1338) liegt uns nicht 
mehr in seiner ursprünglichen Gestalt vor und umfasst nur die 
drei letzten Bücher. Ein Wiener Magister Michael Suchenschacz, 
der 1395 Decan der artistischen Facultät und 1409 Rektor der 
Uni?ersität war, hat ihn um das Jahr 1410 nach dem Manoscript 
Langensteins bearbeitet Da nnr die drei letzten Büdier vor- 
handen shid, Suchenschacz aber sag^, er habe Alles, /was tai 
Wien. Ton dem Commentar Langenstefais zu den Sentenzen zu finden 
gewesen sei, gesammlet, so scheint es, dass Langenstein In Wien 
nicht über die Sentenzen gelesen hat, und dieser Commentar 
wahrscheinlich aus der Zeit herrührt, wo Langenstein in Paris 
Sententiarius geworden, nach der damaligen Studienorduuog über 
die Sentenzen lesen durfte 0* 

Ob die in einem Augsburger Haudsf^it'tenverzeicbnisse yßa 
Schöniglc (Augsburg 1600) ai^e£Uhrten unj^^ ci^^ 
Hessen beigelegten Abb^dlup^ii; u .^■::jf >^ '■i^-n 'j.r;, r. i: 
Utmm Deus sit in a1|<|uo, genere^ . :. i > ,t -^i ?: 
Utrum in Deo sit ide^ je^s^t|i|,.et esse^ ^ , . 
Utrum ex scripturis Vieteris Testamentt et ^nsibu^ 
eorundem certum sit Christum jam venisse. 



1) Am Schlüsse des zweiten Buchs der Sentenzen heisst es in der 
Wiener Handschrift: Finis quaestionuin secundi seutenliarani niagistri 
Henrici de Hasaia piae memoriae el hoc in parte quantum in Vienna 
de i|»fii inveniri valnit; temw tm Scliluise dei drillen Bachs: Finis 
qnnesttonam terHi sententiamm nugistri Benrici de ItssiB ei- lioc «nno 
1410 in TigiBa vifiliae naliTitatis Christi hois dnodedma; am Bnde des 
Ganzen : Explidaut qnaesliones quarti sententiamm mai^Btri Henrici de 
Hassia similiter M secundi et tertü seniMitiaruin ejasdem cum dlfficultate 
et labore magno rooollectac et conscriptae per magistrumMichaelem Suchen- 
scliacz artium et tiieologiae magislruin. Anno domini 1411.' 
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Allae quaestlones lY de eadem materla, 
De aeternttate quaestiones complures 
Bruchstacke aus diesem CoBiaientare OaA^ oder keinca HeiBrIcb 
Ton Hessen angeMren, Termag ich nidit za entscheidefl. 
f. Tractatus de verbo ia dirinls seo de Terbo Incaarnato. 
Inc. Qnls mihi det Terbom qno aembitrerMi» cgo ete. 
Ob icb dieser im lahr iS9S ferÜMsten Sditift Lansensteiiis 
hier ihren richtigen Platz angewiesen habe, weiss leb nicht, da 
nur ihr Inhalt durchaus nubekannt geblieben ist. Dieselbe zerfallt 
nach Denis (I, 817, 2214 II, 197, 1712) in einundzwanzig CaplteL 
Pez L L und WiUer pag. 14 führen dieselbe gieicb^ an. 

Fl. SMiHßen erömUkken vnä reHfiMMmmdim Inkattt, 

i. Spcculum animae. 

Inc. Anima mea novl quod curiosa sis rimando etc. 

Weil der Mensch, — eben so wenig wie er sein leibliches 
Angesicht unmittelbar sehen, sondern nur als SpiegelbUd schauen 
kOnne, — sein eigenes Inneres nur schwer zu erkennen TennOge, 
Witt Langenstetai Ihm durch dieses BOchdchen gleichsam chien 
Spiegel Torhalten und Anleitung zur Selhstbetrachtung geben, in 
Tierzehn Capitehi behandelt er die Fragen der Seele, »dl ein leichtes 
püd ift der heOigen drelTaUicbait'): Unde sis, quid sis, qua re 
sis, a qun sis, qualis et quanta sis, ubi sis et ubi eris und for- 
dert mit eindringlichen Worten zur Contemplatlon auf. Am Sclüusse 
steilen nach der Weise Langensteins zwei Hexameter. 

Diese Schrift ist nach Hain zweimal im fünfzehnten Jahr- 
hundert gedrickt worden und ist unter dem Titel: De animae 
oondlilonibas solUoquium oder ehifach: De contemplatlone 1508 
von Wtanphelfaig and in den llonamentisOrthodoxographbToni.II. 
pag. 1607— 1616 (Basüeae 1560) Yon nenem heraasgcgeben. Hand- 



1) Stade dilifenter mde ms , quid tit «le. ei inleliiges la iptain 
9mt poÜMimiMi eenleniplaadie diriiiiMif apeenliuB. De eotttemiene «d 
pfedfDucitAiiilriie eep.34. IleM ee geidieheBk nnlbm lieNea widevdrieiB 

von unmttfriGhait wegen, wenn ein unrnttlliger und fratTiger mefiTdi Mn 
fei , di ein leichtes piU ift der heiligea dre ivelliebeti fweiM oad eifafl 
fieh ail iiwiwttffifflMiitt 
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Schriften von ihr sind verzeichnet ?on Pez, Denis (I, 2207, 2439. 
n, 1712) Witler (pag. 20, 31, 39, 51), Adrian (No. 786) u. 
8. w. In Heidelberg findet sich unter den deutschen Handschrif- 
ten derUniversitätsbibliolhelcNo. 107 eine deutscheiJebersetziiDg mit 
folgender üeberschrift: »Diss lieyftet 4er Spyegel der leienlleyfter 
Hemlclis tod HeflSen, den mii nennet Langenstein und Int es 
bmder Tlricii carihufer zu dutfche gemachet von wort zn wort 
als er kande.« 

2. Expositio Tenerabilis magistri Henricl de Hassia super 

orationem douiinicam. 
Inc. Divina sapientia rebus omnibus etc. 
In fUnfCapiteln wird in dieser Icurzen, dem Bischoff Eclihard 
Yon Worms gewidmeten Schrift das Gebet des Herrn ausgelegt 
In den zwei ersten Capiteln wird im Allgemeinen von der Gebets- 
criiOrang der Gläubigen so wold ab der UngUnbigen gesprochen 0» 
In dem dritten Capitel die einzelnen Worte des Gebets erltUrt, im 
vierten aof die subjelitiTen Bedingungen der GebetserhOrung hinge 
wiesen und in dem letzten einige, namentlich fatalistische, Ketzereien 
angeführt, die durch die Worte des Herrn widerlegt würden'). 

Sechs Ausgaben dieses Büchelchens sind nach Hain vor 
1500 erschienen. Handschriften finden sich in Wien (Denis i, 
2205. U, 1713), Augsburg (Braun IV, 110) u. Leipzig (No. 534» 14.) 
8. Expositio super Ave Uaria et caetera, 
bic. Procul dubio Ulam sanctae matrls ecclesiae consnetn- 
dtaiem, qua dicta oratione ore flUi Del fS^rmata atque nt 



1) Das erste Capitel ist sehr instractiT für Ltngensteins Auflasrang det 
Cliristenthums. Er bezeichnet hier z. B. Etwas als dem Christenthum 
CliaralLtenstischea , worin wir etwns der katholischen Kirche Ei^enthüm- 
iiches, aber Unchristlichcs finden, lllud soli christianao rcli^ioni speciale 
■ea proprium est — , ut ipsius profcssores homincs sanclos quasi deißcent 
el feallve eolani »Ufu H eos votii et orationUtus jugiter neumiiit. 

3) Dm Gebei dM Herrn enlhKll nach Langenslein nidito «pecifiaeh 
GkriadSdiei. (Yeiirani orationia genaralia non aolnm Chriatlania quin imo 
Omnibus nnfaia Dei profeasoribna Jndaeia et pagaaia conTeniona). Deal- 
halb krtnnen die Haeresien, die es bekümpren soll, nnr solche sein, 
die sich ganz von einer theistischcn Weltbetrachtung losgesagt haben a. B. 
solche , welche sprechen : Circa cardines coeli Deus ambulat et nostra 
non considerat. Gegen die Felagianer nur wird die fiknfte Aitte angeittbrt. 
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Fortaeuung. 



Visum est fidelibus ad invocandum et glorificandum patrem 
coelestem instituta subjungit Terbum salutationis ore evan- 
getico pronuntiatum !n honorem Tiiginis Dd geDltridS' feudi 
' clausula laudis sui fittl, spMtu sancto suggerente origtuem 
fraxlsse omnino fatendum est ete. 
Die Exposltton Uber den engüsclieii Grass, die durch den 
mttgetheilten Eingang schon ehilgermassen charakterisirt ist, zer- 
fallt in drei Capitel, von denen das zweite die eigentliche Aus- 
legung in vier Theilen enthält»). 

Schon vor dem Ende des 15tcn Jahrhunderts ^iiirde das 
Büchelchen, Ton dem sich Handschriften hi Wien und Augsburg 
finden y gedruckt 

4. Expositio symboB Apostolorum. 
, Inc.' Prinram^Qod est hecessarfum ... CMo In Demi ete 
Diese Auslegung des apostolischeu Synibolunis , welche sich 
in manchen Handschriften mit den beiden so eben angeführten 
kurzen Expositionen des Gebets des Herrn und des englischen 
Grusses verbunden findet war mir nicht zugänglich. Handschriften 
von ihr finden sich in Wiea (Pez L 1. Denis I, 817. 2205) und 
Leipzig Qfo. 534, 15> 

Pez führt eine zweite Auslegung des Apostolicums an, die 
von Langenstein herrühren soll und beginnt: 
Funiculus triplex difficile rumpitur. 
Dieselbe hat aber Langeustein nicht abgefassl. Ich fand sie 
in einer WollTenbütteler Handschrift, wo sie einem Dominicaner 
beigelegt wird, dessen Simta aber grdsstentheils weggeschnitten 
war*). 



1) Hanc oralionem in particulas quatuor dividendain esse hoc indicat 
quod ab angelo prolatum est: Ave Maria gralia plenu dominus t«cum, be~ 
nedicta tu in muliehbus , et ab Elisabeth : Et benediciiu fracttu veaUis 
Ini, partieolam Teio terttam: Jflfiit CMtu, «miumu poBttfez addendam 
censait ei: Aam, partfeda» qnariaia devolia pleibia a^iecü. Der hier 
wthnte Pabal irt Uita IV. Die fthrigea Beatandllieae dea jetdgeD Are 
■aria sind erst im 16ten Jahrhundert hinsagekeiaaicn. 

2) Der Ausdruck : funiculus Iriplcx , quo a terra trahiniur ad coeluai 
brzoklinet die drei theologischen Tufenden. ^« koinnieu desahalb anelirerr 
Abhandtuiigeii mit dicMin Tilei vor. 



V 
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5. Tractatus polemiciis contra geiitiles praecipue veroJudaeos. 
Inc. Misereor super ¥05 o Hcbraei etc. 

Diese mir unbekannt gebliebene Abbandlung, die Denis li^ 
188 anfahrt, , unter die Zahl der fichten Schriften Langjenstetais 
aufkunehineB, bin ich dadurch hestimmt worden, dasa sie aicfa In 
dnem Handsdirlftenftsol^el findet, der nur !Weifce Langenstefaia 
za («halten adiefnt, und Laogenstein (Tractatus hipartitus ParsL 
eap. 28) ein hierher gehöriges Weric von sich unter dem Titel 
anfülirt: De statu miserendi. 

6. Tractatus de cognitione peccati, vel de cognitione sui et de 
Septem peccatis capitalibus, oder uacli dem deutschen Titel 
bei Denis II, 1715: 

Diez puch i£t CantnUzz der fundeii gOMumt, und tut uns ^ 
groue 1er bechant und weift uns wie wir nna; hatten Adien »i ' 
dem ewigen leben. 

. Diese grossere Schrift Ist, wie uns Ihr Titel bei Pez und 
in einer Handschrift derUnltersitfitsbibliothelc zu Glessen') sagt und 
wie auch durch den lubalt derselben bestätigt wird, auf Bitten 
des Herzogs Albrcclit von Oesterreich-) von Langenslein abge- 
fasst worden. Sie ist, so viel ich weiss, die einzige, weiche L^m? 
genstein ursprünglich deutsch geschrieben hat . 



1) Diese Handf dirill hal die GieMener UniTendtätsUbU^iiiek «■! kars- 
lidi sieh erworben. Sie Int die Uebersehrift: Ad preces duds Aastriae 

niagistcr Halnricus de Hassia fccit traclatum et bene tenendus est omnibiis 
fideHbus. Die Handschrift sa Wien, die einen ebwetclienden Text hat; 
n^nt keinen Verfasser. 

2^ Da Herzog Albrcclit von Oesterreich, der Gründer der Universität 
Wien , zu der Zeit als Laugenstein iq Wien lebte , schon Uber die Jahre 
Unaos war, in denen er eine Belehrung, wie sie in unserer Schrift geboten 
wird, bedurfte, so glanli« ich, dass sie fQr. dessen Sohn geschrieben hÄ, 
der b^ dem Tode seines Vaters noch nnmttndi^ war« Es . ist dieses der 
deutoehe König Albrccht II. (1438—39), (der sich um die Erriclitung eines 
allgemeinen Landfriedens Verdienste erwarb, 

3) Ich schlicäse dieses daraus , dass uns keine Schrift bekannt ist, 
welche das Original sein iNönnlc. Wenn auch der Traktat De confessione, 
welchen Fez 1. 1. fol. LXXVIl. anfuhrt, mit dem ersten Tbeil unserer Schrift 
identisch au sein scheint, — der lateinische Text beginnt: Quia, ut ait 
Ambrosius etc. , du erste Capitel unseres Buchs: Darüber — was ill 
pnezs — antwurttet Ambrosius der lerir elc. — so folgt hieraus durclmus 
Nichts gegen unsere Annahme. 
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Tnctatiit de eefaitioiie peenti. 



Das Vorwort des Verfassers lautet: Unfer her Jhesus Christus, 
der an di wellt mit feiner parmherzichait umvaDgen hat , der hat 
dem BcnfcfaeDy der durdi das foii^ich meer difer weHt cfaOiner- 
Mch fdiUbt und tat und der aach laider oflt verfinkeht iü mi 
cftilDkclit, hUr and gdaiU beralttet*). Er hat auch den men- 
fehen hefhnder iwai fcfaeff herattt, damit er Oher das gruntloa 
und forgieich mer mag geTaren. Das erft feheff \tt dye tawfT, 
damit der menfch Ton den geerbten, angeporen fünden geledigt 
Wirt. Das ander feheff ift die puezz, damit der menfch von den 
begangen fünden erftet nnd erledigt wirt und fich chert zu den 
gnaden unfers lieben berren und di fUnd auch furbas nicht mer 
lieget noch tut Und das Idb feheff der ptted ift immer weg 
ntzer, wann das dl tawlT, wann Ton der wkdldiait der gnaden 
and chraflt des fcheffs der tawif erftet der menfch aynften Ton 
dem ewigen tod. Aber von der chralft und gnaden der waren 
puezz erftet der menfch als offt und dich!; er in die fünd gevelt, 
fo mag er mit recliter rew allezeit widerumb auffteen und erften 
und erledigt werden von den fünden. Und darumb hab ich mbr 
gedacht in den eren des durchleuchtigea hochgeporen fUrsten mehies 
genidigen berren Herzogen Albrecfatz zo Oesterreich et cet etleich 
stnkcb nrcbund laa diraflt des fcheffs der paes ze fchreiben. In 
dem namen des Tater und des f 0ns und des heyllgen geistes. Amen. 

Dieses Werk, das in der mir zugänglichen Handschrift der 
Universitätsbibliothelt zu Giessen in 61 Capitel zerfällt, besteht 
aus zwei Theilen, von denen der erste sich mit der Beichte im 
Allgemeinen beschäftigt. Nur in dem 15ten Capitel geht der Ver- 
fhsser specleller auf die BediUrlnisse dessen etai, an welchen die 
Scbrllt zunächst gerichtet war und whrlt hier die Frage au( wem 
ein FBrst bdchten solle. Die Antwort hierauf lautet: Darflber 
fprechent dye lerär, das er feinem plfcholf pelchten fol, In des 
piftüm er baws und hoff hat und gemanichleich wandelt Ferner 
werden hier die Sünden aufgezählt, in welche die Fürsten beson- 



1) Ich schliesse mich in denCitaten genau an die Hnndschrirt zu Giessen 
an. Nur der erste Satz ist etwas nach der Wiener Handschrift (Denis U» 
1715) geändert, weil der Text dort uamttgiich richtig sein kann« 
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im lekht ferfldkn kdimten ihmI lüanniler o. A. aucb benroiie* 
Mea: ier Ungdunsam gegen ilen Kaiser nnd das Reldi mä die 
allni grosse Kriegslust Ueber den letzteren Punkt verspricht 
Langenslein seinem Herzog ein besonderes Büchlein zu schreiben. 
Im Anfang des 22ten Capitels heisst es: No vragent di lerär aia 
vrag damit ich das puechel befcbliefren wil und di ift alfo ete. 
Nachdem diese Frage Torgekgt und beantwortet Ist» heisst es 
welter: Da^H liat di ?orred des paed» ein eode. In den nam 
des Täters des lUns und des lieyUgen geUtes. Amen. Dyselbe 
gotiialt nfles mir des helfen das ale die das pueeliel lefent oder 
hörend lefen fich alfo davon peffern, das fy den ewigen frewden 
nymmer nie gefchaiden werden. Amen. Unmittelbar hieran, so 
dass die Capitel fortgezählt werden können, schliesst sieb aber 
ehie längere Abhandlung Uber die sieben Todsünden, welche 
Langenstebi dem Henog Albrecht zu sehreiben Tersprocfaen 
hatte Dieselbe heghmt: Hie hebt sich an atai trachtung ?on 
den lyhcn fünden. Nadidem zuerst hn AUgemehien vor den Sau- 
den gewarnt Ist, wird gehandelt: cap. 24—26 von der frafhait 
und von uberessen und trinlcchen, cap. 27—31 von der unchewfch, 
cap. 32—35 von geitlichait, cap. 36—39 von tragchait an gotes- 
dUist, cap. 40—53 von hochfart, cap. 54—56 von neyd, 
cap. 57—61 Ton zom. Da cap. 59 die Fürsten wegen des vielen 
KriegfOhrens getaddt werden, so ist TieOdcfat dieser Abschnitt 
das Baddefai» welches Langenstebi sdnem Herzog AIhredit hier 
Aber zu schrdben Tersprodten hatte. 

Jede der einzelnen sieben Sünden wird nach einem drei 
fachen Gesichtspunlcte behandelt. Es wird erstens nach den (Grün- 
den ihrer Verwerflichkdt gefragt*). (Warumb fi ze meiden XeL) 

1) Cap. 12: Warn ich vor babgefchriben ettwasvon derpeicht und nicht 
gir Tolbradit ilV geweAi, fo beb ioh gedacblM lob wid M AMen ud le 
bin der fbl «id befUndar maiDi fonldigaa berran benof Albreabt et oel. 
▼on den fyben todfunden zu fchreibn aller neyiiuaf der lertr dae fidl 
ain jefleich mcnfch von den ttliKlaB deiker pai gebOiteD mag xmA anch 
will waa todfiind fein und was nachdem cbdlipi «nd mn fieb davOT 
hUetten müg und was wider di fUnd gut fey. 

2) Diese Gründe sind theils ethischer Natur, theils aber auch aus 
leinepi llOtaliebkeil«1lcknchten abgeleitet, cap. 27 heisst es ß. ; Di 
fbebA Ibeb warnaib nnebewftb ae aMiden JU, III rew und puexz, dy 
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4S Secreta mcerdbtiim iMgiiirl' Bamict de Hassia. 

08im werden tlfe- verschiedenen Weisen angegeben, in denen sich 
die Süiulc im iiicnsclilit lien Leben äussert*), und drittens die 
Iliilfsmittel aufgeziililt, welclic dem Menschen zur Bekämpfung der 
Sünde zu Gebot stehn. (Rat und ertznei für unchewfch, hoflFart 
etc.) Bd einigen Sünden z. B. dem Geis und der Unkeusehhelt 
werden noch Itesonders dteUrsaciien« imgegeben, die ^e&tstebittig 
and Verlireltallg derselben lier?orrufien. 

7. Secreia sacerdotnm maglstri Heilrid de Hassin qnae sIM 
placent vel displicent in missa. Per egregium sacrae theo- 
logiae et juris canonici doctorem maglstrum jMichaeiem 
Lochmayr correcta et in banc formani redacta. 
Inc. Sacerdotes plures circa offidttffi ete. 
Ich habe lange Bedenken getragen, diese- Sdirift' unter die 
CfaiBse' der unzweifelhaft Sehten Wefke Langenstefais autondunen^ 
da mir Ihre ursprüngliche Form unbekannt geblieben Ist und ans 
der Angabe des Verfassers auf den Titeln der verschiedenen Aus- 
gaben derselben Nichts geschlossen werden Ivonnte. Denn alle 
Exemplare dieser so verbreiteten Schrift 2), welche ich erhalten 
Iconnte , waren von einem Magister Lochmayr überarbeitet und re- 
digirt Da sieh in derselben jedoch LangenstÜns fireirnttthiger Geist 
zdgt*), und nach Pez und Denis 2510. 2657, 8197) sich In 



darnacli volgent als gefchriben Proverb. V. 4. etc. Dy fybendt facli 
ift, wann die fündt den Engel gar miCTefelt und in ungefclimaicli ift. Di 
«Chi Aich ilt, wann di Arndt der unchewfch beAiadmrleicb dem. tewfel 
wol gevelt ... Di newnt fach ilk^ tnrann die fundt iinfbnn lieben, herrea 
gar widerziim iH . • . Dy zehent fach ift, di berawbet den menfchcn feins 
geltz und alier feiner gaiftleicher und werltleicher hab iind auch fein 
aelbs, wan unchewfch geleicht man dem fcwr alz der Job spricht (XXXI. 1 2.) 

1) Cap. 41. Von manigerlay hoffart . . No ift ze merckchen das 
manigerlay hochfart ift. Dy erft die ain Menfch inwendichleich in yra hat, 
dy ander di awfwendichleich an dem menfchen ift. Dy inwendfasUeidi 
hoehbrt ift swilUlig hochlirt: der Tecttandnau und Juiolifert der.begi«r» 
Hoehfirt der verftandnttsi ift manigerlay ete. 

2) Hain, Repertorium bibliogmphicnm H, I. pag. 8. sfthlt 14 Avfgaben 
dieser Schrift auf. 

3) S. S., I.ipsiae 1498. 4., fol. B. II. verso: Etiam tacere nequco, 
quin conscientia nie ad hoc copit. Vidi quosdaiii sacerdotes etiain niag:iiatos 
in sülcniiitatibus homiues ollerenles cum reUquiis signare et oscula prae- 
bere: audivi etiam magnas indulgentias de eisdem pronuntiare pro qoibua 
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einer Menge österreichischer Bibliotheken eine Schrift LAUgensteins 
findet! 

Tractatus de Missd. 
In^ Qam hwVIs fitttit miasa etc. 
die flcliotf 1807 vortadeiiO fl^ wihnchdiilicli die Gnmdsehrlft 
inuttes Tndctats ist^ so g^bte idi ihr diese Stelle doch nicht 
Tersagen zu dflrftD. 

Das Ton Pez L L fol. LXXIX. angeführte Gehet: 
Heditatlo deyotft Uissam cantaturi. 
Inc. Exurge nunc anima mea etc. 
scheint den Gebeten ganz Öbniich zu sein, welche i.ocbmayr am 
Schlüsse seiner Ausgabe der Secreta sacerdotum hat abdrucken 
lassen. 

8. DaUa de J^unki eeeleslastloo et eormii resohrtioocs. 
iDC Cliea mad terham lofad. Prophet elc 
Da diese TooPeti. L ll»LLXX¥in ddrte» mir sonst «kbekaimt 
gebllieheiie Ahhaadtaiig die UBtetsefarift hati Expliehmt daUa bona 

de jejunio lecta a Mag. Henrico Doctore hi Theologia In almo 

studio Wiennensi, und in der Ueberschrift doch wohl dieser Hen- 
ilcus näher als Henricus de Hassia bezeichnet ist, so unterliegt es 
keinem Zweifel, dass Heinrich von Langenstein der Verfasser der- 
selben Ist 

ViL Predigtm HeiMidu pon MiongenMMn* 

Die Professoren der Theologie zu Wien waren vorpflichtet, 
an den hohen Festtagen namentüdi aber an den MarienfiBsten tot 

der Tersammelten Universität zu predigen. Eine Anzahl von Pre- 
digten, welche Langenstein In Folge dieser Verpüchtung gehalten 
hat, ist uns noch handschriftlich erhalten. 



nunqnam viderunt vel audierunt aliquam chartam Pftpae aut Diocccsani : 
Dicunt esse reliqiiiaa allcujus Sancti, et forte est ob alicujus asiiii vel 
daninati. Reliquias pronuntiant, de evangcfio stilum avaritiae slodent , de- 
votioncm sui ipsius et populi salutem impediunt. — Giescler, der If, III 
S. 2ii diese Stelle citirt, verwecliseU offenbar Heinrich von Langenstein 
und Heinrich von Hessen. 

1) Buie BandachrHt tn Augsburg (Hiiiaii 1. I. IV. pag. 110) htl die 
Vnteivclirifl: Saflleiant quae dieta amit 1397 in Tigilii beatae Vtrite Vir- 
ginia glorioaae. 

4 
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Diese Predigten nAt dttten mn den ProfiinscribeBteB, den 

KircheDYätern und den mittelalterlichen Theologen allzu reichlich 
ausgestattet sind melir Vorlesungen als Predigten ähnlich. Hin 
und wieder erinnert auch der Prediger an seine Vorlesungen und 
setzt einen ziemlich hohen Grad theologischer Bildung bei seineu 
Zuhörern voraas *)• Die meisten Predigten tragen desshalb einen 
lebrliafteOy demonstilienden Charakter an flicii^ Beweise werden an 
Beweise gerdbt, ConchisliHicn foieai auf Cmdoalonen. DfeText> 
l)enntzung ist in der Regel adiwadi; die Annahme eines nelir- 
fadien Sinnes der Scbriftworte brachte statt einer Verdeftng in 
dieselben nur leere Spielerei mit denselben hervor, bei der das 
rechte Schriftverständniss verloren ging. 

Das paränetische Element ist aber hierdurch keineswegs in 
den Predigten Langensteios ausgeschlossen. Auf die vorhandenen 
Uebelstände in der Kirche ward nachdrücklichst mit dem grössten 
Freimuthe Idogewlesen und die Abstellung derselben den Zuhörern 
wann an das Herz gelegt. G^sen die Feinde der Kfarcfae, Ketzer, 
Astrologen, wdfDeh Gesfamte, die VerUehierer des Ansdiens der 
h. Jungfrau u. s. w. wird ndt harten Worten geeifert Auf der 
andern Seite dagegen werden die Heiügett mit grossen Lobeser- 
hebungen bedacht. Wie weit man damals hierin gehen konnte, 
beweist uns Langenstein, der selbst vor allzu übertriebenen Lob- 
preisungen der Heiligen warnt, durch seine Lobeserhebungen der 
Jungfrau Maria und durch die freilich vemehite, aber doch immer- 
hin ernstlich aufgeworfene Frage, ob es erlaubt sei, eines Heiligen 
mit ruhmyolleren Worten zu gedenken als Gottes seihst 

Was die Anordnung der Predigten beMt, so Ist dieselbe 
ziemlich gletehflirmig. An der Spitze der Pradtgt steht der Text, 
(hier Thema genannt), der aus ehteni kurzen BfbdTOrs besieht 
Hieran reiht sidi ehie Efadeitang, tai der In der Regel von der 



1) Oe Muieta trinime: Qurtom tMliiiioiiiiini (pro umm trinlMie) 
ramitiir «x gealUiwa •eriptnrii, phAoioplionuB, libyUnniai el poetaram, qol 

uadeeiuMpie moti aut illustrati de mysterio divinae trinitatif taenine non 

videtitur , sed aliquid tetigisse prout a doctoribus Gatliolicif eK eOfOBi IU»fif 
colÜgi consuevit, et non allego, quia scientibus loquor. 

2) De auumptione Hariae. H. s. theolog. bibiiotliecae CaMelU in foK 
109. fol. 29. 
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Bedeutung des Jedesnui^ Pesttages gesprochen wird. Ifleraiif 
folgt der englische Gruss; dann wird das Thema wiederholt und 
die Disposition angegeben. Zuweilen steht auch die Disposition 
dem Ave Maria voran. An die Disposition wird sich bei der Aus- 
führung nicht streng gebunden, ja zuweilen angegeben, warum sie 
Terlassen werde. Bei dem grossen Umfimge der Predigten, — die 
Predigt ai»er die Himmdfahrt Maftt nlnunt in der Casseler Hand- 
scbrlft efaien Ranm von 76 eng geachriebenen Folloeohimnen in 
Anspmcli — werden die Tersdiledenstett Gegenstinde herbeige- 
zogen und die Uebersichtiicfalceit and Gleichmässigkeit der Behand- 
lung hierdurch gestört. 

Die mir bekannt gewordenen Predigten der Casseler Hand- 
schrift (M. 8. tbeologica in FoL 109) sind folgende : 

1. De aaaumpUone Mariae. 

Inc. Quaal cedrua eialtaCa anm In Ubano ■) etc. 

2. De natMtate Haitae. 

be. Ipse ftanduTlt eam dtiasiniua*) etc. 

3. De annunciatione Mariae. 

Inc. Dixlt Maria ad Angelum: Quomodo flet istud etc. 
4 De conceptione Mariae. 

Inc. Aedificavit Dominus Dens costam in mulierem etc. 

5. De aancta Trinitate. 

Ine. Non est staidlls tul In Dlia Donüne*) etc. 

6. De corpore dirlatL 

Inc. In sudore vultus tut Tesceris pane tue ete. 

7. De ascensione Domini. 

Inc. Sic veniet quemadmodum vldistis eum euntem In coeium 
etc. 

Ausser diesen Predigten, die ich in einer Handschrift der 
Casseler Bibliothek fluid , QL a. thedogica In foL 109) werden 
noch andere von Pez I. L M LXXVn, Denis I, coL 220. 823. 



1) Jesus Sirach cap. 24, 17 (18). 

2) h. 87. 5. 

3) Fh. 86. a. 
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52 VennUcfate Schriften. 

2642. 3197. ü, col. 847. 848. 1706. 1713, Coxe 1. 1. Cod. M. s. 
Collegii Licoloiensis pag. 37. oacbgewiesen. 

VIII, Vermischte Schnflen. 

1. Inforniaüo Domini Alber ti ducis AusUiae d£ coleodo fs,^ 
stabillendo studio Wieuneosi. 

üeber Veranlassung und lohalt dieses firieCes Langensteins 
an den Eeni^g Albrecht HL Ton Oestendch ist w yeigleijclvBi^ 
was Denis IL col 849. angeliUirt hat 

2. Epistola ad Bberliardnm de Ippdlinm^), Deoamui Mag^^T 
tlnum. 

lue. Aniicorum siflcerissiwo, ^Irtutis et scientiae iiierltis reve? 
reado Domino E. de Ippelbrun ecciesiae Maguatinensis De- 
cano Henricas Langensteio dictus de Hassia saomm mini- 
mum felice propeiitate Tlveie et secuadis suecesslbas Sem- 
per abtmdare. In Domino percarissime! Andiens naper 
de digniore promotlone vestrae personae honorandae copr 
solatus sum parlier et quemadmodum conturbatus etc. 
Da Eberhard von Ippelbrun 1384 Decan von Slaiuz wurde, 
imiss dieser Brief Langensteins schon in Wien abgefasst sein. 
Derselbe ist ganz allgemein gehalten, so dass man durchaus 
Nicbts Uber das nftiiere VerliMUniss Langensteins zu Eb^hard von 
Ippelbrun aus demselben erscbliessen kann. Langenstein ermahn^ 
seinen Freund zu einer gewissenhaften Führung sebies Amtes, und 
warnt ihn Tor der Ueberschatzung weltHcber Güter und Ehren* 
Haudbchriften dieses Briefes fiüdcn sich in Kloster Melk (Pez 1. 1^ 
fol. LXXIX), Wien (Denis I, col. 2456. II, col. 845), Oxford 
' ./ ^ (Coxe 1. 1. Collegii Mertonensis pag. 3^) und FifJda (4 135). Pie 
/• '^i^ leizte von diesen habe ich lienutzt. 

3. Epistola ad Johann^ 4e Ebj^st^. 

Inc. Reverendo Donrino ac genere praedaro, Domino Johannf 
de Eberstein, Camerario Moguntino, suus ubique Clericus 
humillimus, Henricus Langenstda dictus de Hassia, pos{; 

r-' 

\) Ich schreibe Ippelbrun nach Gudonus 1. 1. 11, 902. 
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auuMUma cttlesUa, post Marthae sollicitudinem Mariae ao- 
roris requieai. BenSgnt wtrae caiitatfa affeatua ck> 
neser Brief, m dem slcli HMflciriflleii In Klaeler Hdk . 
(Pez I. L), Wien (Denla L eeL 821 u. 820} ouA Osfinrd (Coie 
1.1.) finden, ninss zwischen 1888 nnd 1887 gesdnieben sein, da ^^^f^/ 
Eberstein 1387 starb und Langenstein Um 1383 besuchte, worauf 
iu dem Briefe Bezug genommen wird. 

4. Epistola ad Eckardum de Ders de contemptu mundi. 

Joe. Reverendo in Cbrlsto Patri ac Domino, Domino Eckardo 
epiacopo Wormatienal, Ueinricus de [langeBStcin dictus de 
Hassla in uedio legnl peatilentiae anspirana aalntem et 
apiritum fitrtttudinia oonBolantem in adTerda. Andivi et 
contnrlNitam eat cor meam etc. 
IMeeen Brief sclirieb I^aageiiateln zu einer mir nicht belann* 
ten Zeit an den Bischoff Eckhard Ders zu Worms , um Um Uber 
den Tod seines Bruders zu trösten. Da Langenstein allgemeine Be- 
trachtuiigen über die Vergänglichkeit der Dinge dieser Welt an 
dieses Ereignlss anknüpft, wird der Brief In der Regel unter dem 
Titel: De contemptu mundi ciUrt, wie ihn schon Trithemlus ao^ 
führt Handschriften Ton ihm finden aicb in Wien (Oenia L col ^fr^««- 
2567. u. U. coL 845). /^/f ^/ 

5. Epistola ad Ediardum de Dera de obfaito episoopatn Od- / j^jp/^ . 
liensi in UTonla. ^ / 

Inc. Reverendo ^n Christo Patri ac Domino, Dombio Edurdo 
Pe^ gratia episcupo Wormatiensi, juris et excellentiae mo- 
nitis praecellenter instructo suorum minimus Henrlcus de 
Langenstein, modicum id quod est et gloriam mereri 
fluctuantem stabüiendo animum consilio sanlorl. Venerandae 
p^terpitjiUs Testrae proxida in dubUs discretione etc. 
Die einzige» mhr hdcannte Handschrift diesea firiefiea findet 
sich hl WoliTenbOtUl (78. 14. IL a. p. 5094) Nadi dieser Hand- 
schrift iiat ihn E von der Hardt In einer aimdemiscfaen Gelegen- 
heitsschrift 1715 abdrudcen lasaen. 

Langenstein verfasste nach Denis I. col. 1531 eine Anzahl 
leoninischer Verse, die mit den Worten: Mors est a tergo be- 
ginnen und sich auf ergo reimen. — Ausser diesen Versen sind 
poch einige andere autograpbisch Torhanden, (Denis IL coL 191) 
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54 TBmückte SchnHen. 

tB deB€» die ElgenthUmlichkeiten einiger Thlere mit Nuttanwen- 
dungeo auf die Mensclien beschrieben werden. Pez 1. 1. fol. LXXVIII. 
ftthlt Bocb ein QedidU Langenst^ an, welclies die Frage be- 
lutnadt, Ob wahrend der raiteittit der Gennas de^ Biberflel- 

acbes crltttlit aeL 

Ine. Susdpe magne Pater, Praeao) cpM^ venerande ete. 
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Berichtigungen. 



Seite 2 Note letzte Zeile lies anno statt annor. 

Seite 6 Zeile 3 auf 4 lies „dieser politischen Chreslomnthie" Heinrich v 
Langenstein statt politischen Chrestomathie j^Heinricb von Langeiulein 
Seite 6 Zeile 20 lies dann im statt dannim. 
Seite 7 Zeile 34 Uet Tor Halt tob. 
Seite 8 Note Zeile 3 enf 3 lief Ftarrtiis Halt Porwftuf. 
Seite 9 Zeile 3 liee Denif statt Dem ei. 
Seite 9 Zeile 14 nach dem Worte Woir«) fUge ein Komma bei. 
Seite 10 Note Zeile 4 v. u. lies Bibliothek statt Bibliothek. 
Seite 11 Note Zeile 2 v. u. lies Flacius statt Flacdiii. 
Seite 13 Zeile 33 lies wird statt werden. 
Seite 14 Zeile 8 lies Apfaltrer statt Apfalterer. 
Seite 14 Zeile 13 Um Gruytrodlue flell Gnigtrodiw. 
Seite 14 Zeile 38 lies electoe Halt leetoe. 
Seite 14 Zeile 30 lies ta ee alatt tnea. 
Seite 15 Zeile 14 lies eine statt einer. 
Seite 16 Zeile 3 lies admonitonem statt ad monitionem. 
Seite 16 Zeile 5 lies Mansi. Fatavii statt Mansi Patavü. 
Seite 16 Zeile 14 lies Apfaltrer stall Apfalterer. 
Seite 16 Zeile 19 (Ige nach denselben das Wort Gegenstand hinzu. 
Seite 30 Note Zeile 3 liee hinter potniaiel Ptonkt atatt Kona. 
Seite 31 Note Zeile 10 liee aago- statt enge-. 
Seite 33 Zeile 13 lies Tkactatos statt TractatS. 
Seite 23 Zeile 21 füge nach psalmo ein POnkt bei* 
Seite 25 Zeile 2 lies mir statt mir. 
Seite 25 Zeile 11 lies Abschnitte statt Abschnitle. 
Seite 25 Zeile 24 lies percurrit statt percurit. 
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BerIcbtisoAgeii. 
I. 

S. 5. Anm. 2. letzte Zeile 72. statt 74 

— 11. Zeile 8. Langenstein statt Langenst^ioi. 

— 22. Z. 31. Gründen statt Gemeinden. 

— 30. Z. 27. Budniiiis, itatt Euduxius. 

— 31. Z. 27. pseqdocoiOectoribiit smi pModocMOectioBibas. 

— 36. Anm. 3. Z. 3. t. u. Die «titt die. 

— 48. Z. 31. 1381. statt 1831. 

— 57. Z. 20. S. 39. Ann,. 1. rtrtl S. 32. Anm. 2, 

— 60. Z. 34. 37. auitt 30. 

II. 

8. 7. Z. 24. vor statt von. 

— 8 Z. 2. auf 3. Purräu« statt Pmrwiiif. 

— 9. Z. 3. Denis statt Denn es. 

— 14. Z. 12. Gruytrodius statt Grugtrodius, 

— 16. Z. 19. füge nach densdben das Wort Gegenstand liinan. 

— 18, Z. 7. predicantis statt predicantes 
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